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			ZU DIESEM BUCH

			Asher Donovan ist eine Legende – der Liebling der Premier League und der beste Fußballer der Welt. Doch die Teilnahme an illegalen Autorennen und sein unberechenbares Temperament haben seinen Ruf angekratzt. So hat er mit seinem Wechsel mitten in der Saison von Holchester United zu einem neuen Club in London ganz Fußball-England gegen sich aufgebracht. Dazu kommt noch, dass sein größter Konkurrent ebenfalls bei Blackcastle unter Vertrag ist. Und als die Rivalität der beiden die Mannschaft die Meisterschaft kostet – und das ausgerechnet gegen seinen alten Verein –, verdonnert der Coach die beiden Streithähne zu einem gemeinsamen Training in der Sommerpause, um ihre Differenzen beizulegen. Asher kann es nicht fassen, dass er und Vincent an der Royal Academy of Ballet unter der Aufsicht der ehemaligen Primaballerina Scarlett DuBois ein Cross-Training absolvieren müssen. Denn sie ist die Frau, die nicht nur bei jedem Blick sein Herz höherschlagen lässt, sondern auch die Schwester seines Kontrahenten und damit absolut tabu. Und auch Scarlett hat sich geschworen, niemals mehr einen Fußballer zu daten, aber der charmante Stürmer macht es ihr verdammt schwer, sich nicht in ihn zu verlieben. Dabei ist Asher der Einzige, der ihr Herz brechen könnte …
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			ASHER

			Ich litt nicht direkt unter Lampenfieber, aber wenn einem siebzigtausend Leute dabei zusahen, wie man es so richtig versaute, dann konnte man schon mal nervös werden.

			Schweiß tropfte mir in die Augen, als mir der Linksaußen den Ball zuspielte. Der Jubel der Menge wurde frenetisch, und ich verspürte ein leichtes, beklommenes Ziehen im Bauch.

			Normalerweise spornte mich die Begeisterung der Fans an. Schließlich träumte ich seit meiner Kindheit von genau solchen Momenten. Schon immer wollte ich als Profi auf dem Feld stehen und hören, wie Tausende Zuschauer meinen Namen skandierten, um dann derjenige zu sein, der meine Mannschaft zum Sieg führte.

			Momente wie dieser bedeuteten, dass ich es geschafft hatte und all jenen, die an mir zweifelten, das Gegenteil bewies – und zwar immer und immer wieder.

			Immerhin war ich Asher Fucking Donovan.

			Aber heute, in der letzten Minute des letzten Spiels der Premier-League-Saison, fühlte ich mich einfach nur wie Asher, der neueste und umstrittenste Transfer von Blackcastle.

			Es war meine erste Saison mit dieser Mannschaft, das Spiel stand unentschieden, und wir lagen in der Tabelle als Zweiter hinter Holchester United.

			Um die Meisterschaft nach Hause zu bringen, brauchten wir diesen Sieg dringend, aber bisher war das Spiel das reinste Desaster.

			Ein abgefangener Ball hier, ein verschossener Elfmeter dort … Es herrschte pures Chaos innerhalb des Teams, und ich konnte praktisch sehen, wie uns der Sieg durch die Finger glitt. 

			Immer frustrierter versuchte ich, die Verteidigung von Holchester zu durchbrechen. Bocci, Lyle, Kanu – ich kannte ihre Tricks. Aber leider kannten sie auch meine.

			Das war das Problem, wenn man gegen sein altes Team spielte: Man konnte sie nicht überraschen.

			Da ich keinen Ausweg mehr sah, gab ich den Ball an einen anderen Stürmer ab und versuchte, mich nicht von der heruntertickenden Zeit in den Wahnsinn treiben zu lassen.

			Vierzig Sekunden.

			Neununddreißig. Achtunddreißig.

			Der Ballbesitz wechselte wie wild, bis schließlich durch eine völlig verrückte Mischung aus Glück und Pech Vincent den Ball bekam und den Konter einleitete.

			Vor lauter Anspannung trat der Jubel um mich herum in den Hintergrund, verstummte fast zu einem leisen Rauschen.

			Siebzehn.

			Sechzehn.

			Fünfzehn.

			Ich war in der perfekten Position und hatte freie Sicht aufs Tor, aber Vincent sah sich suchend nach einem anderen Spieler um, dem er den Ball zupassen konnte.

			Mein Puls hämmerte im Rhythmus der heruntertickenden Uhr.

			Komm schon, du Bastard.

			Es gab niemanden außer mir. In diesem Moment war ich der einzige Spieler unseres Teams, der eine reelle Torchance hatte. Endlich schien Vincent zu demselben Schluss zu kommen. Mit sichtlich zusammengebissenen Zähnen spielte er mir widerwillig den Ball zu.

			Die Menge tobte, aber es war zu spät.

			Vincent hatte mit seinem Zögern kostbare Sekunden verschenkt und Holchester damit die Zeit gegeben dazwischenzugehen und sich den Ball zu schnappen, ehe ich ihn erreichen konnte.

			Ein kollektives Aufstöhnen ging durchs Stadion.

			Ich blinzelte mir den Schweiß aus den Augen und versuchte, konzentriert zu bleiben, aber die spöttischen Blicke meines alten Teams und das grelle Scheinwerferlicht setzten mir auf eine Weise zu, wie ich es seit jenem Spiel vor all dieser Zeit nicht mehr erlebt hatte.

			Fünf.

			Mein Versuch, den Ball zurückzuerobern, scheiterte.

			Vier.

			Schlagzeilen und kurze Fernsehkommentare dröhnten durch meinen Kopf. Verräter. Judas. Überläufer. War ich den Rekordtransfer von 250 Millionen Pfund wert … oder der teuerste Fehler in der Geschichte der Premier League?

			Drei.

			Wie durch ein Wunder konnte ich beim zweiten Versuch dem gegnerischen Spieler den Ball abjagen.

			Zwei.

			Keine Zeit zum Nachdenken.

			Eins.

			Ich schoss.

			Zeitgleich mit dem schrillen Schlusspfiff ging der Ball ins Aus, und im Stadion wurde es so still, dass ich das Blut in meinen Ohren rauschen hörte.

			Mein Team stand fassungslos übers Feld verstreut, während die Spieler von Holchester jubelnd in die Luft sprangen.

			Es war vorbei.

			Wir hatten verloren.

			Meine erste Saison bei Blackcastle war zu Ende – die Saison, in der alle von mir erwartet hatten, dass ich den Pokal nach Hause brachte. Und wir hatten verloren.

			Meine Umgebung verschwamm zu einem dumpfen Nebel aus Geräuschen und Bewegungen. Ich spürte meine schmerzenden Muskeln kaum oder wie ein Teamkollege mir tröstend einen Klaps auf den Rücken gab.

			Ich spürte so gut wie gar nichts mehr.

			Auf dem Weg zur Umkleidekabine sagte niemand ein Wort, aber unser aller Entsetzen war geradezu greifbar.

			Das Einzige, was noch schlimmer war, als ein Spiel zu verlieren, war der Moment danach, wenn man dem Coach in die Augen blicken muss. Und er ließ uns nicht mal die Zeit, uns hinzusetzen, ehe er auch schon explodierte.

			Frank Armstrong war in der Fußballwelt eine Legende. Als Spieler war er in den Neunzigerjahren durch seine Serie von Hattricks berühmt geworden. Als Trainer war er bekannt für seinen innovativen Führungsstil und sein aufbrausendes Temperament. Diesem Temperament ließ er jetzt die Zügel schießen.

			»Das also versteht ihr unter einem guten Spiel?«, fragte er. »Das soll eure verdammte Bestleistung sein, ja? Denn ich sage euch eins, das war nicht mal annähernd das Niveau, das in der Premier League erwartet wird. Das war verdammt noch mal beschissen!«

			Unzureichende Konzentration, mangelnde Teamarbeit, kein Zusammenhalt – er sprach all die Probleme an, die uns seit meinem Wechsel mitten in der Saison zu schaffen machten, und man musste kein Genie sein, um zu wissen, woran es lag.

			Sogar während der Trainer uns zur Sau machte, wanderten Blicke zwischen mir und Vincent auf der anderen Seite der Umkleide hin und her.

			Seit ich zu Blackcastle gestoßen war, war die Mannschaftsdynamik völlig im Arsch. Zum Teil war das ganz normal, wenn ein neues Mitglied in ein eingespieltes Team integriert werden musste. Aber in diesem Fall war das größte Problem, dass ich, der Torschützenkönig der Liga, und Vincent, der Starverteidiger und Mannschaftskapitän, einander zutiefst verachteten. 

			Wir spielten auf verschiedenen Positionen, aber unsere Rivalität war weithin bekannt.

			Er war mein einziger ernsthafter Konkurrent in Bezug auf Presse, Status und Sponsoring – wichtige Faktoren in unserer Welt –, aber der Hauptgrund für unseren Zwist waren die Ereignisse bei der letzten Weltmeisterschaft.

			Die Schwalbe. Die Schlägerei. Die Rote Karte.

			Ich versuchte, nicht daran zu denken, denn ich befürchtete ernstlich, dass ich ihm dann auf der Stelle ins Gesicht schlagen würde. Und ich bezweifelte stark, dass der Trainer diese Unterbrechung seiner Tirade über Teamwork gutheißen würde.

			»DuBois! Donovan!«

			Als ich meinen Namen hörte, fuhr ich zusammen, ebenso wie Vincent. Der Coach war anscheinend fertig mit seiner Rede, denn die anderen fingen an, sich umzuziehen, während er uns finster anstarrte.

			»Mein Büro. Sofort.«

			Wir gehorchten ohne Widerspruch. Wir waren ja nicht verrückt.

			»Wollt ihr mal raten, warum ich euch beide hierher zitiere?« Noch ehe die Tür vollständig geschlossen war, begann der Coach bereits mit dem zweiten Teil seiner Tirade.

			Vincent und ich blieben stumm.

			»Ich habe euch etwas gefragt.«

			»Weil wir verloren haben«, sagte ich. Bei dem Wort verloren zog sich mein Magen zusammen.

			Niemand verlor gern, aber die heutige Niederlage traf mich besonders hart. Mir war völlig klar, dass es Leute gab, die förmlich darum beteten, dass ich es bei Blackcastle vermasselte – zum Beispiel die Fans von Holchester United, die mich hassten, weil ich zu ihrem ärgsten Rivalen gewechselt war.

			Schon in meiner Kindheit hatte ich viel Gegenwind erfahren – Lehrer, die meinten, ich würde es nie zu etwas bringen, Fußballfans, die mich für eine Eintagsfliege hielten, die Presse, die mein Leben nach irgendwelchen schmutzigen Enthüllungen durchwühlte –, und ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass meine Kritiker recht behalten sollten.

			»Nein. Nicht weil wir verloren haben«, schnauzte uns der Coach an. »Sondern weil ihr beiden es zulasst, dass eure lächerliche Rivalität euer Spiel beeinflusst, und das Schlimmste ist, dass es die Moral des gesamten Teams beeinträchtigt. Denn ausgerechnet ihr seid die beiden Spieler, zu denen die anderen aufsehen.«

			Unter seinem zornigen Blick wurden wir auf unseren Stühlen immer kleiner.

			»Ich wusste, dass es schwierig werden würde, aber ich habe geglaubt, ihr würdet euch miteinander arrangieren, weil ihr erwachsen seid. Aber offenbar habe ich es mit Kindern zu tun, denn hier stehen wir nun am Ende der Saison und haben nichts vorzuweisen außer einer Reihe von Fehlern, die leicht hätten vermieden werden können, wenn ihr gelernt hättet, wie man verdammt noch mal zusammenarbeitet!« Seine Stimme wurde mit jedem Wort lauter, und am Ende brüllte er, dass die Wände wackelten.

			Das gedämpfte Stimmengewirr aus der benachbarten Umkleidekabine verstummte, und Schamesröte stieg mir ins Gesicht.

			Die Enttäuschung des Trainers war fast so unerträglich wie der Verlust der Meisterschaft. Ich hatte ihn schon als Kind vergöttert, und die Aussicht, in seiner Mannschaft zu spielen, war ein wichtiger Grund für meinen Transferwunsch gewesen.

			So hatte ich mir das Ende unserer ersten gemeinsamen Saison nicht vorgestellt.

			Vincent neben mir rührte sich. »Coach, ich …«

			»Von dir will ich gar nicht erst anfangen«, unterbrach ihn der Trainer. »Was zum Teufel war das in den letzten zwanzig Sekunden? Donovan stand perfekt! Du hättest ihm den verdammten Ball sofort zuspielen müssen. Chance sehen, Ball abgeben. Das gehört zum verdammten kleinen Einmaleins des Fußballs!«

			Vincent presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Er konnte schwer zugeben, was wir alle wussten: Er hatte den Ball nicht gleich weitergegeben, weil er nicht gewollt hatte, dass ich das Siegestor schoss. Dieses Tor wäre in der Presse endlos gefeiert worden, ich hätte die ganzen Lorbeeren für unseren Sieg eingeheimst, und das hätte Vincent nicht ertragen.

			Egoistisches Arschloch. Ich verschwendete keinen Gedanken an die Frage, ob ich an seiner Stelle genauso gehandelt hätte.

			Der Blick des Trainers wurde messerscharf. Er war lange genug dabei, um Vincents Beweggründe zu kennen, auch wenn der sie nicht zugab. »Da ihr euch unbedingt wie Kinder benehmen wollt, werde ich euch eben wie Kinder behandeln«, sagte er. »Normalerweise überlasse ich das Training außerhalb der Saison den Spielern selbst, aber nicht in diesem Sommer. In diesem Sommer trainiert ihr beide an der Royal Academy of Ballet. Und zwar gemeinsam.«

			»Was?«

			Vincent und ich explodierten gleichzeitig.

			Mein Entsetzen über diese Entscheidung unseres Coaches war stärker als mein Selbsterhaltungstrieb. Die Vereine bestimmten praktisch nie, wie wir die Nebensaison verbrachten. Die Spieler kamen aus der ganzen Welt, und im Sommer hatten sie die Möglichkeit, nach Hause zu ihren Familien zu fahren und so zu trainieren, wie sie es für richtig hielten.

			»Ich habe bereits mit der Direktorin von RAB gesprochen, sie hat zugestimmt«, teilte uns der Coach mit. »Ich habe nicht früher etwas gesagt, weil ich sehen wollte, ob ihr euch vielleicht beim letzten Spiel zusammenreißen und verdammt noch mal gewinnen könnt. Ihr habt es versaut, also werdet ihr den Sommer über Privatunterricht bei der gleichen Lehrerin haben. Sie ist eine der Besten und kennt sich ausgezeichnet mit Fußball aus. Bei ihr seid ihr in guten Händen.«

			Ich wollte in niemandes verdammten Händen sein, sondern nur in meinen eigenen. Ich hatte nichts gegen Ballett. Ich hatte zwar selbst nie ergänzend mit Balletttechniken trainiert, kannte jedoch Spieler, die es ausprobiert hatten und gute Erfolge im Hinblick auf ihre Kraft, Flexibilität und Fußarbeit erzielt hatten.

			Aber ich hatte meinen Trainingsplan bereits erstellt. Ich brauchte keinen Fremden, der mir sagte, was ich zu tun und zu lassen hatte.

			Vincent richtete sich auf, sein Gesicht war gespenstisch bleich. »Sag mir nicht, dass …«

			»Ihr werdet von Scarlett DuBois unterrichtet.« Der Trainer lächelte kühl. »Gern geschehen.«

			DuBois? Wie …

			»Vincents Schwester?«, stammelte ich. »Du machst wohl Witze. Das ist doch ein Interessenkonflikt!«

			Ich hatte Vincents Schwester nie gesehen oder getroffen, aber ich hatte gehört, wie er von ihr sprach. Die beiden standen sich sehr nahe – na großartig. Ich konnte es wahrlich nicht gebrauchen, dass sich die DuBois-Geschwister gegen mich verbündeten.

			»Ich will nicht mit meiner Schwester trainieren«, sagte Vincent. »Das ist nicht … Nein.«

			»Wie gut, dass keiner von euch ein Mitspracherecht hat.« Der Coach senkte die Stimme wieder auf normale Lautstärke, aber sein Tonfall war nach wie vor schneidend. »Die Direktorin hat mir versichert, dass sie die Richtige für den Job ist und sich bei der Arbeit nicht durch persönliche Beziehungen wird beeinflussen lassen. Ich glaube ihr. Das bedeutet, ihr beide werdet mit Scarlett trainieren, und ihr werdet es ernst nehmen. Und noch eins, meine Herren?« Warnend musterte er uns. »Wenn ihr zurückkommt, überzeugt ihr mich besser davon, dass ihr verdammt noch mal in der Lage seid, zusammenzuarbeiten statt gegeneinander, oder ihr landet auf der Ersatzbank. Und es ist mir scheißegal, dass ihr der Kapitän und der beste Torschütze des Teams seid. Haben wir uns verstanden?«

			»Ja, Sir«, murmelten wir.

			Der Coach war fest entschlossen. Es gab nichts, was wir tun oder sagen konnten, um aus dieser Nummer rauszukommen, und das bedeutete, dass ich den ganzen verdammten Sommer mit den DuBois-Geschwistern verbringen musste.

			Ich biss die Zähne zusammen.

			Ich wusste nicht viel über Scarlett DuBois, aber da sie mit Vincent verwandt war, wusste ich immerhin eins ganz sicher: Ich würde sie nicht mögen.

			Und zwar kein noch so kleines bisschen.

		

	
		
			
			2

			SCARLETT

			»Und jetzt ein bisschen schneller. Zurück, zur Seite, zurück, zur Seite.« Ich ging durch den Raum und korrigierte die Körperhaltung und Ausrichtung meiner Schüler. »Achtet darauf, beim Rückschritt nicht über den anderen Fuß hinauszutreten. Jetzt demi-plié …« 

			Mein Bein meldete sich, doch ich ignorierte es. Es war nichts im Vergleich zu den heftigen Schmerzattacken, die manchmal Tage, Wochen oder sogar Monate andauern konnten, und die Stunde war ohnehin in zehn Minuten zu Ende. Anschließend würde ich mich in Ruhe um mein Bein kümmern.

			Im Studio war es völlig still. Nur meine Stimme und die Klaviermusik, die die Bewegungen der Schüler begleitete, waren zu hören. Ich unterrichtete die Mittelstufen- und Fortgeschrittenenkurse, und auf diesem Level waren sie so konzentriert, dass neben ihnen eine Bombe hätte explodieren können, ohne dass sie es bemerkt hätten.

			Früher hatte ich selbst einmal zu ihnen gehört, und so gerne ich auch unterrichtete, so wünschte ich mir doch, die Zeit zurückdrehen und wieder auf die andere Seite wechseln zu können. Damals war alles anders gewesen, und …

			Hör auf damit. Kein Selbstmitleid, schon vergessen?

			Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich wieder auf meine Arbeit.

			»Etwas schneller, Jenna. Achte auf die Musik. Hoch und halten …« Der Schmerz wurde stärker, und ich verstummte, fing mich aber gleich wieder. »Gut. Und die Seite noch ein wenig mehr öffnen.«

			Seit fünf Jahren lebte ich jetzt mit mehr oder weniger konstanten Schmerzen und Erschöpfungserscheinungen, und so quälte ich mich auch durch die letzten Minuten dieser Stunde, ohne mir etwas anmerken zu lassen. 

			Trotzdem kostete es mich all meine Selbstbeherrschung, meinen Kurs nicht sofort aus dem Studio zu scheuchen, damit ich mich endlich hinsetzen konnte und nicht mehr reden musste. 

			Nur eine Minute, um den Schmerz wegzuatmen.

			»Entschuldigen Sie, Ms DuBois?«

			Ich sah auf. Emma stand vor mir und spielte nervös zuerst mit ihrem Rock, dann mit dem Halsbündchen ihres Trikots.

			»Entschuldigen Sie die Störung, aber ich wollte Ihnen etwas erzählen.« Das sonst so zurückhaltende Mädchen strahlte vor Aufregung. »Ich habe doch letzte Woche für den Nussknacker vorgetanzt, erinnern Sie sich? Heute ist die Besetzungsliste veröffentlicht worden. Ich tanze die Zuckerfee!«

			»Oh mein Gott.« Ich schlug mir die Hand vor den Mund. »Ich gratuliere. Emma, das ist ja großartig.«

			Das war jetzt vielleicht nicht unbedingt die professionellste Reaktion, aber Emma war schon seit Jahren meine Schülerin, und auch wenn wir offiziell niemanden bevorzugen durften, war sie im Geheimen mein absoluter Liebling. Sie trainierte hart, hatte eine tolle Einstellung und verhielt sich den anderen gegenüber nie zickig oder egoistisch.

			Und sie liebte den Nussknacker. Wenn also jemand diese hochkarätige Rolle verdiente, dann sie. 

			Ich hatte selbst mit im Auswahlkomitee gesessen, aber auch wir erfuhren die endgültige Besetzung erst, wenn die Direktorin sie offiziell bekanntgab. Und da ich meine Mails noch nicht gelesen hatte, hatte ich es noch nicht gewusst.

			»Danke. Ich kann es immer noch nicht glauben«, sagte Emma atemlos. »Mein Traum ist wahr geworden, und ohne Sie hätte ich das niemals geschafft. Ich würde … ich meine, wenn Sie zufällig Zeit haben, würde ich mich freuen, wenn Sie zur Premiere kommen würden. Mir ist klar, es ist erst Mai, und die Premiere ist im Dezember, und ich weiß auch, dass Sie normalerweise nicht zu den Schulaufführungen gehen, aber ich dachte, ich frage trotzdem.« Sie errötete. »Die Aufführung ist wieder im Westbury Theatre.«

			Westbury Theatre.

			Ich fühlte mich, als hätte mir jemand in den Magen geboxt, und meine Freude versickerte wie Wasser im Sand.

			Emma hatte recht. Ich ging nie zu den Schulaufführungen, weil sie immer im Westbury stattfanden.

			Ich wollte meine Schülerinnen und Schüler ja unterstützen, aber allein der Gedanke, mich dem Westbury Theatre auch nur zu nähern, löste fast eine Panikattacke bei mir aus. 

			»Sie müssen nicht …« Emma bemerkte meinen Stimmungswechsel und kaute auf ihrer Unterlippe. »Die Premiere ist während der Feiertage. Ich verstehe also, wenn …«

			»Nein, das ist es nicht.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Ich komme sehr gern, aber es kann sein, dass ich nicht in der Stadt bin. Ich weiß es noch nicht. Aber ich werde dir Bescheid sagen.«

			Ich hasste es, sie anzulügen, aber das war immer noch besser, als ihr zu sagen, dass ich mir eher ein Bein abhacken würde, als noch einmal einen Fuß ins Westbury zu setzen.

			Dort lauerten einfach zu viele Erinnerungen. Zu viele Geister dessen, was ich geliebt und verloren hatte. 

			»Okay.« Emmas Miene entspannte sich, und ihr Strahlen kehrte zurück. »Dann sehen wir uns in der nächsten Trainingsstunde?«

			»Natürlich. Und noch einmal herzlichen Glückwunsch.« Diesmal war mein Lächeln echt. »Die Zuckerfee ist eine große Rolle. Du kannst stolz auf dich sein.«

			Sobald sich die Tür hinter Emma geschlossen hatte, atmete ich zitternd aus und sank zu Boden.

			Der Schmerz in meinem Bein wurde zu einem schrillen, spitzen Stechen, als hätte allein die Erwähnung des Westbury Theatre die schlimmste Variante meiner Schmerzen hervorgerufen.

			Ein – eins, zwei, drei.

			Aus – eins, zwei, drei.

			Wenn möglich vermied ich es, Schmerzmittel zu nehmen, und so atmete ich mich durch diesen Schub hindurch, statt nach dem Notfallpäckchen in meiner Tasche zu greifen. 

			Zum Glück hatten sich meine Symptome im Laufe der Jahre dank einiger Änderungen in meinem Lebensstil und eines sorgfältigen Stressmanagements massiv gebessert. Es war nicht mehr so schlimm wie damals in den Monaten nach meinem Unfall, in denen ich kaum aus dem Bett aufstehen konnte, aber ein Spaziergang war es deshalb noch lange nicht. 

			Ich wusste nie, wann die Schmerzen oder die Erschöpfung mich überkamen, und war dadurch im Grunde immer in einer Art Alarmzustand, doch mit der Zeit hatte ich mehr oder weniger gelernt, damit zu leben. Mir blieb ohnehin nur die Möglichkeit, mich anzupassen oder mich im Selbstmitleid zu suhlen, und Letzteres hatte ich schon mehr als genug getan. 

			Mein Telefon klingelte, und ich nahm den Anruf an, ohne vorher aufs Display zu schauen, denn der Klingelton sagte mir bereits, wer dran war. 

			»Lavinia will dich in ihrem Büro sehen«, sagte Carina ohne irgendeine Form von Einleitung. »Keine Angst, es ist nichts Schlimmes.« Pause. »Glaub ich.«

			Der Schreck ließ mich für eine Sekunde mein Bein vergessen. »Ernsthaft?«

			Lavinia war die Direktorin der Royal Academy of Ballet und wahrscheinlich der Furcht einflößendste Mensch, dem ich je begegnet war. Seit mittlerweile vier Jahren arbeitete ich jetzt hier an der Akademie und hatte noch nie mitbekommen, dass sie jemanden spontan in ihr Büro rief. 

			Nicht gut.

			»Ja.« Carinas Stimme senkte sich zu einem Flüstern. »Ich habe versucht rauszufinden, worum es geht, aber sie hat kein Wort verraten. Sie meinte nur, ich soll dir sagen, dass du nach deiner Stunde zu ihr kommen sollst.«

			»Okay.« Ich schluckte. »Oh Gott, ich werde gefeuert.«

			Ging es darum, dass ich nie zu den Schulaufführungen ging? Hielt sie mich für eine schlechte Teamplayerin? Ich meine, ich war sicher nicht die beste Teamplayerin, aber das lag nur daran, dass die Leute so …

			»Nein! Ganz sicher nicht. Wenn sie dich feuert, muss sie mich ebenfalls feuern«, erklärte Carina. »Uns gibt’s nur im Doppelpack, und wir wissen beide, dass sie es sich nicht leisten kann, ihre beste Lehrerin und ihre zuverlässige Assistentin zu verlieren. Ich kenne die Passwörter zu all ihren PDFs.«

			Ein kleines Lachen kratzte an der Oberfläche meiner Nervosität. Carina wusste immer, wie sie mich aufheitern konnte. 

			Nach meinem Unfall hatte ich viele meiner »Freunde« verloren, doch vor drei Jahren hatte ich dann Carina kennengelernt, die bei der RAB als Lavinias Chefassistentin angefangen hatte. Gleich am ersten Tag hatten wir festgestellt, dass wir beide auf Puzzle und schlechte Realityshows standen, und seitdem waren wir die besten Freundinnen. 

			»Ich komme«, sagte ich. »Bis gleich.«

			Ich verzog das Gesicht, als ich vom Boden aufstand, doch der Schmerz verblasste allmählich zu einem erträglichen Maß. Oder vielleicht existierte er ohnehin nur in meinem Kopf und war bloß erträglich im Vergleich zu meiner Panik vor diesem spontanen Gespräch mit meiner Chefin.

			Als ich Carinas Büro betrat, war sie am Telefon, doch sie gab mir ein stummes Viel Glück! und einen erhobenen Daumen mit auf den Weg, bevor ich an die Tür der Direktorin klopfte. 

			»Herein.«

			So vorsichtig wie jemand, der einer wütenden Klapperschlange gegenüberstand, trat ich ein. 

			Lavinias Büro war so ordentlich und organisiert wie sie selbst. Riesige Fenster überblickten das Gelände der Akademie, und eine kunstvoll arrangierte Fotogalerie dominierte die Wand gegenüber der Tür. Die Bilder zeigten die berühmte Ballerina in allen Phasen ihrer Karriere, vom gerade aufblühenden kleinen Mädchen über den Weltstar bis hin zur pensionierten Legende. 

			Lavinia saß hinter ihrem Schreibtisch, das Haar zu einem Dutt zusammengebunden, die Brille auf der eleganten Nase, und blätterte durch ein paar Unterlagen. 

			»Bitte, setz dich.« Sie wies auf den Stuhl ihr gegenüber. 

			Ich kam ihrer Bitte nach und versuchte verzweifelt, meine durchdrehenden Nerven zu beruhigen – vergeblich. 

			»Wir sind beide sehr beschäftigt, deshalb komme ich gleich zum Punkt.« Lavinia hatte noch nie viel davon gehalten, um den heißen Brei herumzureden. »Wir werden diesen Sommer ein Trainingsprogramm für die Fußballspieler von Blackcastle organisieren. Und ich möchte, dass du die Leitung übernimmst.«

			Mir klappte die Kinnlade runter. Nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass ein Cross-Training für Fußballer Gegenstand unseres Gesprächs sein würde. 

			Sicher, ich hatte solche Trainings in der Vergangenheit schon öfter geleitet, aber das waren meist Mannschaften aus der zweiten oder dritten Liga gewesen, nicht aus der verflixten Premier League.

			»Und mit Leitung meinst du …?«

			»Dass du sie trainieren wirst. Du bist eine meiner besten Lehrerinnen, und du kennst dich mit Fußball aus«, sagte Lavinia. »Ich bin mir also sicher, dass du das ganz hervorragend machen wirst.«

			Ich verkniff mir die reflexhafte Ablehnung, die mir auf der Zunge lag. Mir war schon klar, warum sie gesagt hatte, ich würde mich mit Fußball »auskennen«. Schließlich war mein Bruder der Kapitän von Blackcastle. 

			Doch sosehr ich ihn und den Club auch liebte, so wenig wollte ich ihn oder seine Mannschaftskollegen trainieren müssen. Die meisten Spieler waren arrogant, egoistisch und unerträglich.

			Ich sollte es wissen, schließlich war ich mal mit einem von ihnen zusammen gewesen. 

			Vincent bildete die einzige Ausnahme bei meiner Abneigung gegen Fußballspieler, und das auch nur, weil er mein Bruder war. 

			»Ich fühle mich geehrt«, sagte ich vorsichtig. »Aber ich bin diesen Sommer schon voll ausgelastet, und es gibt sicher Lehrer, die für diese Rolle weit besser geeignet sind als ich. Mit weniger Interessenskonflikten.«

			Lavinias Augenbrauen wanderten einen Millimeter nach oben. »Willst du damit andeuten, dass es dir unmöglich ist, deine persönlichen Befindlichkeiten zu kontrollieren, um professionell zu agieren?«

			Verdammt. Ich war direkt in die Falle getappt, die ich eigentlich hätte voraussehen müssen.

			»Nein, natürlich nicht. Ich möchte nur Problemen zuvorkommen, die aufgrund der Wahrnehmung anderer möglicherweise entstehen könnten«, erwiderte ich das Erste, was mir einfiel. »Ich möchte nur verhindern, dass mir vorgeworfen wird, jemanden zu bevorzugen.«

			»Ich werde mich um alle Probleme kümmern – sollten welche auftreten«, erklärte Lavinia gänzlich unbeeindruckt. »Und falls es dir ein besseres Gefühl gibt: Du wirst nur zwei Spieler trainieren, nicht das gesamte Team.«

			Ich blinzelte, weil ich nun schon zum zweiten Mal innerhalb von fünf Minuten völlig überrumpelt wurde. 

			Tatsächlich hatte ich mich schon gewundert, warum Blackcastle seine Spieler verpflichtet hatte, während der Sommerpause in London zu bleiben. Aber nach dem Spiel gestern Abend war das wohl eine außergewöhnliche Maßnahme.

			Dass es nur zwei Spieler sein würden, erleichterte und sorgte mich gleichzeitig.

			»Ich gehe davon aus, mein Bruder ist einer der Spieler?«, fragte ich, denn sonst hätte Lavinia anders auf meinen Einwand zum Interessenskonflikt reagiert. »Wer ist der andere?«

			Es entstand eine kurze Pause, bevor sie antwortete: »Asher Donovan.«

			Mein Magen rutschte mir in die Kniekehlen. »Asher Donovan?« Ich hätte meinen Ausbruch selbst dann nicht verhindern können, wenn ich es versucht hätte. »Du willst, dass ich Vincent und Asher den ganzen Sommer lang Privatunterricht gebe? Die beiden werden sich gegenseitig umbringen!«

			Wie oft hatte ich mir Vincents Tiraden über Asher anhören müssen, und auch im Internet wurde ständig darüber diskutiert, wer von den beiden denn nun der Bessere sei. Meiner Meinung nach war das ein wenig unfair, denn die beiden spielten auf komplett unterschiedlichen Positionen. Aber die Leute liebten es einfach, sie gegeneinander aufzuwiegeln.

			Das Ganze hatte schon vor Jahren angefangen, mit einer harmlosen Umfrage im Auftrag des Magazins Match, in der die Leute den besten Nachwuchsfußballer wählen sollten. Asher gewann mit exakt einem Punkt vor Vincent, was meinen Bruder komplett ausrasten ließ. Seitdem war die Rivalität der beiden eskaliert und beinhaltete mittlerweile, wer am meisten verdiente (Asher), wer die meisten Sponsoren hatte (Vincent), und wer die meisten Ballon d’Ors gewonnen hatte (Asher, wobei beide gleich oft nominiert worden waren). Bei der letzten Weltmeisterschaft hatte das Ganze mit Ashers Roter Karte dann seinen Höhepunkt erreicht und ihre Rivalität noch verbitterter werden lassen. 

			»Teil deiner Aufgabe wird es sein sicherzustellen, dass sie sich nicht umbringen.« Lavinias Miene wurde minimal weicher. »Mir ist bewusst, dass es nicht ganz fair ist, dir diese Sache so kurzfristig aufzubürden, aber als Frank mich deswegen anrief, waren wir uns einig, dieses Arrangement so lange wie möglich unter Verschluss zu halten, um zu verhindern, dass die Öffentlichkeit davon erfährt.« Frank war der Trainer von Blackcastle. »Zumal er sich erst nach dem gestrigen Spiel endgültig für diese Maßnahme entschieden hat.«

			Das klang alles nachvollziehbar, was jedoch nicht bedeutete, dass es mir auch gefallen musste. Im Gegenteil, je länger ich darüber nachdachte, desto unbehaglicher wurde mir. 

			Es war nicht schwer zu erraten, warum Frank Armstrong ausgerechnet meinen Bruder und Asher rausgepickt hatte. Ihre Feindschaft hatte jede Menge Probleme verursacht und am Ende verhindert, dass Blackcastle dieses Jahr die Premier League gewonnen hatte. Das Verhältnis der beiden war mindestens angespannt – an guten Tagen –, und Frank schien das Problem lösen zu wollen, indem er sie zwang, gemeinsam zu trainieren.

			Alles schön und gut, nur leider bedeutete es, dass ich zwischen die Fronten geraten würde. 

			Asher Donovan. Ausgerechnet. Er war der Celebrity Crush fast aller Frauen, und vielleicht hätte auch ich eine Schwäche für ihn gehabt, wenn meine Loyalität nicht Vincent gehören würde und Asher nicht so einen zweifelhaften Ruf hätte. Ganz davon abgesehen hatte ich mir geschworen, niemals wieder mit einem Fußballspieler auszugehen. 

			Asher galt gemeinhin als der beste Spieler der Welt. Der Stürmer, der so atemberaubend spielte, wie er aussah. Der Retter, dessen Tore schon unzählige Male eine Niederlage seines Teams im letzten Moment verhindert hatten. Doch sein fußballerisches Talent wurde überschattet von zahlreichen fragwürdigen Vorfällen jenseits des Platzes: Autounfälle, exzessive Partys, ständig wechselnde Frauen an seiner Seite. Das alles war Futter für die Klatschpresse, das von der Öffentlichkeit verschlungen wurde wie Süßigkeiten auf einem Kindergeburtstag. 

			Ich war ihm noch nie persönlich begegnet, aber wenn andere Spieler schon einen Gotteskomplex hatten, wollte ich gar nicht erst wissen, welches Ausmaß seiner hatte. 

			»Gibt es irgendetwas, das ich sagen könnte, um aus der Sache rauszukommen?«, fragte ich hoffnungsvoll.

			Lavinias Brauen hoben sich noch einen halben Zentimeter. 

			Ich unterdrückte ein Seufzen. Dachte ich mir schon.

			»Das Training beginnt nächste Woche Montag«, erklärte sie. »Du hast bereits mit Fußballern trainiert, sodass es sicher ausreichen wird, deine alten Trainingspläne ein wenig zu überarbeiten. Ich habe deinen Kursplan für den Sommer bereits entsprechend angepasst. Noch irgendwelche Fragen?«

			Ein subtiler Hinweis, dass dieses Gespräch beendet war. 

			»Nein«, sagte ich. »Ich werde den endgültigen Trainingsplan bis Montag fertig haben.«

			»Gut.« Lavinia widmete sich wieder ihren Unterlagen. »Ich danke dir, Scarlett.«

			Okay, das war ein deutlicher Hinweis, dass dieses Gespräch beendet war. 

			Als ich ihr Büro verließ, wartete Carina schon mit der Tasche in der Hand auf mich. Es war fünf nach halb sieben, also offiziell nach der Arbeitszeit. 

			Als sie mich sah, verzog sie das Gesicht. »So schlimm?« Sie konnte in meinem Gesicht lesen wie niemand sonst. 

			»Erzähl ich dir alles bei einem Drink«, sagte ich. »Ich brauche jetzt nämlich einen – und zwar dringend.«
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			ASHER

			»Ich wette hundert Pfund, dass DuBois dir noch vor Ende des Monats eine reinhauen wird – oder du ihm«, erklärte Adil. »Wilson, bist du dabei?«

			»Auf keinen Fall«, sagte Noah trocken. »Lass mich aus deinen Wetten raus, die enden nie gut.«

			»Ich habe keine Ahnung, was du meinst, und es kränkt mich, dass du mich so in den Sommer verabschiedest.« Adil griff sich theatralisch an die Brust. »Deine Worte werden mich auf dem ganzen Flug nach Hause beschäftigen. Sie schmerzen zutiefst.«

			»Gut. Vielleicht hörst du dann in der nächsten Saison mal auf, ständig Unruhe zu stiften.«

			»Redet man so mit seinem Teamkollegen? Was für ein Vorbild bist du für deine Tochter?«

			»Tja, genau so redet man mit seinen Teamkollegen, und meine Tochter ist nicht hier«, sagte Noah.

			Ich schüttelte den Kopf.

			Noah, Adil und ich waren im Angry Boar, unserem Lieblingspub, um uns noch mal zu sehen, bevor die beiden in die USA beziehungsweise nach Marokko zurückflogen. Unsere katastrophale Niederlage gegen Holchester lag erst einen Tag zurück, aber sie wussten schon Bescheid, dass der Trainer Vincent und mich zwang, den Sommer über zusammen zu trainieren.

			Ich hatte eigentlich auf Mitleid und ein bisschen Ablenkung gehofft, aber ich hätte es besser wissen müssen. Adil fand meine Situation urkomisch, und Noah war so stoisch wie ein Fels.

			Arschgeigen.

			»Ich bestelle uns noch eine Runde«, sagte ich. »Bin gleich wieder da.«

			Adil verlegte sich darauf, Noah auf sein nicht vorhandenes Liebesleben anzusprechen, und Noah war viel zu beschäftigt damit, ihn zu ignorieren, um mir mehr als ein knappes Nicken zu schenken.

			Ich machte mich auf den Weg zur Bar. Unterwegs erntete ich ein paar schiefe Blicke und abfällige Bemerkungen, aber niemand war offen auf Konfrontation aus.

			Es gab einen Grund, weshalb Fußballer das Angry Boar liebten: Hier gab es starke Getränke, billiges Essen und keinerlei Blödsinn. Kameras und Autogrammbitten waren ebenso strikt verboten wie Schlägereien, und diese Regeln wurden von drei turmhohen Türstehern durchgesetzt sowie dem fiesesten Pubbesitzer diesseits der Themse.

			Der letzte Gast, der gegen die Regeln verstoßen hatte, war (im wahrsten Sinne des Wortes) rausgeworfen worden und hatte jetzt Hausverbot auf Lebenszeit.

			Ich bestellte an der Bar und sah mich in dem Pub um. Ein paar kichernde Frauen saßen zusammen in einer Nische, starrten mich unverhohlen an und tuschelten hinter vorgehaltener Hand miteinander. Ein vorbeikommendes Pärchen sah mich flüchtig an und schaute dann noch mal genauer hin. Die Frau öffnete den Mund, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen, ehe ihr Freund sie hastig weiterzog. Über die Schulter warf er mir einen bösen Blick zu.

			Ich blieb gelassen. Blicke und Getuschel gehörten nun mal dazu, und wenigstens waren keine Paparazzi hier, um mich in die Pfanne zu hauen.

			»Hier, bitte.« Mac, der Besitzer, schob mir zwei Pints (für mich und Noah) und eine Cola (für Adil) über den Tresen. »Verschüttet es dieses Mal gefälligst nicht.«

			»Komm schon, Mac, du bist doch nicht immer noch sauer wegen letzter Woche? Wir haben die Jukebox doch gar nicht kaputt gemacht.«

			Das Angry Boar war eines der wenigen Pubs mit einer Jukebox, und sie war Macs ganzer Stolz.

			Er starrte mich nur an, noch griesgrämiger als sonst. Er scherte sich einen Dreck darum, ob man prominent war, und würde einen Filmstar ebenso gründlich zusammenstauchen wie jeden anderen. Und genau dafür liebten wir ihn.

			Ich grinste. »Nichts verschütten. Verstanden.« Ich schnappte mir die drei Gläser, drehte mich um – und prallte prompt gegen jemanden hinter mir und verschüttete unsere Getränke zum Teil über die Person.

			Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass sie eben noch nicht dagewesen war, und sie stand so dicht hinter mir, dass die Kollision praktisch unvermeidlich gewesen war. Schließlich besaß ich keine Augen im Hinterkopf.

			»Gottverdammt noch mal!«, explodierte Mac in meinem Rücken, während die Frau eine Reihe von so farbenfrohen Flüchen ausstieß, dass selbst ein Seemann errötet wäre.

			Nie im Leben hätte ich gedacht, dass so ein zierliches Geschöpf überhaupt zu einer solch deftigen Schimpftirade imstande wäre. Ich war zutiefst beeindruckt.

			»Scheiße, tut mir leid.« Ich stellte die Gläser ab, schnappte mir eine Handvoll Servietten und versuchte ihr dabei zu helfen, ihr Oberteil zu säubern. »Ich habe dich nicht gesehen.« 

			»Offensichtlich. Ich …« Sie blickte auf, und ihr Gesichtsausdruck wäre urkomisch gewesen, hätte er nicht ausgerechnet mir gegolten. »Du.«

			Ich zog die Augenbrauen hoch. Ich war es gewohnt, beim anderen Geschlecht die unterschiedlichsten Reaktionen hervorzurufen, aber Entsetzen gehörte normalerweise nicht zum Repertoire.

			»Sind wir uns schon mal begegnet?«, fragte ich. Dieses Du klang doch ein wenig persönlich. Allerdings war ich fast sicher, dass ich sie nicht kannte – andernfalls hätte ich mich sicher an sie erinnert.

			Sie war objektiv und ohne jeden Zweifel umwerfend: glänzendes schwarzes Haar, zarte, cremefarbene Haut, hellgraue, von dichten Wimpern umrahmte Augen. Sie sah aus wie ein klassischer Hollywoodstar vom Format einer Ava Gardner oder Hedy Lamarr.

			Aber es war mehr als nur ihr Aussehen. Ich war dank meines Berufs schon vielen schönen Frauen begegnet, aber diese Frau hatte etwas ganz Besonderes an sich. Selbst in einem mit Bier getränkten Shirt und Jeans strahlte sie eine Eleganz aus, die man nicht kaufen oder lernen konnte. So eine Ausstrahlung wurde einem in die Wiege gelegt.

			»Nein, sind wir nicht«, sagte sie. »Aber ich weiß, wer du bist.« Ihr Ton verriet, dass das kein positiver Umstand war.

			Interessant. Vielleicht war sie Holchester-Fan.

			Hoffentlich nicht.

			»Es erscheint mir unfair, dass du meinen Namen kennst und ich deinen nicht«, stellte ich fest.

			Ich war nicht auf ein Date aus. Wenn ich der beste Fußballer der Welt werden wollte, durfte ich meine Zeit und Energie nicht in eine ernsthafte Beziehung investieren. Zwar behaupteten viele, ich wäre bereits der beste Fußballer der Welt, aber bisher hatte ich noch keine Weltmeisterschaft gewonnen, und solange ich das nicht geschafft hatte, konnte ich diesen Titel nicht in Anspruch nehmen.

			Gegen einen kleinen Flirt war jedoch nichts einzuwenden – oder auch gegen einen größeren Flirt, wenn ich mir diese geheimnisvolle Frau so ansah.

			»Das Leben ist nicht immer fair.« Sie klang amüsiert.

			Die Frau neben ihr murmelte etwas vor sich hin, das mir verdächtig nach Er wird es noch früh genug herausfinden klang, aber sicher war ich mir nicht.

			Ehrlich gesagt, war ich so fasziniert von ihr, dass ich erst jetzt überhaupt bemerkte, dass sie nicht allein war.

			»Wenn das so ist, gebe ich mich mit deiner Nummer zufrieden.« Mit einem Nicken deutete ich auf ihr Shirt. »Ich schulde dir ein neues Oberteil.«

			»Oh, du gibst dich also mit meiner Nummer zufrieden?« Ihre Augen funkelten vor Belustigung.

			»Ja. Ganz anonym, wenn du willst. Kein Name, nur eine Nummer – natürlich nur, damit ich dir ein neues Shirt kaufen oder die Reinigung bezahlen kann.«

			»Ja, natürlich. Ich bin sicher, dass du die Nummer nur für diesen Zweck verwenden würdest.«

			Ich zuckte mit den Schultern, ein Lächeln umspielte meine Mundwinkel. So leicht und unbeschwert hatte ich mich seit dem gestrigen Spiel nicht mehr gefühlt. In den Pub zu gehen war doch eine gute Idee gewesen.

			»Ich kann nicht garantieren, dass sich das in Zukunft nicht ändern könnte, aber im Augenblick habe ich vollkommen reine Absichten.« Ich hob eine Hand. »Versprochen.«

			Ich hatte wirklich vor, ihr ein neues Oberteil zu kaufen, also war es tatsächlich nicht gelogen. Technisch gesehen.

			»Auch wenn ich großes Vertrauen in die Versprechen von Spielern habe …« Ihre Betonung ließ keinen Zweifel daran, dass sie nicht meinen Beruf meinte. »Ich muss dankend ablehnen. Ich kann mir die Reinigung leisten, und ich gebe Fremden ungern private Informationen.« Sie zog eine Augenbraue hoch. »Du solltest aber nicht noch mehr Bier über ahnungslose Leuten schütten. Ein gutes Ale sollte man nicht derart verschwenden.«

			Damit wandte sie sich zum Gehen, und ich starrte ihr fassungslos hinterher. Ihre Freundin folgte ihr und warf mir auf dem Weg zum Ausgang einen Blick zu, halb augenrollend, halb lachend.

			Was zum Teufel war das denn gerade?

			Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal einen Korb bekommen hatte. Überraschenderweise war ich jedoch nicht verärgert, ich war … fasziniert.

			Oh Gott. Der Typ, der jedes Mädchen bekommen konnte, das er wollte, war fasziniert von dem einen Mädchen, das sich von ihm nicht beeindrucken ließ. Ich war ein wandelndes Klischee.

			»Puh, die hat dich ja knallhart abblitzen lassen.« Adils Stimme riss mich aus meinen Gedanken. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass er und Noah zur Theke gekommen waren. Er schnappte sich seine Cola und grinste mich an. »Sie hat wohl das Match gestern gesehen und fand auch, dass du scheiße gespielt hast.«

			»Halt die Klappe.« Aber ich hörte ihm gar nicht richtig zu. Ich war viel zu sehr auf das Aufblitzen der dunklen Haare und der blauen Jeans der Frau konzentriert, die gerade durch die Tür verschwand.

			Ich hatte Mystery Girl noch nie zuvor gesehen, aber aus irgendeinem Grund hatte ich das Gefühl, dass wir uns nicht zum letzten Mal begegnet waren.

			Die Woche verbrachte ich damit, meine relative Freiheit zu genießen. Ich traf mich mit Freunden, sah mir Wiederholungen alter Serien an und fuhr ein paar Runden mit meinen Lieblingssportwagen. Ebenso sehr, wie mich Fußball beflügelte, beruhigte mich das Autofahren, und ich hatte eine bemerkenswerte Sammlung von Luxusfahrzeugen angehäuft, die ich für alltägliche Besorgungen oder auch für Rennen nutzte.

			Für mein erstes Training an der Royal Academy of Ballet wählte ich jedoch einen unauffälligen Wagen. Paparazzi waren ein allgegenwärtiges Problem, und ich wollte es ihnen nicht zu leicht machen, mir auf den Fersen zu bleiben, indem ich einen knallroten Ferrari fuhr.

			Als ich bei RAB ankam, stellte ich erfreut fest, dass Vincents Lamborghini nicht davorstand. Er fuhr nie zur Tarnung einen anderen Wagen, also wusste ich, dass er noch nicht hier war.

			Ich parkte in der Nähe des Eingangs, und meine Gedanken drehten sich um die gefürchtete Cross-Trainingseinheit und um die Frau, der ich letzte Woche begegnet war.

			Keine Ahnung, weshalb ich sie nicht aus dem Kopf bekam. Wir hatten nur wenige Worte miteinander gewechselt, und ich wusste nichts über sie, außer dass sie die Reinigung selbst bezahlen konnte und es nicht mochte, Fremden private Informationen zu geben. 

			Bei der Erinnerung daran musste ich grinsen.

			Neben dem Fußball gab es nicht viel, was ich mir wünschte, aber ich hätte ohne Weiteres eins meiner Autos hergegeben, um sie wiederzusehen.

			Vielleicht.

			Möglicherweise.

			Definitiv.

			Bestimmt war es gut, dass sie mir nicht ihren Namen und ihre Nummer gegeben hatte. Eine derartige Ablenkung konnte ich gerade überhaupt nicht gebrauchen.

			Ich betrat die RAB, meldete mich bei der strahlend lächelnden Empfangsdame an der Rezeption und machte mich ihren Anweisungen gemäß auf den Weg zum Trainingsstudio.

			Die Royal Academy of Ballet war in einem Herrenhaus untergebracht, das wie eine Kulisse aus einem Regency-Film aussah, und damit Welten entfernt von den nach Schweiß stinkenden, funktionellen Trainingsanlagen von Blackcastle. Es gab Gemälde von Ballerinas, Fotos von Ballerinas, Bronzestatuen von Ballerinas … im Grunde waren sie überall.

			Subtilität war offensichtlich nicht die starke Seite der Akademie.

			Andererseits prangte in den Einrichtungen von Blackcastle überall unser Teamlogo, ich sollte also nicht mit Steinen werfen.

			Als ich bei dem Studio ankam, strömten gerade die Schüler des vorherigen Kurses hinaus. Da ich zu früh dran war, wartete ich, bis der letzte Schüler um die Ecke bog, bevor ich hineinschlüpfte. Glücklicherweise waren die beiden DuBois-Geschwister noch nicht hier, daher nutzte ich die Gelegenheit, mich umzusehen.

			Ich hatte noch nie eine Ballettaufführung besucht, geschweige denn einen Trainingssaal betreten, aber er sah genau so aus, wie ich es mir vorgestellt hatte. Eine Wand aus Spiegeln reflektierte eine Reihe riesiger Bogenfenster mit Blick auf das gepflegte Gelände der Akademie. An der Wand erstreckte sich eine Holzstange über die gesamte Raumlänge, und der Fußboden glänzte so hell, dass ich mich fast darin spiegelte.

			Das Einzige, was nicht ins Bild passte, war eine riesige, offene Trainingstasche, die wacklig, halb auf der Kante eines kleinen Tischs in der Ecke stand. Sie war vollgestopft mit allem möglichen Kram – ein Pullover, ein Buch und … was auch immer die Leute sonst noch in ihren Taschen verstauten.

			Das Gewicht des Inhalts musste zu viel für die Tasche gewesen sein, denn noch während ich hinsah, kippte sie um, und mit einem lauten Klappern ergoss sich die Hälfte des Inhalts auf den Boden. Das Buch landete mit einem lauten Knall, Stifte kullerten herum, und ein Schal schwebte sacht auf eine kleine Schachtel hinab.

			Ich erwartete, dass jemand hereinkam und nach dem Rechten sah, aber es blieb still.

			Sollte ich das ganze Zeug einsammeln oder warten, bis die Besitzerin der Tasche zurückkam?

			Wäre es ein Eingriff in ihre Privatsphäre, wenn ich mich für Ersteres entschied?

			Scheiß drauf. Es wäre noch seltsamer, wenn sie hereinkäme und sah, wie ich tatenlos ihre verstreuten Besitztümer anstarrte.

			Ich machte mich daran, alles wieder in die Tasche zu packen. Pullover, Buch, Stifte, Make-up, Schlüssel, Wasserflasche, Strumpfhose, Haarspray, Leinenslipper, Medikamente, Handtuch, Heatpack, Nähzeug, noch ein Buch … Himmel, das war ja wie die Zaubertasche von Mary Poppins. Wie zum Teufel hatte sie das alles in diese Tasche gestopft?

			Ich steckte einen Proteinriegel zwischen Sonnenbrille und Fitnessbänder. Keine Ahnung, wie ich …

			»Was machst du da?«

			Ich blickte auf, und meine Antwort erstarb mir auf den Lippen.

			Nein. Das kann nicht sein.

			Bei unserer letzten Begegnung hatte sie das Haar offen getragen, und nun war es hochgesteckt, und statt Shirt und Jeans trug sie ein Balletttrikot, Stulpen über einer Strumpfhose und einen Wickelrock, aber es war unverkennbar sie.

			Die Frau aus dem Pub.

			Dasselbe mitternachtsschwarze Haar, dieselben roten Lippen und dieselben durchdringenden grauen Augen, die gerade ein Loch in mein Gesicht brannten.

			Würde ich die Hitze ihres Blicks nicht geradezu körperlich spüren, hätte ich gedacht, ich hätte sie durch die bloße Kraft meiner Gedanken herbeigezaubert.

			»Ich wollte nicht in deinen Sachen rumschnüffeln.« Ich schüttelte die Schockstarre ab und hob kapitulierend die Hände. »Die Tasche ist runtergefallen, ich habe nur alles wieder eingesammelt.«

			Als Antwort bekam ich einen misstrauischen Blick, während sie auf mich zuging – oder besser gesagt, auf ihre Tasche. 

			Ich hätte wissen müssen, dass sie Tänzerin war. Schon im Pub hatte sie sich mit auffallender Anmut bewegt – die Haltung perfekt, sämtliche Bewegungen sanft und fließend. Aber während ich im Angry Boar einen Hauch von Unbehagen wahrgenommen hatte, strahlte sie hier die Leichtigkeit von jemandem aus, der ganz in seinem Element war.

			»Bist du auf der Akademie?«, fragte ich.

			Ich schätzte sie auf Mitte zwanzig, was älter war als die übliche Zielgruppe der RAB, aber vielleicht war sie ja zur Weiterbildung hier.

			Ein feines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. »Das kann man wohl so sagen.«

			»Dann muss das ein Zeichen sein. Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir uns zufällig ein zweites Mal über den Weg laufen?« Ich hoffte, dass sich unsere Termine hier in diesem Sommer überschneiden würden. Sie ab und zu mal zu sehen, würde meine unfreiwilligen Trainingseinheiten sicherlich ein wenig erträglicher machen. »Jetzt musst du mir aber deinen Namen verraten. Das ist nur höflich.«

			»Oh, ich bin sicher, du wirst ihn noch früh genug erfahren«, sagte sie trocken und bückte sich, um ihren Schal aufzuheben, während ich das zweite Buch einsammelte. Ich erkannte den abgenutzten gelb-grünen Einband.

			»Leo Agnelli«, sagte ich anerkennend. »Guter Geschmack.«

			Als sie nach dem Buch in meiner ausgestreckten Hand griff, berührten sich unsere Finger, und ein elektrischer Funke schoss durch meinen Arm. Es war so heftig, so unerwartet, dass ich fast das Taschenbuch fallen gelassen hätte.

			Was zum Teufel?

			Sie erstarrte, und unwillkürlich fragte ich mich, ob sie es auch gespürt hatte, aber ihr Gesichtsausdruck war undurchdringlich. »Du liest Leo Agnelli?« Es klang ausgesprochen skeptisch.

			»Gelegentlich.« Unsere Kleidung musste statisch aufgeladen gewesen sein, das war die einzig plausible Erklärung für diesen elektrischen Funken. »Sei nicht so überrascht, Chloe. Ich verspreche dir, dass ich auf andere Weise deiner Vorstellung eines dummen Sportlers gerecht werde.«

			Das entlockte ihr ein kleines Lachen. Sie überspielte es rasch, aber es war zu spät. Ich hatte es gehört, und sie wusste, dass ich es gehört hatte. Dieser Moment war womöglich der Höhepunkt meiner beschissenen Woche.

			»Mein Name ist nicht Chloe«, sagte sie.

			»Dachte ich mir. Aber da du dich weigerst, mir zu sagen, wie du wirklich heißt, muss ich mein Glück versuchen, bis du es mir verrätst, Alice.«

			»Das wird sehr schnell langweilig werden.«

			»Zum Glück gibt es eine ganz einfache Lösung für dieses Problem.«

			Ich war hartnäckiger als sonst, aber ich hätte mich gebremst, wenn ich auch nur das leiseste Anzeichen von Unbehagen bei ihr bemerkt hätte.

			Doch das Lachen in ihren Augen verriet mir, dass sie nicht so genervt war, wie sie tat … und sie hatte ihre Hand noch immer nicht weggezogen.

			Zu dieser Erkenntnis kamen wir offensichtlich gleichzeitig. Wir starrten unsere Hände an. Mit einem Mal knisterte die Luft, und ein weiterer elektrischer Funke durchzuckte mich. 

			Der erste war grell und kurz gewesen, wie ein Blitz an einem wolkenlosen Himmel. Dieser zweite war langsamer und hatte mehr Power, und auf einmal war mir so heiß, als würde ich nicht in einem klimatisierten Tanzstudio stehen, sondern im Markovic-Stadion meine Runden drehen.

			Mystery Girl schluckte, und ich hörte auf einmal mein eigenes Blut in den Ohren rauschen statt des gleichmäßigen Summens der Klimaanlage.

			Ich überlegte, was ich sagen sollte, aber ich konnte mich nicht mehr erinnern, worüber wir eben gesprochen hatten oder warum ich eigentlich hier war.

			Mich hatte keine Frau mehr so durcheinandergebracht wie sie, seit ich als Kind unglücklich in Hailey Brompton verliebt gewesen war. (Sie war in der fünften Klasse nach Brighton gezogen, und das hatte mir das Herz gebrochen.)

			Die Freude über das Wiedersehen mit Mystery Girl wich einer leisen Beklemmung.

			Wieso hatte sie eine so starke Wirkung auf mich, obwohl ich sie kaum kannte? Vielleicht war es gar nicht so gut, dass wir uns wiederbegegnet waren. Wenn ich klug wäre, würde ich mich von ihr fernhalten und mich auf meine Ziele bei Blackcastle konzentrieren: erst der Sieg in der Liga, gefolgt von der Europameisterschaft, dann die Weltmeisterschaft.

			Meine unerklärliche Faszination für diese Frau hatte keinen Platz in der Gleichung. Flirten war das eine, den Fokus zu verlieren war etwas völlig anderes.

			»Bringen wir es hinter uns.« Eine vertraute und gerade sehr unerwünschte Stimme durchbrach die Spannung. Vincent kam hereingeschlendert, mit Sonnenbrille auf der Nase, obwohl im Studio wohl kaum die Sonne schien. Was für ein Idiot.

			Mystery Girl riss hastig die Hand weg und steckte das Buch in ihre Tasche.

			Auch ich ließ den Arm sinken, aber der Hauch eines Kribbelns blieb.

			»Wurde auch Zeit, dass du auftauchst«, sagte sie, die Wangen merklich röter als zuvor. »Ich dachte schon, ich müsste dich anrufen und an das heutige Training erinnern.«

			»Es war viel Verkehr, und eigentlich bin ich ziemlich pünktlich. Ist ja nicht meine Schuld, dass du ständig zu früh kommst.« Vincent konzentrierte sich ganz auf sie und tat so, als wäre ich Luft. »Können wir anfangen?«

			Trotz meiner Bedenken, dass ich wegen dieser Frau meinen Fokus verlieren könnte, durchzuckte mich ein Anflug von Eifersucht angesichts ihres vertrauten Umgangs. 

			»Kennt ihr euch?«, fragte ich so beiläufig wie möglich.

			Sie schien mir nicht der Typ zu sein, der auf Vincent abfuhr, aber man hatte schon Pferde kotzen sehen.

			Sie öffnete den Mund, aber Vincent kam ihr zuvor.

			»Natürlich.« Er sah mich an, als wäre ich dämlich. »Sie ist meine Schwester.«
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			SCARLETT

			Ich wünschte, ich hätte ein Foto von Ashers Gesicht machen können, als Vincent ihm erklärte, dass ich seine Schwester sei. Wenn seine Kinnlade nur noch ein wenig tiefer gerutscht wäre, wäre sie auf dem Boden aufgeschlagen. 

			Ich hätte ihm meinen Namen nicht so lange vorenthalten sollen, aber irgendwie hatte es Spaß gemacht, den großen Asher Donovan so entgeistert zu erleben, bloß weil ich mich geweigert hatte, ihm wie alle anderen Frauen dieser Welt aus der Hand zu fressen. 

			Natürlich war ich nicht immun gegen die Faszination von Prominenten und durchaus in der Lage, mich wie ein verrücktes Fangirl aufzuführen. Sollte ich zum Beispiel jemals Nate Reynolds, meinem absoluten Lieblingsschauspieler, über den Weg laufen, würde ich vermutlich loskreischen und in Ohnmacht fallen. Nur eben nicht bei Fußballern. Mit einem von ihnen verwandt zu sein, nahm dieser Spezies eindeutig den Reiz.

			»Deine Schwester?« Asher hatte endlich die Sprache wiedergefunden. Sein Blick glitt zwischen Vincent und mir hin und her. 

			Ich verstand seine Überraschung. Unsere Eltern hatten selbst keine Kinder bekommen können und uns deshalb als Babys adoptiert. Vincents dunkle Augen und seine leicht gebräunte Haut bildeten einen deutlichen Gegensatz zu meinen grauen Augen und dem blassen Teint. Doch auch wenn wir nicht biologisch miteinander verwandt waren, so war er doch in jeder Hinsicht mein Bruder.

			Nur wenige wussten, dass wir adoptiert waren, und es war immer witzig, die Reaktionen zu beobachten, wenn die Leute erfuhren, dass wir Geschwister waren. 

			»Scarlett DuBois«, sagte ich ein wenig entschuldigend. Ich hätte wirklich früher etwas sagen sollen. »Deine neue Trainerin.«

			Asher sah mich an, und ein irritierendes Kribbeln tanzte über meine Haut. 

			Trotz meiner Abneigung gegen Fußballer musste ich zugeben, dass dieser Mann einfach umwerfend aussah – und das meine ich im Sinne von »Nate Reynolds, zieh dich warm an«.

			Die dichten dunklen Haare fielen ihm lässig in die Stirn und umrahmten gemeißelte Wangenknochen und sinnliche Lippen. Lange Wimpern, die jede Frau vor Neid erblassen ließen, betonten die grünsten Augen, die ich je gesehen hatte, und jeder Zentimeter seines Körpers war zu Höchstleistungsperfektion trainiert. 

			Doch seine Attraktivität bezog sich gar nicht sosehr auf sein Äußeres, auch wenn das, objektiv betrachtet, perfekt war. Es war sein Charisma und die lässige Leichtigkeit, mit der er sich im Rampenlicht bewegte, die es einfach unmöglich machten, den Blick von ihm abzuwenden. Asher war einer der berühmtesten Sportler dieses Planeten, doch er besaß den bodenständigen Charme des Jungen von nebenan. 

			Pure Männlichkeit, verpackt in cooles Selbstbewusstsein. Diese Kombination war so anziehend, dass selbst meine Abneigung gegen Fußballspieler nicht dagegen ankam. Wäre er nicht der Teamkollege und Erzrivale meines Bruders gewesen, wäre ich garantiert sabbernd in Ohnmacht gefallen. 

			Aber genau das ist er, also reiß dich zusammen.

			»Jedenfalls …« Ich räusperte mich. Meine Haut kribbelte immer noch von der kurzen Berührung eben. Es musste an der statischen Aufladung meiner Kleidung liegen. Das hatte ich davon, wenn ich im Mai noch Wolle trug. »Lasst uns anfangen. Der Fokus unseres Trainings wird auf Kraft, Ausdauer und Flexibilität liegen. Wir machen ein kurzes Warm-up und gehen dann an die Beinarbeit.«

			Als wir mit dem Training begannen, entspannte ich mich allmählich, und mein Unbehagen über Ashers Nähe wich dem Ehrgeiz, einen guten Job machen zu wollen. Ich hatte mir diese Aufgabe nicht ausgesucht, aber nun, da ich sie hatte, würde ich sie auch verdammt perfekt erledigen.

			»Wir gehen jetzt zu tieferem Stretching über«, sagte ich, nachdem wir uns aufgewärmt hatten. »Wir legen ein Bein auf die Barre, atmen und senken dabei die Brust hinunter auf unser Bein. Macht es langsam, lasst euch Zeit …«

			Ich zeigte ihnen, was ich meinte, und genoss die Dehnung und die leise Musik im Hintergrund. Das war immer der entspannteste Teil der …

			»Scheiße!«

			Bei Vincents Fluch hob ich ruckartig den Kopf. Ich nahm mein Bein herunter, drehte mich um und sah, wie er versuchte, sein Bein auf die Stange zu bringen. Fußball förderte die Flexibilität nicht annähernd so wie Tanz oder Gymnastik, sodass manche Dehnübungen für die Spieler sehr herausfordernd waren. 

			Asher hingegen befand sich bereits in der korrekten Haltung und verfolgte genüsslich, wie mein Bruder sich abmühte. 

			»Das ist eine simple Dehnübung, DuBois«, sagte er betont lässig. »Aber es ist schon okay, wenn du’s nicht hinkriegst. Wir können schließlich nicht alle Naturtalente sein.«

			Vincent wurde knallrot. Er hasste es, nicht der Beste zu sein, vor allem wenn er hinter Asher zurückstehen musste. Ich hatte es nie laut ausgesprochen, doch ich war mir ziemlich sicher, dass genau das auch der Grund für seine Aktion bei der letzten Weltmeisterschaft gewesen war. 

			Normalerweise hätte er niemals so getan, als ob er sich verletzt hätte. Mein Bruder hasste Schwalben, doch seine Rivalität mit Asher ließ ihn oft ziemlich dumme Dinge tun. 

			»Überrascht mich nicht, dass deine Messlatte ziemlich tief hängt, wenn es um Talent geht«, fauchte Vincent. »Newsflash, Donovan: Ein paar Tricks und schicke Tore bedeuten nicht, dass du besser bist als andere.«

			»Nun, die Ballon-d’Or-Juroren haben das offensichtlich anders gesehen, als sie mir letztes Jahr zum vierten Mal den Preis verliehen haben.« Asher hatte die begehrte Auszeichnung für den besten Spieler der Saison schon viermal gewonnen – Vincent nur zweimal. »Aber mir scheint, dass für dich die Latte gar nicht niedrig genug sein kann.« Asher grinste Vincent an.

			»Das reicht!«, sagte ich scharf. »Zurück an die Arbeit. Wenn ihr euch streiten wollt, macht das in eurer Freizeit.«

			Die beiden verfielen in trotziges Schweigen, versuchten aber nicht noch einmal, während des Trainings eine Diskussion anzufangen. 

			Ich bot Vincent Varianten für ein paar der Dehnübungen an, und wir verbrachten die folgende Stunde damit, diverse Fußarbeittechniken zu trainieren, denn in diesem Bereich konnten Fußballer am meisten vom Ballett profitieren. 

			Keiner der beiden hatte schon mal ein Cross-Training im tänzerischen Bereich absolviert, also ließ ich es am ersten Tag langsam angehen. Trotzdem waren sie am Ende schweißgebadet und entsprechend fertig. 

			»Sollte ich jemals behauptet haben, Fußball sei anstrengender als Ballett, nehme ich es zurück.« Mit großen Schlucken stürzte Vincent eine Flasche Wasser hinunter. Sein Gesicht glänzte vom Schweiß. »Ich kann einfach nicht glauben, dass du das hier dein halbes Leben lang zum Spaß gemacht hast.« 

			»Das war nicht nur zum Spaß. Das war mein Job«, erinnerte ich ihn und spürte einen Stich bei dem Wort war, denn es bedeutete »früher« und »es ist nicht länger mein Job«. Jedenfalls nicht in der Hinsicht, dass ich selbst professionell tanzte. 

			Und ja, Ballett hatte mir wirklich Spaß gemacht, als ich jünger gewesen war. Ich hatte die Disziplin geliebt, die Choreografie, die Kostüme, aber vor allem war ich glücklich darüber gewesen, etwas entdeckt zu haben, für das ich Talent besaß. Während meine Freunde und Mitschüler verzweifelt überlegt hatten, was sie nach der Schule machen sollten, war meine Zukunft bereits fest geplant gewesen. 

			Doch dann war sie mir von einem regnerischen Sommerabend gestohlen worden, und ich war zurückgeblieben mit den Scherben von dem, was hätte sein können. 

			Ein unangenehmer Schauer rieselte über meine Haut, und ich wandte mich ab und wischte über die Stange, in der Hoffnung, dass Vincent meinen Stimmungsumschwung nicht bemerkte. 

			Ich war ihm dankbar, dass er im Gegensatz zu unseren Eltern nicht immer auf Zehenspitzen um meine Vergangenheit herumschlich, aber manchmal fühlte ich mich einfach nicht in der Lage, darüber zu sprechen. 

			»Wenn das Training zu hart für dich ist, hör lieber auf«, sagte Asher. Er griff nach einem Desinfektionstuch, um mir beim Abwischen der Stange zu helfen, und diesmal hatte das Prickeln auf meiner Haut nichts mit den Geistern der Vergangenheit zu tun. »Ich bin mir sicher, der Coach wird’s verstehen.« 

			Vincents Blick wurde schärfer. »Oh, mach dir um mich keine Gedanken. Ich sorge mich eher um dich.« Er warf die leere Wasserflasche in seine Sporttasche. »Schließlich hat nur einer in diesem Raum das Recht, sich Weltmeister zu nennen, und das bist nicht du.«

			Die Temperatur im Raum fiel auf antarktische Minusgrade.

			Ashers Miene verhärtete sich, und ich wand mich innerlich. Obwohl ich ihn kaum kannte, wusste selbst ich, dass die Erwähnung der Weltmeisterschaft in seiner Gegenwart ein No-Go war.

			»Vielleicht nicht. Aber ich muss wenigstens nicht betrügen, um zu gewinnen.«

			»Wer sagt, dass ich betrogen habe? Der Schiedsrichter jedenfalls nicht. Ebenso wenig wie …«

			»Schluss jetzt!« Zum zweiten Mal an diesem Tag schnitten meine Worte durch einen Streit der beiden. »Die erste Zankerei habe ich euch durchgehen lassen, aber das wird nicht noch einmal vorkommen. Das hier ist eine Trainingseinheit, keine Schlammschlacht. Ich weiß nicht, wie es bei euch im Club läuft, aber in meinem Studio werdet ihr euch gefälligst wie Erwachsene benehmen. Wenn ihr dazu nicht in der Lage seid, werde ich das gerne an euren Coach weitergeben, denn ich bin nicht hier, um eure Babysitterin, Mediatorin oder Therapeutin zu spielen. Ist das klar?«

			Mit offenen Mündern starrten die beiden mich an, und ihr Streit war vergessen. 

			Ich erhob so gut wie nie meine Stimme, doch meine unerwünschten Reaktionen auf Asher und die Aussicht, mir den gesamten Sommer hindurch das Gezanke der beiden anzuhören, hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. 

			»Ist das klar?«, wiederholte ich. 

			»Absolut.« Asher antwortete als Erster, und sein wütendes Stirnrunzeln verwandelte sich in Anerkennung, während er mich musterte. 

			Das Stirnrunzeln war mir fast lieber. 

			»Na klar, Schwesterherz.« Vincent grinste, als ich ihn böse anfunkelte, versuchte aber nicht, Asher noch einmal zu provozieren. Wobei der ihn zuerst provoziert hatte, aber Vince hatte die Situation eskalieren lassen, indem er die Sache mit der Weltmeisterschaft auf den Tisch gebracht hatte. »Sehen wir uns Donnerstag zum Abendessen?«

			Ich wusste genau, was er damit bezweckte. Er wollte Asher daran erinnern, dass er der Außenseiter in diesem Trio war. Doch wenn Vincent eine Vorzugsbehandlung von mir erwartete, bloß weil er mein Bruder war, dann hatte er sich geschnitten. 

			Trotzdem nickte ich. »Du bist diese Woche dran zu entscheiden, was es gibt.«

			Vincent und ich trafen uns jeden Donnerstag zum Abendessen. Ausnahmen bildeten nur Reisen und Verpflichtungen für den Club. Als unsere Eltern sich damals getrennt hatten, war ich mit unserer Mutter in London geblieben, während Vincent mit unserem Vater nach Paris gezogen war, sodass wir uns als Jugendliche nur während der Ferien gesehen hatten. 

			Seit er jedoch vor ein paar Jahren zu Blackcastle gewechselt war, versuchten wir, die verlorene Zeit aufzuholen. Nichts ging über Familie, vor allem wenn man von so vielen Schmarotzern und Starfuckern umgeben war wie Vincent. 

			»Ich habe in einer Stunde ein Match-Interview. Bis später.« Er warf Asher noch einen warnenden Blick zu und ging. 

			Ich schüttelte den Kopf. Die Erwähnung des Match-Interviews war eindeutig wieder eine Spitze in Ashers Richtung gewesen. Die beiden wetteiferten jenseits des Fußballplatzes genauso heftig um Medienaufmerksamkeit und Sponsoren wie um den Ruhm auf dem Platz selbst. Ständig ging es darum, den größeren Schwanz zu haben und den anderen zu übertreffen. 

			»Nun«, sagte Asher, während ich meine Sachen zusammenpackte, um ebenfalls zu gehen. Die Trainingsstunde mit den beiden war meine letzte für den Tag gewesen, und ich freute mich auf ein schönes, langes Bad. Das warme Wasser linderte die Schmerzen, und außerdem liebte ich den duftenden Schaum. »Jetzt kenne ich endlich deinen Namen.«

			»Hat er deine Erwartungen erfüllt?«, fragte ich. 

			»Die eine Hälfte ja. Du siehst wirklich aus wie eine Scarlett.« Sein Blick senkte sich kurz zu meinem Mund, und wieder wurde mir heiß. 

			»Ah, aber das DuBois gefällt dir nicht.«

			»Könnte man so sagen.« Er schenkte mir ein sorgloses Grinsen, das mein Herz schneller schlagen ließ, obwohl ich mir wünschte, es wäre nicht so. »Aber ich muss dir gratulieren, denn dir ist etwas gelungen, das ich für unmöglich gehalten hätte.«

			»Und was wäre das?«

			»Du hast mich dazu gebracht, jemandem mit dem Nachnamen DuBois tatsächlich zu mögen.«

			Ich verdrehte die Augen und unterdrückte ein entnervtes Lachen. »Du bist echt ein unverbesserlicher Charmeur.«

			»Charmeur? Ja. Unverbesserlich? Darüber lässt sich streiten.« Asher folgte mir hinaus auf den Flur. Dank seiner langen Beine hatte er keinerlei Mühe, mit meinen schnellen Schritten mitzuhalten. »Außerdem muss ich jetzt, da ich weiß, dass du Vincents Schwester bist, besonders nett zu dir sein. Du hast wirklich genug gelitten.«

			Nun konnte ich das Lachen nicht mehr zurückhalten, und das Lächeln, das daraufhin in seinem Gesicht aufleuchtete, verdrängte meine Schuldgefühle, weil ich auf Vincents Kosten gelacht hatte. 

			Ich war nicht im Mindesten darauf vorbereitet gewesen, wie charismatisch Asher im realen Leben war. Im Pub letzte Woche hatte ich einen kleinen Vorgeschmack darauf bekommen, doch das verschüttete Bier und die vielen Menschen um uns herum hatten die Wucht seines Charmes deutlich abgeschwächt. 

			Aber nun war ich mit ihm allein, nachdem ich ihn beim Training in Aktion hatte erleben dürfen, und seine ganze Aufmerksamkeit war auf mich gerichtet. Das war ein ganz anderes Kaliber. 

			Er forderte Aufmerksamkeit wie niemand sonst. Es war gefährlich.

			»Seid ihr beide Stiefgeschwister?«, fragte Asher, als ich auf seine Bemerkung nicht reagierte. 

			»Adoptiert.« Es war kein Geheimnis, auch wenn wir nicht unbedingt durch die Gegend liefen und es in die Welt hinausbrüllten. »Und bevor du weitersprichst, das hier …« Ich gestikulierte zwischen uns beiden hin und her. »Endet genau jetzt.«

			Leichte Belustigung zeigte sich in seinem entnervend perfekten Gesicht. »Was genau ist das hier?«

			»Das Geflirte. Es ist unprofessionell.«

			»Sorry, Darling, aber Flirten ist Teil meiner Natur.«

			Argh. Es sollte verboten sein, dass sich ein Wort so köstlich anhörte wie dieses Darling in Ashers tiefer, seidiger Stimme. 

			»Nun, dann ändere es oder unterdrücke es.«

			»So funktioniert das leider nicht mit der Natur.«

			»An der RAB schon.« Plötzlich entdeckte ich meine Rettung am anderen Ende des Korridors. »Carina! Da bist du ja.« Ich lief schneller. Endlich jemand, den ich als Puffer nutzen konnte. »Ich habe dich schon gesucht.«

			Sie sah von dem Papierstapel in ihren Händen auf. »Tatsächlich? Ich meine, natürlich.« Ihr Blick fiel auf Asher, und ich hätte schwören können, ein verträumtes Seufzen zu hören. Oh nein. Du nicht auch noch. »Hi.«

			»Hey.« Sein Lächeln könnte Höschen schmelzen lassen. »Du warst letzte Woche mit Scarlett im Pub, richtig? Ich bin Asher.«

			Er reichte ihr die Hand, die sie eindeutig zu enthusiastisch ergriff. »Carina. Wie schön, dich persönlich kennenzulernen. Ich bin ein absoluter Fan von dir.« 

			Asher erhöhte die Strahlkraft seines Lächelns. »Danke. Vielleicht könntest du mir dann helfen, Scarlett davon zu überzeugen, dass ich nicht der Teufel bin?« Er senkte die Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern. »Ich fürchte, sie mag mich nicht besonders.«

			»Oh, sie mag niemanden besonders, aber keine Sorge. Das wird schon. Irgendwann.«

			»Entschuldigung?« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich stehe genau hier.«

			»Ja, ich weiß«, erwiderte meine Verräterin von Freundin und befestigte eines der Blätter in ihrer Hand am Schwarzen Brett. »Ich hänge das nur noch schnell auf, dann können wir los.«

			Asher betrachtete die Ankündigung. »Vortanzen für die Mitarbeiteraufführung«, las er. »Dieses Jahr wird Lorena aufgeführt. Von dem Ballett habe ich noch nie gehört.«

			»Es ist ein recht neues Stück«, erklärte Carina. »Zeitgenössisch, nicht klassisch.«

			»Für welche Rolle wirst du vortanzen?«, fragte er mich. »Ich würde dich gerne mal auf der Bühne sehen und mir von dir zeigen lassen, wie die Profis es machen.«

			Diesmal gelang es nicht einmal seinem Lächeln, den Knoten in meinem Magen zu lösen. 

			»Für keine«, sagte ich. »Ich nehme nicht an diesen Aufführungen teil.«

			»Warum nicht?«

			»Darum nicht.« Ich mied Carinas mitfühlenden Blick. Sie und Vincent waren die Einzigen, die von meiner Blockade im Zusammenhang mit Auftritten wussten. »Mir fehlt einfach die Zeit.«

			»Diese Vorführungen sind sehr arbeitsintensiv«, bestätigte Carina. »Und die Teilnahme ist freiwillig.«

			»Wie schade.« Asher wirkte ehrlich enttäuscht. 

			Und da war er nicht allein. Wenn ich mit dem Finger hätte schnippen können, um mir nur einen Wunsch zu erfüllen, hätte ich mir gewünscht, wieder auf der Bühne stehen zu können, aber so funktionierte das Leben nun einmal nicht. 

			»Wir müssen los, sonst verpassen wir unsere Bahn.« Ich hakte mich bei Carina ein und zog sie den Flur hinunter, bevor Asher uns noch tiefer in ein Gespräch verwickeln konnte. »Wir sehen uns Mittwoch zum Training«, fügte ich noch hinzu und warf einen Blick über die Schulter. 

			Er lächelte, als wüsste er genau, warum ich gerade die Flucht ergriff. »Ich freu mich schon drauf, Scarlett.«

			Ein Schauer rieselte meine Wirbelsäule hinunter. 

			Wenn die Art, wie er Darling sagte, schon verboten gehörte, dann war die samtige Intimität, mit der er meinen Namen aussprach, absolut sündhaft.

			Ich drehte mich nicht noch einmal um, spürte jedoch die Wärme seines Blicks noch lange in meinem Rücken, auch nachdem wir schon um die Ecke gebogen waren. 

			»Wow«, bemerkte Carina, sobald wir außer Hörweite waren. 

			Sie brauchte nichts weiter zu sagen. 

			Ich wusste genau, was sie meinte. 
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			ASHER

			Mystery Girl war Scarlett.

			Scarlett war Vincents Schwester.

			Vincents Schwester war unsere neue Trainerin.

			Ich hatte zwei Tage Zeit gehabt, um mich mit diesem Wahnsinn zu arrangieren, aber ich wusste immer noch nicht so recht, was ich davon halten sollte.

			Scarlett war ganz anders, als ich mir Vincents Schwester vorgestellt hatte. Sie war ruhiger, witziger und biestiger … auf die allercharmanteste Weise. Am Montag war ich zur RAB gefahren mit der Erwartung, sie bestenfalls zu ertragen, und dann musste ich herausfinden, dass die Frau, an die ich ständig denken musste, ausgerechnet mit meinem größten Rivalen verwandt war.

			Das Universum hatte wirklich einen kranken Sinn für Humor.

			In der Tür des Studios hielt ich inne. Scarlett war bereits da, aber irgendwas hielt mich davon ab, sofort hineinzugehen. 

			Ehe ich herausgefunden hatte, wer sie war, hatte ich beschlossen, mich lieber von ihr fernzuhalten. Diese Möglichkeit hatte ich jetzt ganz offensichtlich nicht mehr.

			Aber du hast die Möglichkeit, nicht extra früh zur Stunde zu erscheinen, nur um etwas Zeit mit ihr allein verbringen zu können, ermahnte mich eine lästige Stimme in meinem Kopf.

			Ich biss die Zähne zusammen. Ach, halt die Klappe.

			Es war nie ein gutes Zeichen, wenn ich mich mit mir selbst stritt.

			Scarlett drehte sich um. Unsere Blicke begegneten sich, und ein ahnungsvoller Schauder lief mir über den Rücken.

			»Du bist früh dran.« Sie rührte sich nicht von ihrem Platz an der Ballettstange weg, und ich blieb an der Tür stehen.

			»Ja, das war ich in der Schule auch schon immer.«

			»Du meinst, du warst so ein richtiger Lieblingsschüler der Lehrer?«

			»Darling, wenn du mich Lieblingsschüler nennen willst, werde ich dich nicht daran hindern.« Ich musste leicht grinsen, als sich eine zarte Röte über ihren Hals bis hinauf in ihr Gesicht ausbreitete.

			Sie errötete so leicht. Es war hinreißend, vor allem wenn es im Widerspruch zu dem stand, was sie sagte.

			»Zwei neue Regeln«, sagte sie. »Erstens: Du flirtest nicht mit mir. Niemals.«

			»Ah, sind wir wieder bei dem Thema? Niemals ist eine ganz schön lange Zeit.« Ich stieß mich vom Türrahmen ab und betrat das Studio. »Ich habe übrigens nicht geflirtet. Ich habe nur die Wahrheit gesagt.«

			»Zweitens«, fuhr sie ungerührt fort, »du nennst mich nicht Darling.«

			»Was ist mit Häschen?«

			»Nein.«

			»Madame?«

			»Nein.«

			»Tinkerbell?«

			»Nur wenn du willst, dass Tinkerbell dir zwischen die Beine tritt.«

			Ich prustete los. »Ich dachte immer, Ballerinas wären sanft und elegant.«

			»Oh, das sind wir auch.« Scarlett zog eine Augenbraue hoch. »Und außerdem zählen wir zu den stärksten Sportlern der Welt, und zwar in jeder Hinsicht. Also glaub mir ruhig: Wenn ich dich trete, wird das wehtun.«

			»Ich glaube dir.« Ich konnte mir das Lächeln nicht verkneifen. »Also nicht flirten, nicht Darling nennen. Verstanden.«

			In dem Moment beendete Vincents Auftauchen unseren Schlagabtausch. Typisch. Er machte immer alles kaputt.

			Aber Scarletts Warnung von der letzten Sitzung war mir noch frisch im Gedächtnis, also hielt ich den Mund und ignorierte ihn, so gut ich konnte.

			So hatte unser Coach sich das gemeinsame Training, zu dem er uns gezwungen hatte, bestimmt nicht vorgestellt, aber er war nicht hier. Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß.

			Wir hatten ohnehin nicht viel Zeit, um zu reden. Die allermeisten Leute unterschätzten Ballett, weil es so ätherisch aussah, aber in Wirklichkeit war das Training mörderisch – und wir befanden uns noch ganz am Anfang.

			Scarletts zartes Äußeres war trügerisch. Sie leitete das Training wie ein verdammter Drill-Sergeant. Selbst der Coach wäre beeindruckt. 

			»Eins, zwei, drei, vier. Noch mal, zwei, drei, vier. Gut. Und noch mal. Ich …« Scarlett unterbrach sich, die Farbe wich aus ihrem Gesicht.

			Vincent und ich hielten inne.

			»Geht es dir gut?«, fragte ich, genau in demselben Moment, als er sagte: »Ist es …«

			»Nein. Mir geht es gut.« Sie schenkte ihm ein knappes Lächeln. »Ich muss nur … auf die Toilette. Macht weiter, ich bin gleich wieder da.«

			Mein Blick folgte ihr zur Tür. Es kam mir vor, als wären ihre Schritte ungleichmäßig, als würde sie ein Bein schonen, aber es war gut möglich, dass ich mich irrte.

			Es geht ihr gut. Sie hatte keinen Grund zu lügen, und selbst wenn es ihr nicht gut ginge, wäre sie in der Lage, auf sich selbst aufzupassen.

			Warum also machte ich mir trotzdem Sorgen?

			»Denk nicht mal dran.« Vincents bissige Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit auf ihn. »Ich habe gesehen, wie du sie anschaust«, sagte er, als ich fragend eine Braue hochzog. »Rühr meine Schwester an, und du bist tot.«

			»Lass den überfürsorglichen Bruder stecken, DuBois. Das ist so ein Klischee.«

			»Es ist nur eine freundschaftliche Warnung.« In seinem Gesichtsausdruck lag nicht ein Funken Freundlichkeit. »Scarlett ist tabu.«

			»Scarlett kann für sich selbst sprechen.«

			»Ja, aber sie ist immer viel zu nett zu Widerlingen, die sie ausnutzen wollen.«

			Ich war mir nicht sicher, ob wir von derselben Scarlett redeten, denn die Scarlett, die ich kannte, schien keinerlei Problem damit zu haben, mich in meine Schranken zu weisen.

			Auf die Widerlinge, die sie ausnutzen wollen, reagierte ich gar nicht erst. Ich kannte meine Absichten und meine Grenzen, und Vincent konnte meinetwegen denken, was immer er wollte. 

			»Du würdest es sowieso nicht in ihr Bett schaffen, selbst wenn du es versuchst. Sie wird sich garantiert nicht noch mal mit einem Fußballer einlassen.« Vincent zuckte mit den Schultern. »Pech gehabt.«

			Noch mal? Mit welchem Spieler war sie denn mal zusammen gewesen? Wie lange hatte ihre Beziehung gedauert? War es eine alte Geschichte, oder lag die Trennung noch gar nicht so weit zurück?

			Ich unterdrückte den irrationalen Wunsch, ihn über ihren Ex auszufragen. Die Genugtuung würde ich ihm nicht gönnen.

			Scarlett kehrte zurück und unterbrach damit unser Gespräch. Sie hatte wieder eine gesündere Gesichtsfarbe, aber ihre Stimme hatte nicht mehr dieselbe Kraft wie zu Beginn unserer Trainings.

			Vincent sagte etwas auf Französisch. Sie antwortete in derselben Sprache und bedachte ihn mit einem warnenden Blick. Was auch immer er sagte, sie wollte nicht, dass er es in meiner Gegenwart erwähnte, auch nicht in einer Sprache, die ich nicht verstand.

			Kurz vor Ende des Trainings summte sein Handy.

			»Ich weiß, ich weiß. Tut mir leid.« Er trabte zu seiner Sporttasche. »Aber das ist Dads Notfall-Klingelton.«

			Scarletts Stirnrunzeln wich einer sorgenvollen Miene. Vincent nahm den Anruf entgegen, lauschte und sagte ein paar brüske Worte auf Französisch, bevor er das Telefon wieder wegsteckte.

			»Was ist passiert?«, fragte sie.

			»Dad hatte einen Unfall.« Noch mehr Schnellfeuer-Französisch. Scarlett nickte, und Vincent schoss einen giftigen Seitenblick in meine Richtung.

			Was zum Teufel hatte ich denn jetzt getan?

			»Entschuldige bitte die Unterbrechung«, sagte Scarlett, als Vincent seine Tasche schulterte. »Das machen wir normalerweise nicht, aber …«

			»Ist schon gut, alles in Ordnung.« Es verblieben sowieso nur noch zehn Minuten bis zum Ende des Trainings, und meine Muskeln konnten den früheren Feierabend gut gebrauchen. »Geht es eurem Vater gut?«

			»Ich denke schon. Vincent macht das schon. Dad ist sehr … wählerisch, wenn es darum geht, wer sich um seine persönlichen Angelegenheiten kümmert.«

			»Ich rufe dich später an und erzähle dir, was los ist.« Auf dem Weg nach draußen warf mir Vincent noch einen strengen Blick zu. »Denk an das, was ich dir vorhin gesagt habe.«

			Das Komitee für den Friedensnobelpreis durfte bitte gern zur Kenntnis nehmen, dass ich mich zurückhielt und nichts Bissiges entgegnete. Immerhin ging es seinem Vater nicht gut. Ich war ja kein Unmensch.

			»Nochmals Entschuldigung.« Scarlett strich sich unsicher über ihren Dutt. »Das ist erst unsere zweite Trainingseinheit, und ich möchte nicht, dass du einen falschen Eindruck bekommst. Normalerweise gibt es nicht so viele Störungen.«

			»Mit Störungen meinst du die Benutzung der Toilette und einen familiären Notfall?« Ich lehnte mich gegen die Stange an der Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. »In der Tat, sehr unprofessionell. Du solltest sofort deinen Job hinwerfen.«

			Ihr Mundwinkel zuckte. »Wenn du es so sagst, klingt es gar nicht so schlimm.«

			»Ist es auch nicht.«

			Draußen dröhnte ein Donnerschlag, und wir sahen beide erschrocken zum Fenster. Die Geschehnisse hier im Studio hatten mich so abgelenkt, dass ich gar nicht bemerkt hatte, wie der schöne Frühlingsnachmittag sich in ein heftiges Unwetter verwandelt hatte.

			»Erzähl mir nicht, dass du bei diesem Wetter mit der U-Bahn fahren willst«, sagte ich, während Scarlett ihre Sachen zusammenpackte.

			Bis zur nächsten U-Bahn-Station waren es fünfzehn Minuten Fußweg, und da draußen ging die Welt unter. 

			»Es fahren ständig Leute bei Regen U-Bahn.«

			»Nur wenn sie keine andere Wahl haben. Komm, ich fahre dich nach Hause.« Ich folgte ihr zur Tür hinaus und den Flur entlang. »Carina ist schon gegangen, du musst nicht auf sie warten.«

			Scarlett warf mir einen kurzen Blick zu. »Stalkst du sie etwa?«

			»Ich bin ihr auf dem Weg ins Studio begegnet. Sie sagte, sie hätte heute Nachmittag einen Arzttermin.«

			»Warum sollte sie … Ach, egal.« Scarlett schüttelte den Kopf. »Sie erzählt immer viel zu viel von sich.«

			»Denk mal darüber nach«, sagte ich, als wir uns dem Ausgang näherten. »Würdest du lieber mit einem Haufen klatschnasser, mürrischer Pendler in der U-Bahn sitzen oder auf dem Beifahrersitz eines brandneuen Mercedes?«

			»In der Bahn. Ich habe Geschichten darüber gehört, wie du fährst, daher spare ich mir dieses Erlebnis.«

			Ich hätte es gut sein lassen sollen. Eigentlich hätte ich außerhalb des Trainings nicht mal mit ihr reden sollen – keine Ablenkung und so weiter –, aber irgendwas an ihr ließ mich alle Vernunft vergessen.

			»Das ist eine Limousine, kein Sportwagen.« Der Mercedes war mein Anti-Paparazzi-Tarnmobil. »Ich werde keinen einzigen Kilometer über dem Tempolimit fahren. Versprochen.« 

			»Nein, danke.« Scarlett öffnete die Tür. »Ich nehme meine …«

			»Asher! Asher, ist das Ihre neue Freundin?«

			»Wie fühlen Sie sich nach dem Verlust der Meisterschaft in Ihrer ersten Saison bei Blackcastle?«

			»Stimmt es, dass Sie und Vincent diesen Sommer zusammen trainieren?«

			Eine Bombe aus lauter Fragen und Kamerablitzen schlug mitten in das sonst so ruhige Refugium der RAB ein.

			Paparazzi stürmten auf uns zu, die Mäntel nass vom Regen, und hielten uns ihre Kameras vor die Nase. Wie betäubt starrte ich sie an.

			Wie zum Teufel hatten sie mich gefunden? Jeder bei der RAB hatte Verschwiegenheitsklauseln unterschreiben müssen, und ich war sehr vorsichtig gewesen, als ich von meinem Haus hierhergefahren war.

			Vor allem aber: Wie zum Teufel waren sie durch die Sicherheitstore gelangt?

			»Haben Sie mitbekommen, dass die Leute in Holchester Ihre Trikots verbrennen?«

			»Wie fühlt es sich an, von den Fans gehasst zu werden, die einen früher geliebt haben?«

			Sie wurden immer lauter. Mit ihren Kapuzen und den riesigen schwarzen Kameraobjektiven vor ihren Gesichtern glichen die Paparazzi einer Horde gieriger Geier.

			Mein Herzschlag beschleunigte sich. Die Rufe und Blitze verschwammen zu weißem Rauschen, und vor lauter Stress zog sich mein Magen zusammen – ein sehr vertrautes Gefühl.

			Ich hasste die Presse nicht grundsätzlich. Wir hatten im Grunde eine symbiotische Beziehung, aber nur dann, wenn das Zusammentreffen auf Augenhöhe geschah.

			Das hier hingegen hasste ich – die Überfälle, das Eindringen in die Privatsphäre, die rücksichtslosen Versuche, mich zu provozieren, um meine Reaktion zu Geld zu machen. Deshalb bewahrte ich eine stoische Miene.

			Der Regen fiel in dicken, schweren Tropfen, die mich bis auf die Knochen durchnässten. Donnerschläge grollten über uns hinweg und machten das allgemeine Durcheinander noch chaotischer. Ich fing mich wieder und drängte mich durch die Menge.

			Ich konnte mir später Gedanken darüber machen, wie sie mich gefunden hatten. Jetzt musste ich erst mal zu meinem Auto und uns hier wegbringen.

			Uns.

			Scarlett.

			Ich drehte mich um, und als ich sie oben auf der Treppe stehen sah, mit großen Augen und blassem Gesicht, machte mein Herz einen panischen Satz. Ich war davon ausgegangen, dass sie direkt hinter mir war, aber sie schien unter Schock zu stehen.

			Einer der Paparazzi sagte etwas zu ihr, das im tosenden Gewitter unterging, und packte sie am Arm.

			In mir legte sich ein Schalter um, und meine Entschlossenheit, ihnen kein Futter zu liefern, löste sich in einem roten Schleier auf.

			»Hey!« Ich lief zurück und stieß ihn von ihr weg. »Fassen Sie sie nicht an!«

			Das Blitzlichtgewitter der Kameras explodierte erneut.

			»Schlaft ihr miteinander?«

			»Ist sie Ihre Trainerin?«

			»In welcher Beziehung stehen Sie zueinander?«

			»Asher?«

			»Asher!«

			Das aufbrandende Geschrei riss Scarlett aus ihrer Benommenheit. Sie ergriff meine ausgestreckte Hand, und wir rannten los. Rücksichtslos bahnte ich mir einen Weg zwischen den Paparazzi hindurch, und irgendwie schafften wir es ohne weitere Zwischenfälle zu meinem Auto.

			Sie gab mir ihre Adresse, und dann sagte keiner von uns mehr ein Wort, bis wir das RAB-Gelände verlassen hatten und die Kameras hinter uns zurückblieben.

			»Alles in Ordnung?«, fragte ich. Offenbar war das die Frage des Tages.

			»Ja. Ich habe nur …« Scarlett blinzelte, ihrer Stimme war der Schreck noch immer deutlich anzuhören. »Ist das bei dir immer so?«

			»Nicht immer, aber meistens.«

			Das war einer der vielen Gründe, weshalb ich keine Dates hatte. Jede Beziehung würde rasch unter der Last meiner Verpflichtungen, der öffentlichen Aufmerksamkeit und der ständigen Präsenz aufdringlicher Paparazzi zerbrechen. Alle waren immer ganz scharf darauf, sich mit einem Prominenten einzulassen, bis sie eines Tages nach Hause kamen und feststellen mussten, dass jemand auf der Suche nach interessanten Informationsschnipseln ihren Müll durchwühlt hatte.

			»Großer Gott.« Scarlett sackte in ihrem Sitz zusammen. »Wie haben die dich gefunden?«

			»Entweder hat jemand gegen die Verschwiegenheitserklärung verstoßen, oder sie sind mir von zu Hause hierher gefolgt, ohne dass ich es bemerkt habe.«

			Ich musste meine Pressesprecherin anrufen und sie bitten, sich um die Fotos zu kümmern, bevor sie an die Öffentlichkeit gelangten. Paparazzi hielten sich selten an die Regeln, aber Sloane war bekannt dafür, sich durchzusetzen. Ich wollte nicht, dass Scarlett in den Strudel geriet, der sie unweigerlich erfassen würde, wenn ihr Gesicht in der Boulevardpresse auftauchte.

			»Danke, dass du mir geholfen hast«, sagte sie leise. »Das hättest du nicht tun müssen. Jetzt haben die wahrscheinlich ein Foto von dir, auf dem du diesen Kerl wegstößt.«

			»Er hat es nicht anders verdient.« Meine Muskeln verkrampften sich bei der Erinnerung daran, wie dieses Arschloch sie gepackt hatte. »Er hätte dich nicht anfassen dürfen.«

			Scarlett schluckte schwer.

			»Ich bin überrascht, dass du solche Erfahrungen noch nicht gemacht hast«, sagte ich nach einer längeren Pause. »Wegen deines Bruders, meine ich.«

			»Er hält so was von mir fern. Außerdem lebt er außerhalb der Saison in Paris, und wenn er hier ist, treffen wir uns bei einem von uns zu Hause, nicht in der Öffentlichkeit.«

			»Ihr zwei steht euch also nahe?«

			»Ja. Wir sind in verschiedenen Städten aufgewachsen, aber wir hatten trotzdem viel Kontakt. Ich hatte als Kind nicht viele Freunde, weil ich ständig Ballettunterricht hatte, und er litt unter demselben Problem, nur eben wegen des Fußballs. Dadurch waren wir einander die engsten Vertrauten.«

			Seltsam … normalerweise brachte mich das Thema Vincent immer sofort auf die Palme, aber Scarlett hätte ich den ganzen Tag zuhören können.

			Allerdings hatte das weniger mit dem Thema zu tun als mit ihr. Sie wirkte für gewöhnlich so distanziert, dass mich der Einblick in ihr Privatleben sehr faszinierte.

			Ich hielt an einer roten Ampel und sah zu ihr rüber. Scarlett starrte geradeaus, mit nachdenklich gerunzelter Stirn. Ich konnte Menschen normalerweise ziemlich gut einschätzen, aber ich hatte nicht die leiseste Ahnung, was gerade in ihr vorging. Ob sie über meine Worte nachdachte, über ihr Leben oder das Abendessen.

			Mein Blick wanderte an den eleganten Linien ihres Profils entlang, ohne dass ich selbst hätte sagen können, wonach ich eigentlich suchte. Wassertropfen hingen an ihren Wimpern und funkelten in ihrem Haar, das sie zu dem typischen Haarknoten einer Ballerina zurückgebunden hatte. Die elegante Neigung ihrer Nase ging über in üppige Lippen und ein zartes Kinn. Während ich sie noch betrachtete, presste sie die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und schob das Kinn vor.

			»Hör auf damit!«, sagte sie, ohne mich anzusehen.

			»Womit denn?«

			»Damit, mich anzustarren.«

			»Beim Training wird das aber schwierig, wenn ich dich nicht ansehen darf.«

			»Mich beim Training anzusehen ist in Ordnung. Mich so anzusehen nicht.« Sie riss den Blick von der Straße los und deutete zwischen uns hin und her.

			»Wie genau sehe ich dich denn an?«, fragte ich amüsiert.

			»Als ob du …« Scarlett zögerte, und plötzlich verdichtete sich die Luft so sehr, dass mir das Atmen schwerfiel.

			Sie sah in meine Richtung, erwiderte aber nicht meinen Blick. Trotzdem beschleunigte sich mein Puls im Rhythmus mit den an die Scheiben prasselnden Regentropfen.

			»Als ob ich was?«

			Meine Frage hing zwischen uns. Ich hatte sie ganz leise gestellt, und sie löste nicht im Mindesten die Spannung, die im Wageninnern herrschte.

			Sie holte Luft, dann hob sie das Kinn, und ihre Miene verhärtete sich. »Als würdest du mit mir flirten. Das ist nicht erlaubt, schon vergessen? Das ist eine der Regeln.«

			»Hast du viele?«

			»Viele was?«

			»Regeln.«

			»Ich bin Ballerina. Mein ganzes Leben besteht aus Regeln.«

			»Zu schade.« Endlich sprang die Ampel auf Grün, und ich konzentrierte mich wieder auf die Straße. »Mit etwas weniger Regeln hättest du bestimmt mehr Spaß.«

			Ich spürte Scarletts Blick heiß auf meiner Wange, ehe auch sie wieder nach vorn sah.

			Schweigen. Aber auch in der Stille löste sich die eigenartige Spannung zwischen uns nicht auf. Sie ordnete sich nur irgendwie neu und lud die Luft mit einem unterschwelligen Summen auf. Auch wenn ich Scarlett nicht ansah, war mir ihre Gegenwart überdeutlich bewusst: die subtile Bewegung ihres Beins, wie sie kaum merklich das Kinn neigte, das leichte Heben und Senken ihrer Brust.

			Scheiße. Ich umklammerte das Lenkrad fester.

			Die zwanzigminütige Fahrt zu Scarletts Wohnung erschien mir sowohl zu lang als auch viel zu kurz, und als sie schließlich mit einem gemurmelten Danke aus dem Auto ausstieg, brachte ich nur ein knappes Nicken zustande.

			Ich wartete, bis sie sicher im Haus war, bevor ich losfuhr. Ihr Geruch war im Wagen zurückgeblieben.

			Scarlett ist tabu, hallte Vincents Warnung in meinem Kopf nach.

			Ich war geneigt, mich daran zu halten – nicht aus Angst vor Vincent, sondern aus Furcht davor, was Scarlett mit mir anstellen könnte, wenn ich nicht aufpasste.
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			SCARLETT

			»Wer hat dich nach Hause gefahren?«

			»Wie kommst du darauf, dass mich jemand nach Hause gefahren hat?«, erwiderte ich, während ich das chinesische Essen auspackte und dabei sorgsam vermied, meinen Bruder anzusehen.

			Obwohl nicht Donnerstag war, hatte er plötzlich vor einer Stunde vor meiner Tür gestanden, nachdem er sich um die Sache mit unserem Vater gekümmert hatte. Nach einem einzigen Blick in sein Gesicht hatte ich ihn reingelassen und uns etwas zu essen bestellt.

			Manchmal übertrumpfte schwesterliche Intuition jede Erklärung.

			»Der Weg bis zur U-Bahn ist lang, und draußen vor der Tür steht kein nasser Schirm. Folgerichtig bist du nicht mit der Bahn gefahren.« Vincent zuckte die Schultern. Wir saßen auf unseren üblichen Plätzen an meinem Küchentisch – ich neben dem Fenster, er neben dem Kühlschrank. »Einfachste Detektivarbeit, Watson.«

			»Wow, Sherlock Holmes sitzt in meiner Küche. Ruf BBC One an und sag ihnen, sie müssen alles neu drehen.«

			»Ha, ha.« Vincent fischte eine Frühlingsrolle aus einer der Schachteln. »Carina war’s nicht, oder? Ich hab nicht vergessen, wie sie mit meinem Lambo am Bordstein entlanggeschrammt ist.«

			»Sie hat sich etwa eine Million Mal entschuldigt«, sagte ich und unterdrückte ein Lachen bei der Erinnerung an Vincents Gesicht, als er den Kratzer an seinem kostbaren Auto gesehen hatte. Carina war wie eine zweite Schwester für ihn, weshalb er sie überhaupt nur hinters Steuer gelassen hatte. »Und nein, sie hat mich nicht gefahren, sondern jemand anders aus der Akademie.«

			Schließlich trainierte Asher gerade dort und war dementsprechend vorübergehend ein Mitglied der RAB, es war also nicht gelogen. Theoretisch. 

			Außerdem hatte ich gar nicht bei ihm ins Auto steigen wollen. Seit meinem Unfall vermied ich es, mit Leuten zu fahren, die ich nicht kannte, weshalb ich auch nur selten ein Taxi nahm. Doch der Überfall der Paparazzi hatte mir keine Wahl gelassen. 

			»Also einer von deinen Kollegen.« Aus irgendeinem Grund wirkte Vincent erleichtert. Vielleicht weil der paranoide Teil seines Hirns fürchtete, Asher wäre es gewesen. »Gut.«

			Ich korrigierte ihn nicht und ließ seine Paranoia in dem Glauben.

			Rückblickend betrachtet, hätte ich Todesängste ausstehen müssen, denn Asher stand in dem Ruf, ein leichtsinniger Autofahrer zu sein. Doch er war langsam und sicher gefahren, und unsere Unterhaltung hatte eine Panikattacke verhindert. 

			Für jemanden, dessen reine Anwesenheit mich komplett aus der Fassung brachte, gelang es ihm ausgesprochen gut, meine Anspannung und Ängste zu lindern – hauptsächlich indem er mich so weit ablenkte, dass ich gar keine Zeit hatte, an etwas anderes zu denken.

			Unbehagen stieg in mir auf. Meine widersprüchlichen Reaktionen auf Asher gefielen mir überhaupt nicht. Ich zog es vor, meine Emotionen in unterschiedliche Schubladen einzusortieren – schwarz und weiß, gut und schlecht, alphabetisch geordnet und farblich markiert. Doch wenn ich ihn ansah, war ich nur noch eine verschwommene Mischung aus Grau. 

			Ich hasste Grau.

			»Willst du mir nicht endlich mal erzählen, was passiert ist?«, fragte ich, um das Thema zu wechseln. Asher und ich hatten nichts Falsches getan, aber ich wollte nicht, dass Vincent ausrastete und mir eine Predigt hielt, weil ich mich angeblich mit dem Feind verbündet hatte. »Wie geht es Dad?«

			Bisher wusste ich nur, dass er einen Unfall gehabt hatte. Das kam immer wieder mal vor, seit er pensioniert war und ständig irgendwo herumwerkelte, aber normalerweise beschränkten sich seine Unfälle darauf, dass er sich den Kopf stieß oder die Hand in der Tür einklemmte. Wobei er es jedes Mal so darstellte, als wäre er dem Tode nah.

			Vincent war nicht die einzige Drama Queen in dieser Familie.

			Trotzdem war er unser Vater, und es lag in unserer Verantwortung, auf ihn zu achten, weshalb Vincent ihm auch einen Notfallklingelton zugeteilt hatte. 

			»Er ist hingefallen und hat sich die Hüfte gebrochen. Es geht ihm gut«, sagte er, als ich den Mund öffnete. »Er muss nicht operiert werden. Aber, ähm, er hat mich gebeten, nach Hause zu kommen und bei ihm zu bleiben, bis die Saison wieder losgeht oder bis seine Hüfte geheilt ist.«

			Ich musterte meinen Bruder, während er seine Frühlingsrolle aß. »Kannst du ihm keine Pflegerin organisieren, die sich um ihn kümmert? Musst du das wirklich selbst übernehmen?« 

			»Ich habe ihm eine Pflegerin organisiert, was exakt der Grund ist, warum er mich bei sich haben will. Du weißt doch, dass er es hasst, mit fremden Leuten allein zu sein.«

			Ja, das wusste ich, aber … »Vince, du kannst nicht mal eine Suppe kochen. Was willst du da denn überhaupt die ganze Zeit machen?«

			Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie mein wundervoller, athletischer, jedoch komplett weltfremder Bruder sich um irgendetwas kümmerte, das nichts mit Fußball, Videospielen oder Partys zu tun hatte. 

			»Dann ist es ja gut, dass ich auch keine Suppe kochen muss«, gab er zurück. »Alles, was ich tun muss, ist Dad Gesellschaft zu leisten und es für ihn einfacher zu machen, dass er vierundzwanzig Stunden am Tag eine Pflegerin im Haus hat. Ohne mich schafft er es noch, dass sie ihn eigenhändig umbringt.«

			»Wie lange wird es dauern, bis er wieder fit ist?«

			»Schwer zu sagen. Die Ärzte schätzen, so drei, vier Monate.«

			»Hmm.« Ich musterte ihn misstrauisch. »Du machst das nicht bloß, um dich vor dem Training mit Asher zu drücken, oder?«

			»Natürlich nicht«, fauchte er. »Glaub mir, Lettie, ich würde lieber in London bleiben. Ich will nicht, dass du dich allein mit Asher rumschlagen musst, erst recht, wenn er …«

			Ich schnaubte. »Wenn er was?«

			Er weiß, dass Asher dich nach Hause gefahren hat. Er weiß, dass Asher mit dir geflirtet hat – und du kannst sagen, was du willst, im Grunde hat es dir gefallen.

			»Erst recht, wenn er sich wie ein Arsch aufführt«, sagte Vincent nach kurzem Zögern. »Fall bloß nicht auf diese Charmeur-Show rein, die er immer bei den Frauen abzieht. Denn mehr ist es nicht – nur Show. Ich hab’s schon Millionen Mal gesehen. Wir hätten ihn nie unter Vertrag nehmen sollen«, knurrte er. »Du siehst ja, wie er ist. Er macht mehr Ärger, als er wert ist.«

			Erleichterung löste den Knoten in meiner Brust. Er weiß es nicht.

			»Ich bin nicht dumm. Außerdem date ich keine Fußballspieler. Asher Donovan fliegt komplett außerhalb meines Romantikradars, und so wird es auch bleiben.«

			Körperliche Anziehung und Romantik waren zwei unterschiedliche Dinge. Das hier war ein unfreiwilliges, hormonelles Thema. Mein Körper mochte nicht einverstanden sein, aber für meinen Kopf war die Sache absolut klar, und mein Herz hatte ich sicher in einem Safe verschlossen.

			Trotzdem meldete sich mein schlechtes Gewissen. Egal, wie viel Mühe ich mir auch gab, die Autofahrt mit Asher rational zu rechtfertigen, es fühlte sich trotzdem an, als hätte ich Vincent verraten. Dabei wollte ich unter keinen Umständen die gute Beziehung zu meinem Bruder gefährden. Neben Carina war er der einzige Mensch, dem ich wirklich vertraute. 

			»Gut.« Doch entgegen seiner Antwort wurden die Falten auf Vincents Stirn eher tiefer. »Wenn ich so darüber nachdenke, vielleicht rede ich doch noch mal mit Dad und überzeuge ihn, dass seine Pflegerin ihn ganz sicher nicht im Schlaf abstechen wird oder so, wenn ich nicht da bin. Dann könnte ich unter der Woche zum Training hier sein und am Wochenende mit dem Zug nach Paris fahren. Je länger ich darüber nachdenke, desto weniger traue ich diesem verdammten Donovan.« 

			»Sei nicht albern. Du willst jedes Wochenende nach Paris fahren?« Ich schüttelte den Kopf. »Du wirst Dad sowieso nicht überzeugen. Er wird ausrasten, das weißt du genau.«

			»Aber …«

			»Hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln.« Ich zeigte mit meiner Gabel auf ihn. »Ich komme schon zurecht. Abgesehen davon hat der Boss doch darauf bestanden, dass ihr beide mit mir trainiert, damit ihr zusammenarbeitet, oder? Wenn du nicht hier bist, ist die ganze Sache ohnehin sinnlos. Wahrscheinlich wird er das Training dann abblasen, und Asher kann sich alleine um seine Fitness kümmern.«

			Vincent sah mich lange an, bevor seine Schultern sich ein wenig entspannten. 

			»Du hast recht.« Erleichterung schwang in seinen Worten mit. »Wenn der Boss mich gehen lässt – und im Grunde muss er das –, dann wird er Donovan nicht zwingen, mit dir weiterzumachen. Das wäre ja Unsinn.«

			Ich hoffte sehr, dass es so sein würde, denn ansonsten müssten Asher und ich alleine trainieren. Dreimal die Woche, jede Woche, bis zum Ende des Sommers.

			Ein seltsames Flattern breitete sich in meinem Bauch aus. Enttäuschung oder Freude? Ich konnte nicht sagen, was mir mehr Sorgen bereitete.

			»Genau.« Hoffentlich klang ich zuversichtlich, und nicht so, als müsste ich mich selbst noch davon überzeugen. »Das würde er niemals machen.«

			»Das Training geht weiter. Ich habe schon mit Frank gesprochen. Vincents Abwesenheit wird für dich und Asher nichts ändern«, sagte Lavinia, die mein überraschtes Aufquietschen nicht gehört zu haben schien – oder vielleicht ignorierte sie es auch einfach. 

			Gleich morgen würde Vincent mit der Erlaubnis vom Boss nach Paris aufbrechen. Wahrscheinlich kam Frank dieser Notfall in unserer Familie, der zeitlich so perfekt passte, ein wenig seltsam vor, doch er konnte nicht wirklich etwas dagegen sagen. Mein Bruder war also offiziell aus der Nummer raus.

			Ich hatte Lavinia am Morgen um einen Termin gebeten, um zu klären, ob seine Abwesenheit meine Verpflichtungen für den Sommer in irgendeiner Art beeinflussen würde.

			Offenbar nicht.

			»Das verstehe ich nicht.« Ein nervöser Strudel wirbelte durch meinen Bauch. »Das Trainings sollte Vincent und Asher doch dazu bringen zusammenzuarbeiten. Aber wenn Vincent nicht mehr da ist, dann …«

			»Das war eines der Ziele. Aber sie müssen ja trotzdem weitertrainieren. Unser Vertrag mit Blackcastle steht, sie haben den Sommer bereits komplett bezahlt. Es wäre also unsinnig, alles wieder rückgängig zu machen, bloß weil einer der Spieler nicht mehr dabei ist.«

			»Richtig.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. Scheiß Verträge.

			»Das bedeutet also, du wirst mit Asher allein arbeiten.« Lavinia musterte mich über den Rand ihrer Brille hinweg. »Oder ist das ein Problem?«

			»Ich … nein. Natürlich nicht.«

			Privattraining mit Asher. Kein Problem.

			Absolut. Kein. Problem.

			Wusste Vincent schon davon? 

			Nach unserem gemeinsamen Abendessen hatte er meine Wohnung mit der Überzeugung verlassen, dass der Boss das Cross-Training abblasen würde. Vince würde ausrasten, wenn er nun erfuhr, dass genau das nicht passieren würde. Aber er konnte nichts daran ändern. Unser Vater würde ihn niemals nach London zurücklassen, solange die Pflegerin im Haus war. 

			Ob es mir also gefiel oder nicht, ich würde den Rest des Sommers mit Asher trainieren müssen. 

			»Gibt es noch etwas, das du besprechen möchtest?«, fragte Lavinia unmissverständlich. 

			Mir lag das Nein schon auf der Zunge, als mein Blick zufällig auf das Foto hinter ihr fiel. Es zeigte die Besetzung der letztjährigen Mitarbeiteraufführung. Alle Trainer waren dabei gewesen, bis auf mich und Barden, der damals auf Hochzeitsreise gewesen war. 

			Für welche Rolle wirst du vortanzen? Ich würde dich gerne mal auf der Bühne sehen.

			Ein Eiszapfen bohrte sich in meine Eingeweide. 

			Ich hatte gelogen, als ich meinte, keine Zeit für die Aufführung zu haben. In Wahrheit vermisste ich es zutiefst, auf der Bühne zu stehen. Ich vermisste den glatten Holzboden unter meinen Füßen, die Crescendos während der zentralen Szenen, die meinen Puls nach oben jagten, das erhabene Gefühl, wenn es nichts anderes mehr gab als mich und die Musik. 

			Wenn ich auf der Bühne tanzte, dachte ich nicht nach. Ich bewegte mich einfach nur.

			Doch mein Wunsch, wieder aufzutreten, war nicht stärker als meine Angst. Seit fünf Jahren hatte ich nicht mehr wirklich auf einer Bühne gestanden. Wenn ich es noch einmal versuchte, würde ich dann alte Wunden aufreißen oder, schlimmer noch, komplett versagen?

			Scarlett DuBois. Sie war der aufsteigende Stern am Balletthimmel, und nun seht sie euch an. Sie kann nicht mal mehr für eine Schulaufführung vortanzen.

			Der Eissplitter bohrte sich noch ein wenig tiefer zwischen meine Rippen.

			»Nein«, antwortete ich auf Lavinias Frage. »Nichts weiter.«

			Ich verließ ihr Büro und schüttelte den Kopf, als mich Carinas fragender Blick empfing. Ich würde ihr später alles erklären.

			Den restlichen Tag versuchte ich nicht an Asher oder die Aufführung zu denken. Stattdessen beantwortete ich Emmas Fragen, wie sie sich am besten auf die große Aufführung vorbereiten konnte, hörte mir beim Mittagessen Carinas wilde Geschichten über die Eltern unserer Schülerinnen an (Mütter von Ballerinas waren eine Furcht einflößende Spezies), erkundigte mich während einer Pause, wie es meinem Vater ging, und ignorierte die Nachricht meiner Mutter, die für mich ein Blind Date organisieren wollte. 

			»Scarlett, Liebes, ruf mich zurück, wenn du Zeit hast«, sagte sie auf meiner Voicemail. »Ich habe einen wunderbaren Mann für dich gefunden. Er ist A…«

			»Du hast dich umgezogen.«

			Das Telefon glitt mir aus der Hand und fiel mit einem lauten Scheppern auf den Boden des Tanzsaals. »Himmel! Du kannst dich doch nicht einfach so an andere Leute anschleichen.«

			Asher lehnte im Türrahmen, die Verkörperung müheloser Verführung in Jeans und grauem T-Shirt. 

			Oh Mann, wie konnte ein Mensch in einem so banalen Outfit nur so verdammt gut aussehen?

			Absurderweise war ich sauer auf ihn und runzelte die Stirn.

			Gott hatte eindeutig seine Lieblingskinder – und Asher war eines davon.

			»Ich habe mich nicht angeschlichen«, sagte er, und seine Stimme klang amüsiert. »Du warst bloß zu beschäftigt, um mich zu bemerken.«

			Ich hob mein Telefon vom Boden auf. Wenigstens hatte der Sturz die Nachricht meiner Mutter zum Schweigen gebracht, sodass Asher nicht mitanhören musste, was für Pläne sie geschmiedet hatte, um mein »tragischerweise nicht existentes« Liebesleben ein wenig »aufzupeppen«.

			»Was machst du überhaupt hier?«, fragte ich. »Wir haben heute gar kein Training.«

			Es war Donnerstag, und wir trainierten montags, mittwochs und freitags.

			Asher zuckte mit den Schultern. »Ich war in der Gegend und dachte, ich schau mal vorbei.«

			»Warum?«

			»Einfach so. Mir war danach.«

			»Du willst mir also erzählen, dass der Asher Donovan nichts Besseres zu tun hat, als in einer Ballettakademie vorbeizuschauen?«

			Ein dunkler Schatten flackerte in seinen kristallgrünen Augen. »Ich könnte andere Dinge tun«, bekannte er. »Aber ich würde nicht sagen, dass sie besser sind.«

			Eine warme Brise wehte durch die offenen Fenster herein und strich über meinen Nacken. Sie wanderte meine Wirbelsäule hinunter bis zu meinen Zehen, und meine Haut kribbelte mit einem Mal von innen heraus. 

			Doch dann blinzelte Asher, und der Moment verlor sich wie Honig im sonnengeküssten Ozean. 

			»Aber tatsächlich wollte ich dir etwas erzählen«, erklärte er. »Meine Pressesprecherin hat sich um die Paparazzi von gestern gekümmert. Sie haben sich widerrechtlich auf einem Privatgrundstück aufgehalten, und wir konnten ihnen genug Druck machen, dass sie keine der Fotos veröffentlichen werden.«

			»Oh.« Ich brauchte einen Moment, um mich auf seinen neuen, kühleren Tonfall einzustellen. Es war, als hätte er einen Hebel umgelegt und von sorglos auf professionell umgeschaltet. »Das ist gut. Weißt du mittlerweile auch, wie sie dich gefunden haben?«

			»Sie sind Vincent gefolgt.« Seine Miene wurde härter. »Es ist nicht besonders schwer, seinen albernen orangefarbenen Lamborghini auf der Straße zu entdecken.«

			Ich verkniff es mir, Asher daran zu erinnern, dass er selbst eine ganze Menge »alberner« Sportwagen sein Eigen nannte. Football World hatte ein ganzes Feature über seine Multimillionen-Dollar-Sammlung gebracht. 

			»Ich habe gestern mit ihm gesprochen, aber er hat nichts erwähnt.« Allerdings war ich von dem Unfall unseres Vaters auch so abgelenkt gewesen, dass ich gar nicht daran gedacht hatte, Vincent zu fragen, ob er auf dem Weg zu seinem Auto auch von den Paparazzi bedrängt worden war. »Er hätte sicher etwas gesagt, wenn er sie gesehen hätte.«

			»Wahrscheinlich haben sie sich noch versteckt, als er gefahren ist, und erst danach eine Möglichkeit gefunden, sich aufs Gelände zu schleichen.« Asher betrachtete mich, seine Augen unergründlich, nachdem sie vorhin noch eine solche Wärme ausgestrahlt hatten. »Ich hab gehört, er geht für den Sommer zurück nach Paris.«

			»Ja. Er muss sich um unseren Vater kümmern.« Ein stechender Schmerz meldete sich in meinem Kniegelenk.

			»Das heißt, von jetzt an trainieren wir beide allein.«

			Ich verlagerte mein Gewicht in der Hoffnung, den Druck ein wenig zu lindern. Aber es funktionierte nicht. »So hat es Lavinia jedenfalls gesagt. Es gibt keinen Grund, die Dinge zu verkomplizieren, wenn Blackcastle bereits alles bezahlt hat.« 

			»Wahrscheinlich hast du recht.« Asher stand immer noch im Türrahmen. Seine Antwort klang nüchterner, als ich erwartet hatte – was natürlich gut war. Schließlich war ich diejenige, die das Flirtverbot beschlossen hatte. Es gab also keinen Grund, wütend zu sein, wenn er sich daran hielt. 

			Der Schmerz schoss an meinem Oberschenkel hoch zu meiner Hüfte. 

			Ich sog scharf die Luft ein und atmete sie wieder aus. Ashers seltsamer Stimmungswechsel war vergessen. Monatelang hatte ich keine Schmerzwellen mehr gehabt, doch die vergangene Woche war ein wahrer Albtraum gewesen. Stress, Hormone, Wetterumschwünge – es gab nicht immer einen erkennbaren Grund für meine Schmerzen. 

			Bevor ich etwas antworten konnte, richtete Asher sich plötzlich auf und drehte ruckartig den Kopf nach links.

			»Hey!« Seine Stimme klang rau und war voller Misstrauen. »Arbeiten Sie hier?«

			Ich hörte keine Antwort, aber nur eine Sekunde später hallten laute Schritte durch den Korridor.

			Asher rannte los, und ich folgte ihm instinktiv und ignorierte dabei den lautstarken Protest meines Körpers. Das Adrenalin ließ meinen Puls in die Höhe schnellen.

			Waren das schon wieder Paparazzi? Anders konnte ich mir Ashers Reaktion nicht erklären. Aber wie waren sie hier reingekommen? Schließlich war der Sicherheitsdienst nach dem gestrigen Vorfall angewiesen worden, besonders wachsam zu sein.

			Ich lief in den Korridor hinaus, schlug dabei jedoch in meiner Hast mit der Hüfte gegen den Türrahmen. Für die meisten Menschen wäre das keine große Sache gewesen, für mich allerdings war es in diesem Moment, als wäre in meinem Inneren eine Bombe explodiert. 

			Ich stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus. 

			Asher blieb stehen und wirbelte herum, seine Miene sorgenvoll.

			»Scarlett?« Seine Stimme klang weit, weit entfernt, als würde ich in tiefem Wasser versinken, während er vom Ufer aus zusah.

			Mir rauschte das Blut in den Ohren, und der Korridor kippte zur Seite, während ich nur noch die unerträglichen Schmerzen wahrnahm, die wie ein Presslufthammer auf meine Beine einhämmerten.

			Atme.

			Ein – eins, zwei, drei. Aus – eins …

			Ein weiterer qualvoller Blitz schoss durch meinen Körper, so als würde mich jemand von innen heraus aufschlitzen. Wenn der Schmerz zuvor noch wie ein Hammer gewesen war, dann fühlte er sich jetzt wie tausend Nägel an, die die empfindlichsten Bereiche meines Körpers durchbohrten. 

			Die Welt vor meinen Augen begann zu flimmern, und ich sah gerade noch, wie Asher auf mich zusprintete, bevor mir der Fußboden entgegenkam und alles schwarz wurde. 
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			SCARLETT

			Alles tat weh.

			Meine Knochen, meine Gelenke, das Atmen. Wenn ich Luft holte, bohrten sich Stahlklauen in meine Lunge. Ich sehnte mich danach, wieder zurück ins Vergessen zu sinken.

			Mir war vage bewusst, dass ich die Augen öffnen und meine Umgebung checken sollte. Es roch hier so anders. Anstelle von zitronigem Reinigungsmittel oder Lavendel aus meinem Diffusor stiegen mir Antiseptika in die Nase und … Aftershave? Würzig, mit einem Hauch von Zitrusfrüchten.

			Ich war also weder im Studio noch in meinem Schlafzimmer.

			Wo zum Teufel bin ich? Hoffentlich nicht im Haus irgendeines One-Night-Stands. One-Night-Stands waren nie eine gute Idee, egal, wie gut sie rochen.

			»… noch irgendwas brauchst …«

			»Wenn sie zu sich kommt …«

			Das leise Stimmengemurmel lenkte mich von dem geheimnisvollen Aftershave ab, und ich fragte mich wieder, wo ich war.

			Fremdes Zimmer. Schmerz. Ach ja.

			Wenigstens taten meine Gelenke nicht mehr ganz so weh. Ich wollte mich immer noch zusammenrollen und auf Schlaf hoffen, aber ich konnte es ertragen.

			Ich ertrug es immer.

			Ich öffnete die Augen und befürchtete für einen Moment, mich in einer schmuddeligen Junggesellenbude wiederzufinden, mit Playboy-Postern an den Wänden und jeder Menge Essen vom Lieferdienst, das seit Wochen vor sich hingammelte.

			Stattdessen starrte mich ein Paar grüner Augen an, die Stirn darüber lag in Falten.

			Markante Wangenknochen. Sinnlicher Mund. Ein ärgerlich attraktiver dunkler Haarschopf.

			Asher.

			»Du bist wach.« Die Stirn glättete sich, aber aus seinen Augen sprach immer noch Sorge. »Wie geht es dir?«

			»Als wäre ich von einem Lastwagen angefahren worden, der danach rückwärts gesetzt und mich noch mal überrollt hat«, brachte ich mühsam heraus. Die Worte brannten in meiner Kehle. »Einfach großartig also.«

			Asher schnaubte. »Dein Sarkasmus ist intakt, also kann es nicht allzu schlimm sein.« Dennoch musterte er mich mit der zügigen Gründlichkeit von jemandem, der sich vergewissern wollte, dass der andere in Ordnung war, ohne eine große Sache daraus zu machen.

			Es hatte eigentlich überhaupt nichts Sexuelles, aber ich bekam trotzdem eine Gänsehaut.

			Um mich von seinem forschenden Blick abzulenken, sah ich mich um. Die Person, mit der er eben noch geredet hatte, war verschwunden, und wir waren allein im Krankenzimmer der Akademie. Kein Wunder, dass der Geruch mir so fremd war – ich zog es vor, mit meinen Schüben allein fertigzuwerden, und kam nur im Notfall hierher.

			»Verrätst du mir, was passiert ist?« Asher suchte meinen Blick. »Du bist auf einmal zusammengebrochen.«

			Er klang besorgt und zugleich bestimmt – eine seltene Kombination, die mich berührte. Trotzdem griff ich zu einer Ausrede, statt ihm die Wahrheit zu sagen: »Ich habe vergessen, zu Mittag zu essen, und mir ist schwindlig geworden.«

			Ich redete nicht gern über meine chronischen Schmerzen. Die Leute fühlten sich unwohl mit dieser Information, und das war dann wiederum mir unangenehm. Natürlich waren sie verständnisvoll, aber fast immer reagierten sie mit Mitleid, sodass ich lieber nicht darüber sprach.

			»Dir war nicht schwindlig. Du hattest Schmerzen.« Ashers Augen verdunkelten sich. »Hast du immer noch Schmerzen?« Seine Stimme klang rau, und meine Kehle wurde so trocken, dass ich schlucken musste.

			»Ein bisschen.« Ja, große Schmerzen. Nicht so sehr, dass ich wieder ohnmächtig werden würde, aber es reichte, dass der Gedanke ans Aufstehen beängstigender war als die Besteigung des Mount Everest.

			Er fluchte leise. »Ich hole die Schwester.«

			»Nein!« Ich packte seinen Arm. »Sie kann überhaupt nichts tun. Ich muss einfach warten, bis es vorbeigeht.«

			Ich hatte ein großes Problem damit, andere Menschen um Hilfe zu bitten, und deshalb war es mir nach meinem Unfall auch so schwergefallen, mit der neuen Situation zurechtzukommen. Es war schwer zu ertragen, auf einmal auf andere angewiesen zu sein, wenn man immer selbstständig gewesen war.

			Asher musterte mich scharf. »Warten, bis was vorbei ist?«

			»Mein Schub. Es passiert nicht mehr so oft wie früher, aber wenn doch, kann es sehr … lähmend sein.«

			Es war pure Resignation, weshalb ich ihm reinen Wein einschenkte. Wenn wir den Sommer zusammen verbringen würden, konnte ich es ihm genauso gut jetzt sagen, zumal diese Schübe neuerdings wieder häufiger aufzutreten schienen.

			Es vor meinen jüngeren Schülern zu verbergen war das eine, aber er war Profisportler wie ich und würde die Zeichen meines Körpers deuten können.

			»Ich hatte vor fünf Jahren einen Autounfall«, sagte ich. Asher wurde ganz still, ein tiefer Atemzug war der einzige Laut, den er von sich gab. »Ich war gerade auf dem Weg zu einem Auftritt, als ein anderer Fahrer eine rote Ampel übersehen und das Taxi gerammt hat, in dem ich saß. Ich bin im Krankenhaus wieder zu mir gekommen, mit einer perforierten Lunge, einer ausgekugelten Hüfte und einem Dutzend anderer Verletzungen. Das war das Ende meiner Karriere und der Anfang von dem hier.« Ich zeigte auf meinen Körper. »Die Ärzte sagen, meine chronischen Schmerzen seien die Folge von Nervenschäden.«

			Der stechende Schmerz war zu einem dumpfen Pochen abgeklungen, aber als ich von jener Nacht erzählte, verspürte ich eine ganz andere Art von Schmerz.

			Seit Carina hatte ich niemandem mehr von dem Unfall erzählt. Damals hatte die Sache große Wellen geschlagen, aber das war inzwischen so lange her, dass sich niemand außerhalb der Ballettwelt mehr daran erinnerte. Autounfälle passierten jeden Tag und gerieten schnell in Vergessenheit, wenn man keinen der Beteiligten kannte.

			Schon seltsam, dass ein so einschneidender und lebensverändernder Moment für einen anderen Menschen nicht mehr war als eine kurze Meldung in den Nachrichten.

			»Kann ich irgendwas für dich tun?« Asher sagte nicht, wie leid es ihm täte, und er fragte auch nicht nach weiteren Einzelheiten. Er sah mich einfach nur mit diesem ruhigen, mitfühlenden Blick an, und zu dem Schmerz hinter meinem Brustkorb kam ein eigenartiges Gefühl hinzu, das ich nicht klar benennen konnte.

			»Sicher.« Ich brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Erzähl mir, wie wir hierhergekommen sind.«

			Mein Studio befand sich im ersten Stock, die Krankenstation im vierten, und der Aufzug wurde gerade gewartet.

			»Ich habe dich getragen.« Er antwortete so nüchtern, dass es einen Moment dauerte, bis ich begriff, was er gerade gesagt hatte.

			»Du hast mich drei Stockwerke hochgetragen?«

			Er zuckte mit den breiten Schultern. »Das war mein Krafttraining für heute.«

			Eine vage Erinnerung an starke Arme und stampfende Schritte waberte durch mein Gehirn, verschwand aber so schnell wieder, wie sie aufgetaucht war. Keine Ahnung, ob es eine echte Erinnerung war oder nur eine Fantasie, die durch seine Worte hervorgerufen wurde, aber plötzlich kam es mir im Raum weniger kalt vor.

			»Wow, ich bin echt gut in meinem Job«, sagte ich mit einem kleinen Lachen. »Selbst wenn ich bewusstlos bin, lasse ich dich schuften.«

			»Du bist erbarmungslos.« Ashers Mundwinkel hoben sich kurz. »Wenn du immer noch Schmerzen hast, kann ich die Schwester um ein Heizkissen oder Schmerzmittel bitten.«

			Seine Fürsorge rührte mich, aber ich schüttelte den Kopf. »Ich will einfach nur nach Hause.« Pilates, Schlaf und ein warmes Bad waren meine besten Mittel, um einen solchen Schub in den Griff zu bekommen, während das Feldbett der Krankenstation mir nicht im Geringsten weiterhalf.

			Normalerweise hätte ich das niemals zugegeben, um mich nicht so verletzlich zu zeigen. Meine Philosophie war eher: Kopf hoch, Augen zu und durch. Aber ich war so wahnsinnig müde, und Ashers Anwesenheit war eigenartig beruhigend.

			»Das kriegen wir hin.« Asher senkte den Blick, und als ich seiner Blickrichtung folgte, stellte ich zu meinem Entsetzen fest, dass ich ihn die ganze Zeit festgehalten hatte.

			Hastig ließ ich seinen Arm los, meine Wangen brannten vor Verlegenheit. Warum hat er nicht früher was gesagt?

			Meine Handfläche vermisste augenblicklich seine Körperwärme. Ich wischte sie an meinem Bein ab und hoffte, das würde helfen.

			Aber das tat es nicht. Es jagte nur eine weitere Schmerzwelle durch meinen Körper.

			Ich zuckte zusammen.

			Kluger Schachzug, Scarlett. Du bist ein Genie.

			Asher runzelte kurz die Stirn, bevor er den Blick abwandte. 

			»Ich muss dich warnen«, sagte er. »Die Presse ist zurück. Der Typ, den ich vorhin verfolgt habe? Das war ein junger Paparazzo, der sich als Student ausgegeben hat. So hat er sich Zugang zur Akademie verschafft.«

			Ungläubig starrte ich ihn an. »Ernsthaft?« Das war einfach grotesk. Was für eine Story wollten diese Typen denn überhaupt verkaufen, wenn sie Asher bei der RAB fotografierten? Dass er in einem Tanzstudio trainierte, war in keiner Weise skandalös.

			Ich redete anderen Leuten normalerweise nicht rein, wenn es darum ging, wie jemand seinen Lebensunterhalt verdiente, aber ich fand dennoch, dass Paparazzi einen besonderen Platz in der Hölle verdienten – direkt neben den Typen, die von ungebetenen Werbeanrufen lebten, und korrupten Politikern.

			»Das könnte ein echtes Problem werden«, sagte ich.

			Ich wollte nicht ständig befürchten müssen, dass Schnappschüsse von mir in irgendeiner schäbigen Boulevardzeitung auftauchten, nur weil ich meine Arbeit erledigte. Das eigentliche Ziel der Paparazzi war Asher, aber als seine Trainerin würde ich vermutlich ebenfalls ins Kreuzfeuer geraten.

			»Das sehe ich ähnlich, aber ich habe nach dem Desaster gestern darüber nachgedacht, und vielleicht ist mir eine Lösung eingefallen«, sagte Asher. »Könntest du mir eine Liste mit allem schicken, was wir fürs Training brauchen? Equipment, Ausstattung, Raummaße … alles, was dir einfällt.«

			»Warum?«

			»Vertrau mir einfach.«

			Offenbar wirkte ich skeptisch – ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel. »Lass dich überraschen. Diese Typen werden uns weiterhin Probleme machen, weil sie jetzt wissen, wo ich jeden zweiten Tag sein werde. Also müssen wir sie von unserer Fährte abbringen.« Er sah mich an. »Vertrau mir«, wiederholte er. »Ich weiß, was ich tue.«

			Ich hatte nicht genug Energie, um zu widersprechen.

			Normalerweise vertraute ich niemandem außer meiner Familie und Carina, aber in diesem Moment fiel mir kein guter Grund ein, warum ich Asher auf Abstand halten sollte.

			In diesem Moment war er nicht der Erzfeind meines Bruders und auch nicht mein Schüler – er war der Mann, der mich drei Stockwerke hochgetragen hatte und bei mir geblieben war, bis ich das Bewusstsein wiedererlangt hatte. Und er war der Mann, der mich nicht mit Mitleid überschüttet hatte, als ich ihm von meinem Unfall erzählt hatte. 

			Und genau das macht ihn so gefährlich.
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			ASHER

			In den folgenden zwei Wochen entwickelte ich ein neues Mantra: Bleib professionell und hör auf, ständig an sie zu denken.

			Es war ein bisschen lang für ein Mantra, aber es war klug, klar und umsetzbar. Ich war ziemlich stolz darauf.

			Leider bewies es ebenfalls, dass Mantras kompletter Bullshit waren, denn auch vierzehn Tage später spukte Scarlett mir immer noch ständig im Kopf herum wie ein vorlauter und eindeutig zu schöner Geist.

			Wenn ich morgens aufwachte, freute ich mich auf unser nächstes gemeinsames Training.

			Wenn ich mich hinters Lenkrad setzte, erinnerte ich mich an den Abend, an dem ich sie im Regen nach Hause gefahren hatte. 

			Wenn ich ihr Studio betrat, durchlebte ich noch einmal, wie mich die Panik erfasste, als sie dort ohnmächtig zusammengebrochen war, und wie erleichtert ich gewesen war, als sie wieder aufgewacht war.

			Auch wenn ich es Scarlett nicht so gesagt hatte, war ich an dem Tag eigentlich nur in die Akademie gefahren, um mit Lavinia über die Paparazzi zu sprechen. Und trotzdem hatten meine Füße mich in Scarletts Studio geführt statt in das Büro ihrer Chefin, und meine Entschlossenheit, sie auf Abstand zu halten, hatte sich in der Sekunde in Luft aufgelöst, als sie vor Schmerzen aufgeschrien hatte.

			Mittlerweile war ich mir sicher, dass wir das Objekt einer Verschwörung des Universums waren. Ich konnte es bloß nicht beweisen.

			»Hörst du mir überhaupt zu?« Die verärgerte Stimme meines Vaters riss mich aus meinen unerwünschten Gedanken. 

			Ich lehnte mich im Stuhl zurück und konzentrierte mich wieder auf sein finsteres Gesicht. Wir saßen uns an dem Esstisch gegenüber, an dem ich schon als Kind gesessen hatte, und der immer noch Spuren aufwies von Strichmännchen, die diverse berühmte Fußballer darstellen sollten und die ich damals mit Edding daraufgekritzelt hatte. Trotz meiner Bemühungen, meine Eltern zum Umzug in ein neueres, größeres Haus zu bewegen, hatten sie darauf bestanden, in ihrem alten Reihenhaus in Holchester zu bleiben. 

			Immerhin hatten sie sich nach diversen Zusammenstößen mit der Presse darauf eingelassen, ein neues Sicherheitssystem zu installieren, auch wenn es für jemanden mit Internetverbindung und einem Minimum an detektivischem Talent immer noch beunruhigend einfach war, an sie heranzukommen.

			»Ich höre dir zu«, sagte ich, auch wenn ich mich schon vor zwanzig Minuten ausgeklinkt hatte. 

			Unsere Gespräche drehten sich ohnehin immer nur darum, was ich im letzten Spiel falsch gemacht hatte und wie ich es beim nächsten Mal besser machen konnte. Mein Vater sah sich die Aufzeichnungen meiner Spiele häufiger an als mein Coach, was eigentlich alles sagte. 

			»Du bist schon die gesamte Saison über nicht fokussiert«, sagte er. »Wo war dein Biss? Wo war das Feuer?«

			»Oh, jetzt hör aber auf, Ron«, sagte meine Mutter aus der Küche. Sie stellte zwei Teebecher auf den Tisch und sah meinen Vater warnend an. »Ich finde, er hat großartig gespielt. Du hast diese Saison in der Liga die meisten Tore geschossen, nicht wahr, Schatz?«

			Mein Vater gab mir nicht die Chance zu antworten. »Bester Torschütze, aber keine Meisterschaft.« Die Falten in seinem wettergegerbten Gesicht vertieften sich, während er die Stirn runzelte. »Ich habe dir ja gesagt, du hättest bei Holchester bleiben sollen. Weißt du eigentlich, dass ich mich kaum noch ins Pub traue? Wir waren immer rot-weiß, aber dann musstest du ja unbedingt … so was machen.«

			Er wies auf die Zeitung, die aufgeschlagen auf dem Tisch lag. Das Foto, das auf der ersten Seite des Sportteils prangte, zeigte mich enttäuscht und niedergeschlagen nach dem Spiel gegen Holchester.

			Ich hatte nicht nur verloren, sondern trug auch noch das weiß-lila Trikot von Blackcastle.

			Wenn mein Vater der Vorsteher der Holchester United Church war, dann war ich der größte Ketzer.

			»Du weißt, warum ich es getan habe.« Ich war es leid, wieder und wieder die gleichen Themen durchzukauen. Jedes Mal, wenn ich bei meinen Eltern war, brachte mein Vater meinen »verräterischen Transfer« zu Holchesters größtem Rivalen auf den Tisch, was mittlerweile dazu geführt hatte, dass ich kaum noch herkam. Auch dieses Wochenende war ich nur hier, weil Teddy Geburtstag hatte. 

			»Geld, Frank Armstrong und diese verdammte Niederlage stehen jetzt in deiner Bilanz. Wie fühlt sich das an, hm?« Mein Vater schnaubte verächtlich. 

			Geld und die Arbeit mit Frank Armstrong. Die beiden Gründe hatte ich ihm genannt, aber es waren nicht die einzigen. Den dritten allerdings würde ich ihm niemals verraten. 

			Als ich nicht antwortete, schob er seinen Stuhl zurück und stürmte davon. Seinen Tee ließ er stehen.

			»Nimm dir seine Worte nicht allzu sehr zu Herzen«, sagte meine Mutter und berührte sanft meine Schulter. »Du weißt, wie fanatisch er ist, wenn es um diese Mannschaft geht. Er wird noch eine Weile brauchen, aber irgendwann kommt er schon darüber hinweg.«

			Mein Vater hatte ein halbes Jahr Zeit gehabt, darüber hinwegzukommen. Als er von meinem Transfer erfahren hatte, hatte er einen ganzen Monat lang nicht mit mir geredet. Es war also schon ein Fortschritt, dass wir mittlerweile wieder miteinander sprachen. 

			»Ich gehe zu Teddy«, sagte ich, erhob mich und stellte meinen halb vollen Becher in die Spüle. »Zum Abendessen bin ich zurück.«

			Ihre Miene wurde weicher. »Okay. Sei nicht so hart zu dir selbst, okay? All diese Dinge – die Spiele, die Presse, der Druck –, das alles geht irgendwann vorbei. Nichts davon definiert dich.«

			Ich lächelte, auch wenn sich mein Magen schmerzhaft zusammenzog. 

			Meine Mutter hatte es tröstlich gemeint, aber gerade weil meine Karriere zeitlich begrenzt war, machte ich mir selbst so viel Druck. Mir blieben nur wenige Jahre, um alles zu erreichen, was ich mir vorgenommen hatte, und auch das nur, solange ich mir keine Verletzungen zuzog, die diese Zeit noch weiter reduzieren würden. 

			Hinzu kam, dass sie sich gewaltig irrte. Der Fußball definierte mich sehr wohl. Fußballspielen war das Einzige, das ich wirklich konnte. Was also wäre ich ohne ihn?

			Nichts.

			All das behielt ich jedoch für mich, drückte ihr einen Kuss auf die Wange und ging. 

			Meine Mutter hatte als Lehrerin schon genug um die Ohren, da wollte ich ihr nicht auch noch zur Last fallen. 

			Meine Eltern wohnten in einem ruhigen Teil von Holchester. Die Straßen waren leer, und so brauchte ich keine zehn Minuten zu Teddy.

			Es roch nach Moos und feuchter Erde. Das Sonnenlicht lugte durch die dünnen Zweige, und zahlreiche Blumen brachten Farbe in die eintönige Umgebung. Diverse Gärtner sorgten dafür, dass alles gepflegt und sauber wirkte, aber wie viel Fröhlichkeit konnte man schon von einem Friedhof erwarten? 

			Ich folgte dem vertrauten Weg zu Teddys letzter Ruhestätte. Schuldgefühle wallten in mir auf, als ich sah, wie kahl sein Grab wirkte. 

			Seine Mutter war vor einigen Jahren gestorben, und sein Vater hatte erneut geheiratet und war ans andere Ende des Landes gezogen. Ich war der Einzige, der noch regelmäßig hierherkam, doch seit meinem Umzug nach London waren auch meine Besuche seltener geworden.

			Ich stellte eine Geburtstagskarte auf das Grab meines besten Freundes und saß bei ihm, bis die Sonne unterging. 

			Abgesehen von meiner Mutter war Teddy der einzige Mensch, der sich noch an mich als Asher erinnerte, bevor ich Asher Donovan geworden war. 

			Und manchmal musste auch ich mich wieder daran erinnern. 

			SCARLETT

			»Wenn du mich jetzt in dein geheimes Versteck schleppst, um mich abzuschlachten, bin ich dir ernsthaft böse«, sagte ich. »Ich bin nämlich heute Abend noch verabredet, um mir im West End ein Stück anzusehen.«

			»Schon schlimm, dass das dein erster Gedanke ist. Aber nein, ich verschleppe dich nicht in ein Geheimversteck. Meine Verstecke sind alle öffentlich.«

			»Sehr süß.« Ich warf einen Blick auf unseren Fahrer und versuchte nicht daran zu denken, auf wie viele Millionen Arten wir sterben könnten, wenn er jetzt Gas gab, langsamer wurde oder falsch abbog. Alles ist gut. Dir wird nichts passieren. »Aber mal im Ernst: Wo fahren wir eigentlich hin? Wo genau ist das neue Studio?«

			»Das wirst du gleich sehen.« Asher saß neben mir auf der Rückbank. Seine Körperhaltung war vollkommen entspannt und gelassen, ganz im Gegensatz zu meinen weiß leuchtenden Fingerknöcheln und verspannten Rückenmuskeln. 

			Er hatte mich gebeten, ihn heute nicht in der Akademie, sondern ein Stück die Straße runter zu treffen, um die Paparazzi zu meiden, die immer noch jeden Tag dort auf ein Foto von Asher lauerten.

			Als ich am Treffpunkt angekommen war – ich war viel zu neugierig auf seine »Paparazzi-Lösung«, um nicht dort aufzutauchen –, empfingen mich ein gepanzerter Range Rover, ein Mann mit der Statur eines Hulk im schwarzen Anzug, und Asher. 

			»Heute werde ich nicht selbst fahren, sondern Earl«, hatte Asher erklärt und zu Hulk 2.0 hinübergenickt. »Wir fahren zu unserem neuen Studio.«

			Ich hätte darauf bestehen sollen zu erfahren, wo dieses Studio war, bevor ich (widerstrebend) in den Wagen gestiegen war, aber wieder siegte die Neugier. 

			Außerdem beteuerte Asher, dass Earl der sicherste und fähigste Fahrer in ganz London sei. Offenbar hatte er zwanzig Jahre lang für die Downing Street gearbeitet, gefolgt von einer Anstellung bei einem extrem reichen, extrem zurückgezogen lebenden Milliardär.

			Noch immer stieg ich nur ungern bei Fremden ins Auto, doch ich glaubte Asher, und er behielt recht. Bislang fuhr Earl wirklich großartig.

			»Welche Show siehst du dir denn heute Abend an?«, fragte Asher. 

			Ich nannte ihm ein neues Musical, das von der Kritik sehr gelobt worden war. 

			»Ein Freitagabend-Date. Das klingt gut«, bemerkte er. 

			Ich warf ihm einen scharfen Blick zu. Er war ein Muster an Sorglosigkeit, das Profil vom goldenen Licht der Sonne umrahmt, das zum Wagenfenster hereinschien. Und doch lag in seinem sonst so lässigen Tonfall eine ungewohnte Spannung.  

			In den vergangenen drei Wochen war unser Verhältnis absolut freundschaftlich gewesen. Er kam ins Studio, wir trainierten, er ging wieder. Nach wie vor charmant, aber ohne die Flirterei unserer ersten Begegnungen. 

			Es war ganz einfach. Locker. Professionell. Genau, wie ich es mir gewünscht hatte. 

			»Ja.« Aus irgendeinem Grund entschied ich mich, nicht zu erwähnen, dass mein heißes Date an diesem Abend Carina sein würde. »Ich werde sicher viel Spaß haben.«

			Ein Muskel an Ashers Kiefer zuckte, bevor seine Miene sich wieder glättete. »Gut.«

			Gut.

			Seine knappe Antwort rieselte meine Wirbelsäule hinunter und zerrte an meinen Nerven. Er hatte nur ein einziges Wort gesagt, und mein Kopf zerlegte es bereits in alle Einzelteile und suchte nach einer versteckten Bedeutung, die es gar nicht gab – zum Beispiel, ob sein gut eifersüchtig oder ehrlich gemeint gewesen war. 

			Unruhig schlug ich in der andauernden Stille die Beine übereinander, öffnete sie wieder und schlug sie erneut übereinander. Ashers Blick wanderte kurz nach unten, bevor er wieder zum Fenster hinausschaute. 

			Die spontane Planänderung heute hatte mich eindeutig komplett durcheinandergebracht, wenn ich mich jetzt allen Ernstes fragte, was er wohl von meinem »Date« halten mochte.

			Warum hast du ihm nicht gesagt, dass du mit Carina zu dem Musical gehst und nicht mit irgendeinem Typen, den du über eine vollkommen überbewertete Dating-App kennengelernt hast?

			Weil es ihn nichts angeht.

			Sicher. Das ist der Grund.

			Halt die Klappe.

			Earl bog um eine Ecke, und meine ergötzliche Unterhaltung mit mir selbst verstummte.

			Es war nicht so, dass ich keinen Luxus gewohnt war. Vincent wohnte in einer Multimillionen-Dollar-Villa, die einst einem berühmten Rockstar gehört hatte, und während meiner Karriere als Ballerina hatte ich diverse Partys an Orten besucht, bei deren Anblick selbst den verwöhntesten Geschöpfen die Kinnlade runtergefallen wäre. 

			Aber dieses Anwesen hier … wow.

			Es zeigte die typischen Merkmale für ein Haus in einer der teuersten Wohnviertel außerhalb von London: einschüchternde eiserne Einfahrtstore, Springbrunnen aus Marmor, ausladende saftig grüne Rasenflächen. 

			Aber das war es nicht, was dieses Haus so einzigartig machte. Das Besondere hier war, dass es so unerwartet kam.

			Ich hätte mir Ashers Haus (und ich war mir fast sicher, dass es sich hier um Ashers Haus handelte) als eine moderne seelenlose Monstrosität aus Glas und Beton vorgestellt, erbaut nach dem Standard-Design-Handbuch für Junggesellen.

			Stattdessen jedoch erhoben sich über der perfekt gepflegten Außenanlage drei aus hellem Stein erbaute Stockwerke. Die Mauern waren dicht mit Efeu bewachsen, und die Bogenfenster glänzten im Sonnenlicht. Ein marmorner Schwan schmückte den Brunnen, um den sich die kreisrunde Auffahrt schlängelte, und überall leuchteten Blumen in ihrer sommerlichen Pracht. Pfingstrosen, Rosen, Geranien – so weit das Auge reichte.

			Plötzlich musste ich lachen, als ich auf dem Rasen jeweils einen Strauch in der Form eines Fußballs und eines Pokals entdeckte. Sie waren so offensichtlich satirisch gemeint, dass ich nur den Kopf schütteln konnte. 

			»Sehr subtil«, sagte ich, während Earl den Wagen in der Einfahrt zum Stehen brachte und wir ausstiegen. »Wenn du noch deine Spielernummer danebenstellst, hast du einen Hattrick auf dem Rasen.«

			»Gute Idee«, erwiderte Asher todernst. »Ich rufe gleich den Gärtner an und sag es ihm.«

			»Bekomme ich ein Beraterhonorar für meine Idee?«

			»Nur in Form von Pizza und Eis.«

			»Gemüse und Pistazie?«

			»Peperoni und Rocky Road.«

			»Einverstanden.«

			Ein Lächeln spielte um Ashers Mundwinkel. Die etwas unbehagliche Stimmung von eben verpuffte und wurde von einer berauschenden Spannung zwischen uns ersetzt. Sie kroch mir unter die Haut und ließ meinen Puls galoppieren.

			Ich war immer so stolz auf meine Fähigkeit gewesen, jederzeit einen klaren Kopf zu behalten. 

			Als meine Eltern sich hatten scheiden lassen, hatte ich einen dreißig Punkte umfassenden Strategieplan für alle vier Familienmitglieder ausgearbeitet. 

			Als letztes Jahr in meiner Wohnung ein Wasserrohrbruch die Hälfte meiner Habseligkeiten zerstört hatte, hatte ich ganz ruhig den Hauptwasserhahn abgedreht, das restliche kalte Wasser aus den Leitungen laufen lassen und den Klempner angerufen. 

			Und als ich erfahren hatte, dass ich nie wieder professionell würde tanzen können, hatte ich keine einzige Träne vergossen. Verzweiflung war eine sehr private Angelegenheit, die ich allein innerhalb der Mauern meines Geistes und meiner Seele ertragen musste. 

			Deshalb nein, normalerweise ließ ich mich nicht von meinen Emotionen leiten, sondern konzentrierte mich darauf, auf meinen Verstand zu hören. 

			Manchmal jedoch, wenn ich mit Asher zusammen war, fiel es mir schwer, überhaupt zu denken. 

			Meine Gedanken verschwammen an den Rändern, und ich kochte förmlich in meinen Ballettklamotten. Wobei ich nicht sagen konnte, ob es am Wetter lag oder …

			Earl räusperte sich, was etwa den gleichen Effekt hatte, als hätte er einen Eimer mit Eiswasser über ein loderndes Feuer gegossen. 

			Mein mentaler Nebel lichtete sich, und Asher und ich traten gleichzeitig einen Schritt voneinander weg.

			Earl sagte nichts, doch ich hätte schwören können, dass er insgeheim schmunzelte. 

			»Lass uns reingehen.« Asher wandte sich von mir ab und öffnete die Tür. »Es ist viel zu heiß hier draußen.«

			Schweigend gingen wir durch sein Haus, bis ich es nicht mehr ertrug.

			»Pizza und Eis. Nicht unbedingt der Speiseplan, den ich bei einem Profifußballer erwartet hätte«, sagte ich. Das Pferd, das ich ritt, war schon tot, aber irgendwie musste ich diese Stille füllen. 

			»Es kommt auch nicht sehr häufig vor.« Ashers Arm berührte meinen, als wir um eine Ecke bogen. »Aber manchmal ist mir nach was Süßem.«

			Ein minimal grober Unterton verwandelte seine unschuldige Antwort in etwas ganz und gar anderes. 

			Kurz flackerte ein Bild von Asher, der etwas Süßes vernaschte, vor meinem inneren Auge auf, bevor ich es entschlossen mit der Faust zertrümmerte. 

			Während wir tiefer in sein Haus hineingingen, brachte ich noch ein weniger mehr Distanz zwischen uns. Das änderte zwar nichts an dem elektrischen Kribbeln in jeder Faser meines Körpers, aber wenigstens kämpfte ich aktiv gegen meine Hormone an. 

			Miese Verräter. Ich konnte ihnen einfach nicht trauen. 

			Asher gab mir eine kurze Führung durch seine Villa, die sogar noch größer war, als sie von außen wirkte. 

			An den Wänden hingen Originalwerke von Picasso neben eingerahmten Trikots von ehemaligen Spielerlegenden, und gegenüber von einem erstklassigen Entertainment-Center stand eine Vitrine voller Pokale, Medaillen und sentimentalen Erinnerungsstücken wie den Schuhen, die er bei seinem ersten Premier-League-Spiel getragen hatte. Es gab ein Heimkino mit Platz für vierzig Gäste und einer alten, originalgetreuen Snackbar, eine Indoor-Bowlingbahn und überall riesige Fenster, die das gesamte Anwesen überblickten und Tageslicht hereinließen.

			Das Haus bot eine perfekte Mischung aus behaglich und luxuriös, und ich liebte es.

			»Das Untergeschoss ist komplett dem Sport gewidmet. Es liegt auf einer Ebene mit dem unteren Teil des Gartens, sodass jede Menge Licht hereinkommt. Das Erdgeschoss führt auf den höher gelegenen Gartenbereich hinaus«, erklärte Asher, während er mich die Treppe runterführte. »Sauna, Dampfbad und Schwimmbad befinden sich auf der linken Seite. Fitness- und Massageraum rechts.«

			»Du besitzt also im Grunde genommen dein eigenes Home-Spa.« Ich reckte den Hals, um einen besseren Blick auf die Infrarot-Sauna zu erhaschen. Wie herrlich wäre es, eine eigene Sauna zu haben. Sie half sehr bei meinen Schmerzen. 

			»Mehr oder weniger, ja.« Vor einer geschlossenen Tür blieben wir stehen. »Bereit für die neueste Ergänzung zum Spa Donovan?«

			»Sicher.« Ich tat so, als müsste ich gähnen, um meine Neugier zu überspielen. »Hoffen wir, dass sie eindrucksvoller ist als der Name.«

			Asher schenkte mir ein kurzes Grinsen. »Hey, ich bin Fußballspieler, kein Marketingexperte. Und nun, da wir das geklärt haben …« Schwungvoll öffnete er die Tür. »Willkommen in unserem neuen Trainingscenter.«

			Keine Ahnung, was genau ich erwartet hatte. Einen einfachen Raum mit Spiegeln vielleicht, graue Betonwände und eine Stange an der Wand. 

			Doch ich hätte es besser wissen sollen. Asher Donovan machte keine halben Sachen.

			Statt eines einfachen Workout-Bereichs betrat ich ein komplett eingerichtetes professionelles Ballettstudio. 

			Ich korrigiere: nicht ein Ballettstudio, sondern das Ballettstudio. Im Sinne von: das Ballettstudio meiner Träume, nur noch besser. 

			Die RAB hatte bei der Einrichtung ihrer Räumlichkeiten keine Kosten gescheut, aber das hier … das war alles, was ich mir je gewünscht hatte. 

			Der glänzende Parkettboden in dem riesigen Raum war so perfekt poliert, dass das Sonnenlicht förmlich darüber zu fließen schien. Und es war ein Schwingboden, was bedeutete, dass er jede Bewegung perfekt abfederte und somit die Belastung von Knochen und Gelenken minimierte. 

			Warmes, goldenes Licht ergoss sich durch die Fensterwand, die auf ein angrenzendes Outdoor-Gym hinausblickte, und zwei parallel angeordnete Stangen umgaben den gesamten Raum. Sie schienen Ashers beziehungsweise meiner Körpergröße entsprechend maßangefertigt montiert worden zu sein. Ein schwarzer Steinway-Flügel und ein erstklassiges Soundsystem dominierten eine Ecke des Raumes, während zahlreiche Topfpflanzen natürlich grüne Farbkleckse im gesamten Studio verteilten.

			Die riesigen Spiegel, die vom Boden bis zur Decke reichten, warfen mein überraschtes Gesicht zu mir zurück. 

			»Ich habe es entsprechend der Liste, die du mir gegeben hast, ausbauen lassen, mir aber erlaubt, noch ein paar zusätzliche Kleinigkeiten hinzuzufügen.« Mit dem Kinn wies Asher auf den Outdoor-Bereich. »Sollte ich irgendwas vergessen haben, sag Bescheid.«

			»Wie hast du …?« Langsam drehte ich mich um die eigene Achse und betrachtete all die kleinen Details, die aus einem professionellen Trainingsraum ein luxuriöses Tanzstudio machten: die Tänzersilhouetten der berühmten Künstlerin Marina Escrol an den Wänden, die unauffällige Kamera, die es uns ermöglichte, unsere Stunden aufzuzeichnen und die Fortschritte zu dokumentieren, die Smart-Home-Resistance-Trainingsgeräte. Er hatte an alles gedacht. »Du hattest gerade mal drei Wochen!«

			»Geld ist eine ziemlich gute Motivation.« Seine Augen blitzten übermütig auf. »Falls nötig, hätte ich noch ein paar VIP-Saisonkarten für die ganze Crew obendrauf gelegt, damit sie alles in maximal einem Monat schaffen.«

			Natürlich waren die Handwerker Fußballfans.

			Doch sosehr ich das Studio und die Privatsphäre, die es bot, auch liebte, so gab es doch ein Problem.

			»Wir haben mit dem Auto fast eine Stunde hier raus gebraucht«, sagte ich. »Die U-Bahn fährt gar nicht bis hierher, was bedeutet, ich muss ein Taxi nehmen, und das dreimal die Woche. Das ist nicht machbar.«

			Mein Lehrplan ließ mir gar nicht genug Zeit für die lange Anreise. Schließlich musste ich noch andere Kurse unterrichten. 

			»Du musst nicht die U-Bahn nehmen. Earl wird dich abholen und nach Hause bringen«, sagte Asher. »Ich habe ihn heute fahren lassen, damit du ein Gefühl für seinen Fahrstil bekommst. Wenn du dich bei ihm sicher fühlst, werde ich natürlich die Kosten dafür übernehmen, schließlich bist du nur meinetwegen überhaupt in dieser Situation.« Er zuckte mit den Schultern. »Der Wagen ist im Grunde ein Panzer, um die Sicherheit brauchst du dir also keine Gedanken zu machen.«

			Plötzlich hatte ich einen dicken Kloß im Hals. 

			Das Überraschendste an diesem Tag heute war nicht die spontane Fahrt zu Ashers Haus oder das neue Studio, sondern die Tatsache, wie viele Gedanken er sich gemacht hatte. 

			Vorsicht. Erinnerst du dich, was beim letzten Mal passiert ist, als du dich von einem hübschen Gesicht und ein wenig Aufmerksamkeit hast einlullen lassen?

			»Und meine anderen Stunden?«, fragte ich. »Ich habe direkt vor unserer Trainingseinheit einen Kurs.«

			»Meinetwegen können wir unsere Stunde nach hinten schieben. Ich denke nicht, dass Lavinia ein Problem damit hätte.«

			Unser Training fand ohnehin bereits in den späten Nachmittagsstunden statt. Wenn wir es noch weiter nach hinten schoben, rückte es gefährlich weit in den Abend.

			Allein mit Asher in einem wunderschönen privaten Studio nach Sonnenuntergang?

			Furcht flatterte durch meinen Körper wie tausend winzige Schmetterlinge. 

			Auf keinen Fall.

			»Na gut.« Ich drehte mich um und nahm ein Fitnessband aus dem Regal. Ashers Blick brannte zwischen meinen Schulterblättern, und das Flattern wurde noch stärker. »Dann mal los. Wir haben schon genug Zeit verschwendet.«
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			ASHER

			ADIL: Ich hab Langeweile.

			ADIL: Neue Wette: Hundert Pfund darauf, dass Donovan noch diesen Sommer in irgendeinen neuen Skandal verwickelt wird.

			ASHER: Was meinst du mit irgendein neuer Skandal?

			ASHER: Ich fühle mich gemobbt.

			ADIL: Weißt du nicht mehr, was mit deinem neuen Lambo passiert ist?

			ASHER: Das war kein Skandal. Das war eine Tragödie.

			ADIL: Ein tragischer Skandal.

			ADIL: Ich glaube, inzwischen haben sie die Mauer wieder aufgebaut, die du zerstört hast.

			ASHER: Das musste sowieso alles längst renoviert werden. Ich hab ihnen einen Gefallen getan.

			ADIL: Frag mal die National Historic Society, ob sie zustimmt.

			ASHER: Hör auf, mir Nachrichten zu schicken!

			ADIL: Ich war im Fitnessstudio und hatte danach 86 neue Nachrichten!

			ADIL: Das hier ist ein Gruppenchat. Der ist dazu da, sich Nachrichten zu schreiben.

			NOAH WILSON HAT DIE GRUPPE VERLASSEN.

			ADIL CHAKIR HAT NOAH WILSON ZUR GRUPPE HINZUGEFÜGT.

			ASHER: Ich blockiere dich.

			ADIL: Du bist aber kein sehr netter alleinerziehender Vater. Du weißt schon, dass du einen gewissen Ruf zu wahren hast, oder?

			ADIL: Noah.

			ADIL: Hallo?

			ADIL: Du hast mich nicht wirklich blockiert, oder?

			ADIL: Wilson!!

			Ich schüttelte den Kopf. Wenn es nach Noah ginge, würde er zur Arbeit kommen, seinen Job erledigen und dann sofort wieder nach Hause zu seiner Tochter zurückkehren. Aber Adil hatte ihn einfach zu unserem Blackcastle-Baddies-Gruppenchat hinzugefügt. (Ja, so hieß er wirklich, und nein, Adil würde den Namen sicher nicht ändern.)

			Es gab noch einen weiteren Chat mit dem gesamten Team, aber dort schrieb ich fast nie rein. Die anderen Jungs waren zwar auch ganz nett, aber Adil und Noah waren die Einzigen, die mich nicht anders behandelten, wenn Vincent dabei war.

			Ein eingehender Anruf unterbrach Adils Schimpftirade über Noah, der ihn offensichtlich tatsächlich blockiert hatte.

			»Hey, Boss.« Ich klemmte mir das Handy zwischen Ohr und Schulter, während ich die Post durchblätterte. Jede Woche erhielt ich von meinem offiziellen Fanclub Umschläge mit Dingen, die ich signieren sollte. Manche Spieler ignorierten ihre Fanpost einfach, aber ich nahm mir ab und zu Zeit dafür. Es war kein großer Aufwand, und es machte die Leute glücklich. »Ich habe bisher noch keine Autos zu Schrott gefahren, aber ich verspreche dir, ich arbeite dran.«

			»Wenn du das tust, fliege ich persönlich nach London, um dir ein bisschen Vernunft einzuprügeln«, sagte Sloane ohne eine Spur von Humor.

			Ich unterdrückte ein Lachen.

			Auf dem Spielfeld war der Coach der Boss, aber für meine Presseangelegenheiten war Sloane Kensington zuständig – also für alles, was mit meinem Image zu tun hatte (übrigens sehr zu ihrem Leidwesen). Ich zahlte ihr einen Haufen Geld dafür, aber ehrlich gesagt war ich trotzdem überrascht, dass sie nicht längst gekündigt hatte.

			Andererseits hielt Sloane nichts vom Aufgeben. Wenn es um Paparazzi und Internet-Trolle ging, hatte sie den Kampfgeist einer Berufssoldatin.

			»Wenn du mit deinen unlustigen Witzen fertig bist, würde ich dich gern an dein Interview mit Sports UK am Donnerstag erinnern«, sagte sie. »Ich verbinde dich um Punkt zwölf mit dem Reporter. Außerdem habe ich wegen Aoki Watches mit Leon gesprochen. Sie verlängern deinen Vertrag als Markenbotschafter. Ich schicke dir Einzelheiten zu der japanischen Pressetour, sobald die Termine bestätigt sind.«

			»Perfekt.« Leon war mein Manager und Aoki Watches mein lukrativstes Markensponsoring. »Du bist dein Gewicht in Gold wert.«

			»Statt mit Gold bezahl mich lieber damit, dass du dich von Ärger fernhältst. Ich meine es ernst, Asher. Ich will dich nicht mal in der Nähe eines Straßenrennens sehen, es sei denn, das Internet und die gesamte Medienlandschaft implodieren wegen irgendwas gleichzeitig, und ich muss mich nicht um deine Schlagzeilen kümmern.«

			»Heißt das, wenn ich mich aus allem raushalte, muss ich dich nicht bezahlen? Ich habe gerade einen neuen Bugatti gekauft, und das Geld ist ein wenig knapp.« Das stimmte zwar nicht, aber ich war neugierig, wie sie reagieren würde.

			Sie legte wortlos auf.

			Na schön. Das war auch eine Antwort.

			Da nichts Dringendes dabei war, legte ich die Post erst mal beiseite und ging zu meiner Garage, die ich extra für meine Bedürfnisse hatte bauen lassen. Sie hatte die Größe eines Flugzeughangars und beherbergte meine fünfzehn Autos, darunter mein geliebtes Jaguar-Cabriolet und besagter Bugatti.

			Von diesem auffälligen schwarzen Modell gab es weltweit nur drei Exemplare. Der Wagen verfügte über einen 8,0-Liter-W16-Motor mit Vierfach-Turbo, sechs Auspuff-Endrohre, ein Siebengang-Doppelkupplungsgetriebe und spezialangefertigte Scheinwerfer – er war ein echtes Schmuckstück.

			Liebevoll fuhr ich mit der Hand über die Motorhaube, bevor ich einstieg und den Motor startete. Mit einem kraftvollen Brummen erwachte er zum Leben, und ein Schauer lief mir über den Rücken.

			Neben dem Fußball war Autofahren das Einzige, bei dem ich mich wirklich lebendig fühlte. Mitten in der Nacht, wenn die Straßen ruhig waren und Musik aus den Lautsprechern dröhnte, bekam ich endlich den Kopf frei und konnte nachdenken.

			Und für die nächsten Stunden hatte ich genau das vor, also fuhr ich mit meinem neuen Auto aus der Garage und machte eine Spritztour.

			Doch statt bei dröhnender Musik Strategien für die nächste Saison zu entwickeln, musste ich an dunkles Haar und graue Augen denken.

			Ich schob die Gedanken beiseite.

			Sie kamen zurück.

			Du lieber Himmel.

			Ich rieb mir übers Gesicht und versuchte, mich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf eine gewisse Ex-Ballerina.

			Denk über das Interview für die Sports UK nach. Welche Fragen könnten sie stellen?

			Definitiv würden sie etwas über meine erste Saison bei Blackcastle wissen wollen. Was es für ein Gefühl gewesen war, gegen mein altes Team zu verlieren, und vielleicht auch, wie ich den Sommer über trainierte.

			Sommer.

			Training.

			Scarlett.

			Frustriert stöhnte ich so laut auf, dass es die Musik übertönte. Warum führte alles zu ihr zurück? Wir hatten uns erst vor einem Monat kennengelernt, und ich hatte immer noch keinen blassen Schimmer, weshalb sie eine so starke Anziehungskraft auf mich ausübte.

			War es, weil sie schön war? Aber ich hatte schon viele schöne Frauen getroffen, darunter Filmstars, Supermodels und zwei Miss Universum, und ich hatte nie mehr als einen flüchtigen Gedanken an sie verschwendet.

			Weil sie witzig und talentiert war? Das waren großartige Eigenschaften, aber auch das war keine Erklärung dafür, dass mich die Gedanken an sie derart verfolgten.

			Weil sie tabu war und offenbar nicht an mir interessiert? Ich mochte Herausforderungen, ja, aber ihre Verwandtschaft mit Vincent war eher hinderlich als reizvoll.

			Wenn es also an alldem nicht lag, dass ich mich so zu ihr hingezogen fühlte, woran zum Teufel lag es dann?

			Ich musste die Quelle ihrer Magie entschlüsseln, damit ich mich dagegen zur Wehr setzen und mich wieder auf das konzentrieren konnte, was wirklich zählte – mein Spiel. Eine kleine Ablenkung im Sommer war schön und gut, aber sobald die nächste Saison begann, konnte ich mir so etwas nicht mehr leisten.

			Da ich dieses Jahr mitten in der Saison gewechselt hatte, gab es für mich noch eine gewisse Schonfrist, was unsere Leistung anging. Aber wenn ich meine erste komplette Saison mit Blackcastle vermasselte, war es damit vorbei. Das würde für immer ein schwarzer Fleck in meiner Akte bleiben.

			Ich drehte die Musik lauter und fuhr ins Zentrum von London, vorbei an den beleuchteten Gebäuden des Parliament Square und dem Buckingham Palace, immer weiter, bis ich mich schließlich im tiefsten West End wiederfand.

			Gedankenverloren trommelte ich mit den Fingerspitzen auf die Mittelkonsole.

			Vor zwei Tagen hatte Scarlett hier ein Date gehabt. Ich hatte nicht nach Einzelheiten gefragt, weil es mich nicht unbedingt interessierte, aber was, wenn ihr neuer Verehrer sie so sehr ablenkte, dass es unsere Trainingsstunden beeinträchtigte?

			Dieser Frage folgte eine regelrechte Flut weiterer Fragen.

			Mit wem war sie verabredet gewesen? Wie hatte sie ihn kennengelernt? War er Sportler, Buchhalter oder … keine Ahnung … Raumfahrtingenieur oder so?

			Sie wird sich garantiert nicht noch mal mit einem Fußballer einlassen, hallte Vincents Stimme in meinem Kopf nach. Bisher hatte ich noch nicht herausgefunden, wer ihr Ex war, hatte aber zugegebenermaßen auch noch nicht besonders intensiv nachgeforscht. Es war besser, nicht zu sehr in ihrem Liebesleben herumzuschnüffeln.

			Leider half mir dieser Entschluss nicht gegen die Fragen nach ihrem geheimnisvollen Date, die ich nicht loswurde.

			War am Freitagabend ihre erste Verabredung gewesen, oder sahen sie sich schon länger? Hatten sie sich geküsst? Waren sie nach der Show gemeinsam zu einem der beiden nach Hause gegangen?

			Mein Arm kribbelte. Als ich einen Blick darauf warf, stellte ich fest, dass ich das Lenkrad so fest umklammerte, dass meine Knöchel weiß hervortraten. Sofort lockerte ich meinen Griff, aber es kribbelte immer noch.

			Der Bugatti zog jede Menge Blicke auf sich, doch mit fortschreitender Stunde leerten sich die Straßen zusehends. Werbetafeln und Leuchtreklamen wurden weniger und von Ziegeln und Beton ersetzt, während die Hektik des Londoner Zentrums der Ruhe der Wohnviertel wich.

			Ein Stück voraus erkannte ich mit einem Mal ein vertrautes pastellfarbenes Gebäude, und ich wäre fast voll auf die Bremse gestiegen, als ich urplötzlich begriff, wo ich mich befand.

			Ohne es zu wollen oder bewusst entschieden zu haben, war ich zu Scarletts Wohnung gefahren.

			Super gemacht! Das ist zum Glück überhaupt nicht creepy.

			Ich hielt nicht an. Ich fühlte mich sowieso schon wie ein Stalker, und mein Auto war zu auffällig. Falls sie zufällig wach wurde und aus dem Fenster sah, würde es ihr definitiv ins Auge fallen.

			Aber unwillkürlich fragte ich mich, was wohl passieren würde, wenn ich den Motor abstellte, zu ihrer Wohnung ging und an die Tür klopfte.

			Es wird nichts passieren, denn so dumm seid ihr beide nicht, und außerdem ist sie TABU. In Großbuchstaben.

			Ich hatte es mir so oft ins Gedächtnis gerufen, dass ich das Wort tabu am liebsten nie wieder in meinem Leben gehört hätte. Aber ich wiederholte es trotzdem tausendmal, um es mir gründlich einzutrichtern.

			Vincent und ich hatten schon jetzt Probleme miteinander, aber das war nichts im Vergleich zu dem Krieg, der ausbrechen würde, wenn ich etwas mit Scarlett anfing. Daraufhin würde der Coach ausrasten, und ich konnte mich von meinen Chancen auf die Meisterschaft verabschieden, möglicherweise sogar von meinem Platz im Team. 

			Keine Frau war es wert, meine Karriere wegzuwerfen.

			Ich riss den Blick von Scarletts Wohngebäude los und fuhr nach Hause. Unterwegs drehte ich die Musik so laut auf, dass sämtliche Gedanken darin untergingen.
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			SCARLETT

			Auch wenn ich es nur ungern zugab, war die Idee, unser Training in Ashers Haus zu verlegen, einfach genial gewesen. Die Ausstattung dort war wesentlich besser, wir hatten mehr Privatsphäre, und ich musste nicht mehr jeden Tag mit der stickigen, überfüllten U-Bahn nach Hause fahren. 

			In dem gepanzerten Wagen fühlte ich mich tatsächlich sicher, und Earl war ein exzellenter Fahrer. Am dritten Tag entspannte ich mich sogar so weit, dass ich meinen Todesgriff um die Kante meines Sitzes löste. 

			Das war auch der Tag, an dem Asher und ich unser Training zum ersten Mal nach draußen in sein Outdoor-Gym verlagerten. In der Pause schlug er dann vor, mir den Garten zu zeigen. 

			In der Erwartung, dass das eine kurze Angelegenheit werden würde, stimmte ich zu. Doch ich hatte mich geirrt.

			Mir war schon klar gewesen, dass sein Anwesen riesig sein musste, aber nicht, wie riesig es wirklich war – bis wir die südwestliche Ecke davon erreichten.

			»Du hast einen Fußballplatz in deinem Garten?« Ich starrte auf den perfekt gemähten Rasen. Weiße Linien markierten das Feld, und zwei Tore begrenzten das Spielfeld zu beiden Seiten. »Das ist echt verrückt.«

			»Es ist eher ein Bolzplatz als ein offizielles Feld.« Asher zog den Saum seines T-Shirts hoch, um sich den Schweiß aus dem Gesicht zu wischen. »Ein Minifeld.«

			»Ein Feld ist ein Feld.« Ich hielt den Blick starr in seinen Garten gerichtet, um nicht seine definierten Bauchmuskeln und die sonnengebräunte Haut anzustarren.

			Wobei man das hier kaum als Garten bezeichnen konnte – das wäre, als würde man Versailles ein Haus nennen. Neben dem Fußballfeld – sorry, Minifeld – gab es hier nämlich noch ein Fünfzig-Meter-Schwimmbecken mit Wasserfall und angrenzendem Whirlpool, beheizte Umkleiden, zwei Asche-Tennisplätze, einen Laubengang aus Blauregen und einen großen Essbereich unter freiem Himmel.

			Unvorstellbar, was Asher vermutlich jedes Jahr für die Grundstückspflege hinblättern musste. Allein die Blumen mussten ihn Zehntausende von Pfund gekostet haben. 

			»Stimmt. Spielst du Fußball?« Asher hob einen Ball vom Boden auf und warf ihn lässig in die Luft. Er fing ihn mit dem Fuß auf, kickte ihn sich aufs Knie und von dort auf das andere. 

			»Nein.« Ich schnappte mir den Ball und beendete damit seine spontane Vorführung. »Angeber.«

			Seine Augen funkelten amüsiert. »Nicht mal ein bisschen? Du musst doch schon mal gegen Ball gekickt haben.«

			»Gegen einen Ball kicken ist nicht Fußball spielen.«

			»Lass mal sehen.« Mit einer flinken Bewegung nahm er mir den Ball wieder ab und dribbelte ihn zum Feld hinüber. »Wer zuerst ein Tor schießt, gewinnt die Angeberrechte und einen Riesenbecher Eis.«

			»Das ist doch albern. Es gibt ja nicht mal einen Torhüter!«, rief ich. Ein Fußballtor war so groß, dass selbst ein Kleinkind es treffen würde, wenn es nur nah genug herankam. Folglich lag die Herausforderung darin, den Ball zu erobern und, nun, nah genug ans Tor ranzukommen.

			Ashers Lachen hallte über den Platz.

			Ach, scheiß drauf. Mein Ehrgeiz war geweckt, und ich sprintete los.

			Sofort protestierten meine Muskeln. Seit dem Unfall vermied ich jegliche intensive Belastung, doch ich biss die Zähne zusammen und konzentrierte mich darauf, wie gut es sich anfühlen würde, gegen Asher ein Tor zu schießen. 

			Tatsächlich holte ich ihn überraschend schnell ein – wahrscheinlich weil er sich absichtlich zurückhielt. Trotzdem war es frustrierend schwer, ihm den Ball abzujagen. Zweimal gelang es mir, doch er holte ihn sich ebenso schnell wieder zurück, wie er ihn verloren hatte. 

			»Du bist besser, als du vorgibst.« Dieser Bastard atmete nicht mal schneller. »Komm schon, zeig mal deine tolle Beinarbeit.«

			Ich knurrte und erntete bloß weiteres Gelächter. Schon rannten wir wieder weiter, und ich konnte nur noch daran denken, ein Tor zu schießen.

			Ich mochte besser sein, als ich vorgab, doch es hatte schon seinen Grund, warum Asher als bester Fußballspieler der Welt galt. Gegen ihn zu spielen, selbst in einem entspannten Eins-gegen-Eins, war als ob David gegen Goliath antrat (und David verlor). Es war einfach unglaublich.

			Natürlich hatte ich Asher schon spielen sehen. Wahrscheinlich gab es niemanden in diesem Land, der sich nicht an sein legendäres Tor von der Mittellinie gegen Liverpool erinnerte, oder an seinen spektakulären Kopfball im Viertelfinale der letzten Weltmeisterschaft.

			Schon auf dem Bildschirm war Asher einfach fantastisch, aber in echt? Da war er pure Magie.

			Er spiegelte jede Drehung, jede Täuschung von mir, spürte intuitiv, was ich als Nächstes tun würde, und das vollkommen mühelos. 

			Mir lief der Schweiß übers Gesicht und den Hals hinunter, doch reine Sturheit ließ mich weitermachen. 

			Ein Tor. Ich brauchte bloß ein Tor.

			Plötzlich musste ich heftig husten. Ich hätte mich vorher aufwärmen oder mehr Wasser trinken sollen. 

			Asher verlangsamte sein Tempo und sah mich besorgt an. Ich nutzte die Gelegenheit und versuchte noch einmal, ihm den Ball abzunehmen – und zu meiner Überraschung klappte es.

			Doch mein Triumph war nur von kurzer Dauer. Asher reagierte blitzschnell und holte sich den Ball sofort wieder zurück. Doch diesmal wollte ich ihn nicht so leicht davonkommen lassen. 

			Hin und her, rechts und links. Irgendwann verhedderten sich unsere Beine ineinander. 

			Ich knallte auf den Rasen und hatte nicht mal mehr Zeit auszuweichen, bevor Asher mir folgte. Er fing sich mit den Händen ab und verhinderte so, dass er mit seinem gesamten Gewicht auf mich stürzte, aber trotzdem landete er … auf mir. 

			Wir verfielen gleichzeitig in eine Schockstarre. Wenn uns jemand in diesem Augenblick gesehen hätte, hätte er uns fast für Statuen in Medusas Garten halten können, vollkommen reglos ineinander verschlungen.

			Mein Herzschlag verlangsamte sich. Obwohl Asher sich abstützte, drückte sein Körper doch eng genug gegen meinen, dass ich jede Kontur spüren konnte.

			Diese Muskelmassen, die mich am Boden gefangen hielten, hätten mir unangenehm sein müssen, aber stattdessen fühlte es sich überraschend gut an – wie ein Schutzschild gegen die Welt da draußen.

			Vergeblich versuchte ich zu schlucken, doch meine Kehle war staubtrocken. Ich hätte wirklich mehr Wasser trinken sollen.

			Ich leckte mit der Zunge unwillkürlich über meine Lippen. Asher senkte den Blick auf meinen Mund, und auch der letzte Rest Sauerstoff in der Luft um uns herum verpuffte mit einem beinahe hörbaren Zischen.

			Beweg dich. Atme. Schieb ihn runter. Tu was.

			Mein Hirn feuerte einen Befehl nach dem anderen ab, doch ich befolgte keinen einzigen davon. Ich konnte nicht. Ich steckte fest, gefangen von der Wärme seines Körpers und dem sanften Heben und Senken seiner Brust an meiner. 

			Mein ganzer Körper kribbelte. Entweder quittierten meine Muskeln gerade vor Erschöpfung ihren Dienst, oder es war eine unfreiwillige Reaktion auf Ashers Nähe. Oder beides. Jedenfalls konnte die Art und Weise nicht gesund sein, wie mein Herz ins Stocken geriet, als sein Blick nach oben wanderte und meinen traf. 

			Hatte er immer schon diese goldenen Sprenkel in den Augen? Sie waren absurd schön, wie Sonnenflecken auf einem saftig grünen Hügel.

			Ein Hauch von Aftershave und Schweiß kitzelte meine Nase. Doch statt unangenehm roch er erdig und maskulin und ganz und gar berauschend.

			Typisch Asher Donovan. Bei ihm roch sogar der Schweiß sexy.

			Sein Kinn senkte sich. Wenn ich meines nur ein kleines bisschen anhob, würden wir …

			Das leise, jedoch deutlich vernehmbare Klicken einer Fotokamera zerstörte den Moment mit der Eleganz einer Abrissbirne. 

			Wir rissen die Köpfe herum, und mir fiel buchstäblich die Kinnlade runter, als ich den Mann entdeckte, der aus einem Gebüsch zu uns herüberschaute.

			»Was zur Hölle …?«

			Ashers Ausbruch drückte exakt das aus, was ich empfand. Der Fotograf musste irgendwie über die dreieinhalb Meter hohe Hecke geklettert sein, die das gesamte Grundstück umgab, und hatte uns nun im Visier seines Teleobjektivs. 

			Doch nun, da er aufgeflogen war, gab er Gas. Er senkte die Kamera und rannte in der gleichen Sekunde los, in der Asher von mir hochschnellte und hinter ihm herjagte. 

			Kurz darauf war auch ich auf den Beinen. 

			Unser spontanes Fußballmatch (sofern man das so nennen konnte) hatte mich viel Kraft gekostet. Mein ganzer Körper schmerzte, vor allem meine Beine, die bei jedem Schritt brannten. Allein das Adrenalin, das durch mich hindurchschoss, sorgte dafür, dass ich weiterlief.

			Zum Glück gab es eine Abkürzung durch die Hecke zur Einfahrt, sodass ich nicht das gesamte Anwesen durchqueren musste. 

			Als ich um die Ecke bog, hatte Asher den Paparazzo bereits eingeholt und hielt ihn fest, die Hände hinter dessen Rücken. Eine ziemlich teuer aussehende Nikon lag zertrümmert neben ihnen auf dem Boden. 

			»Sie haben meine Kamera kaputt gemacht!«, heulte der Typ. Seine knollenförmige Nase rötete sich. »Das ist ein Achttausend-Dollar-Objektiv!«

			»Ihr Objektiv?« Asher verdrehte ihm den Arm noch ein weniger stärker, und der Mann schrie schmerzerfüllt auf. »Sie haben ohne Erlaubnis mein Grundstück betreten und private Fotos von uns gemacht.« Seine Augen funkelten wie smaragdgrüne Dolche. »In der Öffentlichkeit arrangiere ich mich mit Ihrem Scheiß, aber wenn ich Sie noch ein einziges Mal in der Nähe meines Hauses erwische, werde ich bei Ihnen sehr viel mehr kaputt machen als nur die Kamera. Verstanden?«

			Der Mann presste trotzig die Lippen zusammen.

			Ich kannte ihn nicht. Er gehörte nicht zu den Paparazzi, die regelmäßig vor der Akademie gelauert hatten, als wir noch dort trainiert hatten. Die Tatsache, dass Asher ihn so leicht hatte schnappen können, deutete darauf hin, dass er noch recht neu in dem Job war. Sollte dem tatsächlich so sein, hatte er sich gerade einen gefährlichen neuen Feind gemacht.

			»Ich habe gefragt, ob Sie mich verstanden haben.« Asher verdrehte dem Mann erneut den Arm, und dessen Sturheit löste sich in einem erbärmlichen Schrei auf.

			»Ja.«

			»Gut. Und jetzt verschwinden Sie von meinem Grundstück, bevor ich es mir noch anders überlege.«

			»Ich kann einfach nicht glauben, dass du ihn erwischt hast«, sagte ich, als der Kerl weg war. Er hatte einen ziemlichen Vorsprung vor Asher gehabt. »Und dass du seine Kamera kaputt gemacht hast.«

			»Mit der kaputten Kamera ist er noch gut weggekommen.« Die Sehnen an Ashers Hals traten hervor. 

			Noch nie hatte ich ihn so wütend erlebt. Ich hatte gar nicht gewusst, dass er dazu überhaupt imstande war. Er wirkte immer so freundlich und gutmütig, aber jetzt, wo sein Körper unter Hochspannung stand und sich Zornesfalten auf seiner Stirn zeigten, strahlte er nichts als reine, ungezähmte Wut aus.

			Nachdem der Paparazzo nun verschwunden war und sich die Situation wieder beruhigt hatte, legte sich seine Wut rasch und ließ deutlich sichtbare Resignation zurück.

			»Ich muss die Security hochfahren.« Asher rieb sich mit der Hand übers Gesicht. Er klang erschöpft, und ich verspürte tiefes Mitgefühl. »Eigentlich wollte ich mein Haus nicht in einen verfluchten Überwachungsstaat verwandeln, aber ich kann nicht zulassen, dass sich fremde Leute einfach so hier reinschleichen. Wenn wir ihn nicht rechtzeitig erwischt hätten …«

			Ein eisiger Schauer überlief mich. Wir mussten jetzt schon zum zweiten Mal innerhalb eines Monates die Veröffentlichung von Fotos mit uns beiden verhindern. Wie lange würde unser Glück wohl noch anhalten?

			»Wie ist er reingekommen?«

			Sich in die Ballettschule einzuschleichen war eine Sache, aber auf das Privatgrundstück eines Menschen einzudringen eine ganz andere. 

			»Meine Gärtner waren hier, während wir trainiert haben. Er muss sich irgendwie mit ihnen reingeschlichen haben.« Ashers Kiefermuskel zuckte. »Diese Typen sind wie die Aasgeier. Sie schnüffeln überall rum und nehmen alles, was sie kriegen können.«

			Mein Mitgefühl wurde immer stärker. »Es muss furchtbar sein, so in der Öffentlichkeit zu stehen.«

			Auch Vincent schlug sich bis zu einem gewissen Grad mit diesem Problem herum, aber kein Sportler ließ sich so gut verkaufen wie Asher. Die Aufmerksamkeit und die Angriffe auf seine Privatsphäre bewegten sich auf einem vollkommen anderen Level. 

			»Ich könnte damit umgehen, wenn es ihnen nur um mich gehen würde. Mir ist klar, worauf ich mich eingelassen habe«, sagte er. »Aber dass du in diesen Scheiß mit reingezogen wirst, ist verdammt noch mal nicht okay.«

			Seine Worte pulsierten in meinen Adern, und ich fühlte mich unwohl dabei. »Oh. Ich …« Ich brauchte einen Moment, um mich wieder zu fangen. »Um mich brauchst du dir keine Gedanken zu machen. Ich bin ein großes Mädchen. Mit einem aufdringlichen Paparazzo komme ich schon zurecht.«

			Seine Mundwinkel hoben sich ein wenig. »Sagt die, die immer noch keucht, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen.«

			»Hey, lass mich in Frieden. Ich bin schon seit Jahren nicht mehr so gerannt.« Meine Puddingbeine bestätigten mir, dass ich schon sehr lange kein Ausdauertraining mehr gemacht hatte. 

			Sein Lächeln verblasste. »Mist. Ich hab total vergessen, was diese Sprints für dich bedeuten. Die sind nicht gut für deine chronischen Schmerzen, stimmt’s?«

			Ich schmolz dahin. Wenn das so weiterging, würden sie mich gleich mit einem Spachtel von der Einfahrt kratzen müssen. »Du hast dich über chronische Schmerzen informiert?«

			Eine leichte Röte überzog Ashers Wangen. »Nur aus reiner Neugier«, sagte er. »Ich wusste nicht besonders viel darüber, also dachte ich, ich sollte mal ein bisschen was darüber lesen.«

			»Natürlich.«

			War es normal, dass ein menschliches Herz so schnell schlug? Erst vor wenigen Wochen war ich bei meiner jährlichen Untersuchung gewesen, und die Ärztin hatte gemeint, alles sähe normal aus. Aber vielleicht sollte ich mir mal eine zweite Meinung einholen, denn irgendwas Sonderbares geschah gerade in meiner Brust. 

			In Ashers Gesicht zeigten sich die unterschiedlichsten Emotionen, aber ich konnte sie nicht deuten. »Möchtest du vielleicht ein Bad nehmen?«

			Der plötzliche Themawechsel war so absurd, dass er mich wieder in die Gegenwart zurückkatapultierte. »Wie bitte?«

			»Ein Bad. Gegen die Muskelschmerzen. Wenn ich besonders hart trainiert habe, gehe ich anschließend immer in die Badewanne. Es hilft den Muskeln, sich wieder zu regenerieren.«

			»Muskelschmerzen. Richtig.« Natürlich wollte er nicht fragen, ob du mit ihm gemeinsam ein Bad nehmen willst. »Schon okay. Ich gehe gleich zu Hause in die Wanne.«

			Wobei ein heißes Bad tatsächlich ziemlich verlockend klang, und »zu Hause« war um diese Zeit am Nachmittag noch mindestens eine Stunde entfernt. 

			Mit einem Mal sickerte auch das letzte Adrenalin aus meinen Gliedern, und ich wollte mich nur noch hier mitten in die Einfahrt legen, damit die von der Sonne aufgeheizten Steine die Schmerzen vertrieben. 

			»Bist du sicher? Ich habe etwa eine Million Gästebäder. Es ist wirklich kein Aufwand.« Ashers Stirnrunzeln sagte mir, dass er meinen Energieschwund bemerkt hatte. »Der Verkehr in der Stadt ist um diese Zeit eine Katastrophe, und wenn du dich nicht gut fühlst, möchte ich nicht, dass es noch schlimmer wird, während du irgendwo auf der Piccadilly feststeckst.«

			Nein. Es wäre echt schräg, im Haus von jemandem, den ich trainiere, ein Bad zu nehmen. Erst recht wenn es sich dabei um Asher Donovan handelte. 

			Ich sollte sein Angebot absolut, unbedingt, hundertprozentig ablehnen.

			Aber ich war so müde, und mein ganzer Körper schmerzte, und wenn ich mich nicht sofort hinsetzte, würde ich wahrscheinlich zum zweiten Mal vor ihm in Ohnmacht fallen, und wäre das nicht noch viel peinlicher?

			»Ich …« Tu’s nicht. Reiß dich zusammen. Warte, bis du zu Hause bist. »Okay. Wenn es dir wirklich nichts ausmacht.«
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			SCARLETT

			Es war zugleich die beste und die blödeste Entscheidung meines Lebens.

			Ich ließ mich tiefer in die Marmorwanne sinken, voller Überzeugung, dass das Wasser hier irgendwelche Zauberkräfte besaß. Warme Bäder linderten meine Schmerzen immer, aber zu Hause wirkte es nie so schnell und effektiv wie hier.

			Ich war erst seit – ich warf einen Blick auf mein Handy – sieben Minuten hier drin und fühlte mich schon wie ein neuer Mensch.

			Vielleicht importierte Asher sein Badewasser direkt aus einem geheimen französischen Bergdorf und ließ es von jungfräulichen Nonnen segnen. Oder vielleicht war sein Epsomsalz einfach von höherer Qualität als meins.

			Woran auch immer es lag, ich würde mich ganz sicher nicht beschweren.

			Ich lehnte den Kopf an die gepolsterte Kopfstütze und schloss die Augen. Die Wasserstrahlen, die klassische Musik aus den versteckten Lautsprechern, der Duft von Lavendel und Kamille … meine eigene winzige Wanne und das Geschrei des ständig streitenden Pärchens nebenan schienen Welten entfernt.

			Es war mir egal, ob es seltsam war, in Ashers Haus zu baden. Am liebsten wäre ich für immer in dieser Wanne geblieben.

			Scarlett DuBois – die Frau, die ihre Überzeugungen für Epsomsalz und ein Jacuzzi verkauft hat.

			Verdammt richtig, das hatte ich getan. Und das war es absolut wert.

			Der einzige Nachteil meiner aktuellen Situation war das Fehlen jeglicher Ablenkung. Keine Ablenkung bedeutete Grübeln. Und Grübeln bedeutete, dass meine Gedanken unweigerlich zu einem gewissen Fußballer abschweiften. Der Versuch, mein Hirn zur Räson zu bringen, war wie der Versuch eines Reitanfängers, einen wilden Hengst zu zügeln – vollkommen vergeblich.

			Du hast dich über chronische Schmerzen informiert?

			Nur aus reiner Neugier.

			Winzige Schmetterlinge flatterten durch meinen Bauch.

			Wie traurig war es bitte, dass Asher in nur einem Monat schon mehr für mich getan hatte als mein Ex-Freund seinerzeit in einem ganzen Jahr – direkt nach meinem Unfall?

			Verdammt traurig war das.

			Ich blieb in der Wanne, bis das Wasser kalt wurde. Dann schlüpfte ich in einen flauschigen Bademantel und Hausschuhe und ging in den Flur. Asher hatte mir angeboten, meine grasbefleckten Klamotten zu waschen, während ich im Bad war, und ich musste sie noch schnell holen, ehe ich aufbrach. 

			Es war spät geworden, und ich hatte seine Gastfreundschaft längst überstrapaziert.

			Trotzdem ließ ich mir Zeit, während ich durch den privaten Flügel seines Hauses schlenderte. Ich wollte nicht schnüffeln, aber die kleinen Einblicke in Ashers Privatleben faszinierten mich.

			Vor seinem Schlafzimmer – die Tür stand einen Spaltbreit offen, und es sah definitiv nicht nach einem Gästezimmer aus – blieb ich stehen und betrachtete die Fotos an der Flurwand. Sie waren in chronologischer Reihenfolge angeordnet und dokumentierten sein Leben vom niedlichen Baby bis zum erwachsenen Superstar.

			Beim Anblick des kleinen Asher mit Geburtstagshut und schokoladenverschmiertem Grinsen musste ich lächeln. Ein paar Bilder weiter grinste mich ein etwas älterer Asher im Trikot von Holchester United genauso an wie zuvor das Kleinkind (allerdings ohne Schokoladenmund). Neben ihm stand ein streng wirkender älterer Mann, eine Hand auf seiner Schulter. Das musste Ashers Vater sein – sie hatten die gleichen Augen und denselben Körperbau.

			»Mein fünfter Geburtstag.« Asher kam aus seinem Zimmer und deutete mit einem Nicken auf die Galerie. »An dem Tag hat Dad mir mein erstes Holchester-Trikot geschenkt, und ich habe mich so gefreut, dass ich es sofort angezogen habe. Den Rest des Nachmittags haben wir dann Fußball gespielt, nicht gerade zur Freude meiner Mutter.«

			Ich spürte, wie meine Ohren rot wurden. »Tut mir leid, ich wollte nicht neugierig sein.«

			»Schon in Ordnung. Wenn ich nicht wollen würde, dass jemand die Bilder sieht, hätte ich sie nicht aufgehängt.« Asher zuckte mit den Schultern. Er hatte offenbar geduscht, während ich im Bad gewesen war. Sein Haar war feucht, und er hatte die Trainingskleidung gegen ein graues T-Shirt und Shorts getauscht.

			»Das sind süße Bilder. Dein Vater ist bestimmt ein großer Holchester-Fan, oder?«

			»Das Team ist sein Leben«, bestätigte er. »Ich bin in Holchester aufgewachsen, und er hat mich von klein auf zu jedem Heimspiel mitgenommen. Auch zu einigen Auswärtsspielen. Als ich bei Holchester unterschrieb, war er überglücklich. Da hat er mir sogar verziehen, dass ich vorher bei ManU gespielt habe.«

			»Und Blackcastle? Was hält er von denen?«, fragte ich. Die Fans von Holchester mochten Manchester United nicht, aber Blackcastle, der größte Rivale von Holchester, war in ihren Augen noch schlimmer.

			»Er ist nicht besonders begeistert.« Asher klang sachlich, aber ich sah ihm an, dass mehr dahintersteckte.

			Ich schluckte meine Neugier runter. Wenn er etwas dazu sagen wollte, würde er es tun. Stattdessen stellte ich eine andere Frage, die mich schon eine Weile umtrieb. »Warum hast du gewechselt? Es lief doch großartig bei Holchester.«

			»Zweihundertfünfzig Millionen Pfund sind eine Menge Geld.«

			»Ja, schon. Aber ich glaube nicht, dass das der einzige Grund ist.«

			»Warum nicht?«

			»Du wirkst auf mich nicht wie jemand, der so etwas nur für einen großen Scheck tut.« 

			Trotz seines großspurigen Auftretens spürte ich deutlich, wie wichtig Asher der Sport war, wie sehr er den Fußball liebte. Das wurde beim Training ebenso deutlich wie in seinen Interviews und angesichts seiner Sammlung von Erinnerungsstücken, die nicht nur ihn zeigten, sondern auch andere Fußballgrößen.

			Solche Spieler trafen wichtige Entscheidungen wie diese nicht allein aufgrund des Geldes. Außerdem war er schon vor dem Transfer wahnsinnig reich gewesen.

			Ein kaum merkliches Lächeln umspielte seine Lippen. »Eine DuBois sagt etwas Nettes über meinen Charakter? Jemand sollte mal nachsehen, ob es in der Hölle immer noch heiß ist.«

			»Ich bin nicht mein Bruder.« Ich hegte gewisse Vorbehalte gegen Asher, ja, aber aus Gründen, die nichts mit Vincent zu tun hatten. Doch je mehr Zeit wir zusammen verbrachten, desto schwerer fiel es mir, an meiner anfänglichen Skepsis festzuhalten.

			»Nein.« Asher sah mich an, ein klein wenig länger als nötig. »Das bist du definitiv nicht.«

			Seine Worte schwebten zwischen uns in der Luft, und plötzlich wurde mir überdeutlich bewusst, dass wir uns vor nicht mal einer Stunde beide nackt im selben Haus aufgehalten hatten – in seinem Haus. Ich in seiner Badewanne, er unter der Dusche.

			Das sollte sich eigentlich nicht so intim anfühlen, aber das tat es.

			Asher öffnete den Mund. Erwartungsvoll sah ich ihn an, doch bevor er etwas sagen konnte, erschütterte ein Donnerschlag das Haus. Als ich auch noch Regengeprassel hörte, blickte ich zum Fenster am Ende des Flurs hinüber. Bis eben war ich so vertieft gewesen in … in was auch immer das hier gerade gewesen war, dass ich nicht bemerkt hatte, wie der schöne Sommernachmittag in einen verregneten Abend übergegangen war.

			»Scheiße«, sagte Asher. Der eigenartig intime Moment war durch die Unterbrechung zerstört worden, und wir kamen langsam wieder zu Verstand. Zumindest galt das für mich – was in ihm vorging, wusste ich nicht. »Wir sollten zusehen, dass du nach Hause kommst, bevor der Regen schlimmer wird. Ich rufe Earl an und sehe mal nach deiner Wäsche. Inzwischen sollte sie fertig sein.«

			Bis zu diesem Moment hatte ich ganz vergessen, dass ich nur einen Bademantel trug.

			Meine Wangen wurden heiß. Trotzdem folgte ich ihm in die Waschküche, wo meine Wäsche noch im Trockner steckte.

			»Noch vier Minuten«, erklärte Asher. Er schien meinem Blick auszuweichen, aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein. »Das geht ja. Und dann sorgen wir dafür, dass ihr euch schnell auf den Weg …«

			Zeitgleich gaben unsere Handys einen schrillen Alarmton von sich.

			Heute scheint der Tag der Unterbrechungen zu sein. Erst der Paparazzo, dann der Donnerschlag und jetzt das.

			Aber sobald ich aufs Handy blickte und die Notfallwarnung las, wich meine Gereiztheit Panik.

			Für dieses Gebiet gilt eine Sturzflutwarnung. Sie tritt ab sofort in Kraft und gilt bis 8:00 Uhr BST. Dies ist eine gefährliche und lebensbedrohliche Situation. Bitte verlassen Sie nicht Ihr Haus, es sei denn, Sie müssen aus einem überschwemmungsgefährdeten Gebiet fliehen oder werden evakuiert.

			8:00 Uhr Britische Sommerzeit. Das war morgen früh, was bedeutete …

			Asher und ich starrten uns entgeistert an. Das bedeutete, dass ich die ganze Nacht hier festsaß.
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			ASHER

			Es war ein Albtraum.

			Der Wetterdienst hatte zwar vor schweren Gewittern gewarnt, doch der Tag war bisher so schön gewesen, dass ich die Warnungen nicht wirklich ernst genommen hatte. 

			Und jetzt war ich plötzlich mit dem einen Menschen hier gefangen, mit dem ich nun wirklich nicht die Nacht verbringen wollte – oder vielmehr sollte.

			Verstohlen blickte ich zu Scarlett hinüber, die endlich ihren Bademantel aus- und ihre frisch gewaschenen Sachen wieder angezogen hatte. 

			Gott sei Dank. Der Bademantel war eine ziemliche Ablenkung gewesen – gelinde gesagt –, was echt verrückt war, denn schließlich war es mein eigener verdammter Bademantel.

			Ich musste unbedingt mehr Bademäntel besorgen für den Fall, dass so etwas noch mal vorkommen sollte. Am besten knöchellang mit Rollkragen und so dick, dass niemand mehr sagen konnte, ob ein menschlicher Körper oder ein Betonklotz drinsteckte. Auf keinen Fall durften sie endlose Tänzerinnenbeine, seidig glatte Haut oder auch nur den Ansatz eines Dekolletees zeigen. Nichts, was die Fantasie anregte. 

			»Nein. Auf keinen Fall«, sagte sie und verschränkte die Arme vor der Brust. »Alles, aber nicht das.«

			Mein Herz schlug schneller, bis mir klar wurde, dass sie meine Filmauswahl meinte, nicht die verräterischen Gedanken, die sie irgendwie von meinem Gesicht abgelesen hatte. 

			»Es ist bloß ein Film. Nichts davon ist echt.« Ich warf ihr ein spöttisches Lächeln zu, um meine Erleichterung zu überspielen. 

			Es war schon einige Stunden her, seit wir die Warnmeldung bekommen hatten, und das Wetter draußen machte keinerlei Anstalten, sich zu beruhigen. Da wir nichts Besseres zu tun hatten, waren wir mit Popcorn in den Kinosaal gezogen und hatten beschlossen, abwechselnd zu entscheiden, welchen Film wir uns ansahen.

			Den ersten hatte Scarlett ausgesucht: eine Gaunerkomödie über eine Schwesternschaft, die nach ein paar Verwicklungen mit dem Mafiaboss von Vegas ein seltenes Diamantcollier für ihn stehlen musste. Ich selbst hätte ihn niemals ausgewählt, doch ich hatte mich nicht beschwert, und am Ende war der Film sogar besser gewesen als erwartet. 

			Daher erschien es mir jetzt ein wenig unfair, dass Scarlett sich weigerte, ihren Teil der Abmachung einzuhalten. 

			»Das ist ein Horrorfilm«, sagte sie. »Ich gucke keine Horrorfilme.«

			»Weil du Schiss hast?«

			»Ja, tatsächlich. Von Horrorfilmen bekomme ich Albträume, und wenn du nicht willst, dass ich diese Nacht um drei das Haus zusammenschreie, schlage ich vor, du wählst ein anderes Genre.«

			»Ach, komm schon. So schlimm ist er nicht. Das ist nicht mal die japanische Originalfassung.«

			Die japanischen Filmfassungen waren immer zehnmal gruseliger als die amerikanischen Versionen. Das war eine universelle Tatsache. 

			»Ich konnte mir nicht mal Scream angucken, und das war eine Satire.« Scarlett verzog das Gesicht. »Nein, danke. Bitte nimm was anderes.«

			»Das entspricht aber nicht unserer Abmachung.«

			»Bitte, bitte mit Sahnehäubchen obendrauf?«

			»Hör auf, mit den Wimpern zu klimpern. Das funktioniert bei mir nicht.« Ich zog eine Augenbraue hoch. »Komm schon. Was ist daraus geworden, dich deinen Ängsten zu stellen und sie zu überwinden?«

			»Ich habe nie behauptet, dass ich das tun würde. Ich bin absolut glücklich und zufrieden, sie im Schrank einzuschließen und so zu tun, als würden sie nicht existieren.«

			»Ah. Verdrängung. Das ist der beste Weg, durchs Leben zu kommen.«

			»Ich verdränge sie nicht. Ich verstecke meine Ängste, bis ich hoffentlich irgendwann nicht mehr an sie denke.« 

			Ihre Antwort ließ mich laut auflachen. 

			Ihr Knie berührte meines, als sie sich in ihrem Sessel zurechtsetzte. Mein Lächeln erstarb, und es bedurfte all meiner Willenskraft, mein Knie nicht hastig wegzuziehen.

			In den vergangenen Wochen hatte ich es echt gut hinbekommen, mich professionell zu verhalten (mal abgesehen von meinem spontanen Umweg am Sonntag, um an ihrer Wohnung vorbeizufahren). Sicher, hin und wieder war mir die ein oder andere Bemerkung entschlüpft, die man als Flirten verstehen könnte, aber die waren alle harmlos gewesen. 

			Allerdings war es im Studio weit einfacher, professionell zu bleiben als hier – allein, nebeneinander in meinem dunklen Kinosaal.

			Bei jeder Bewegung liefen wir Gefahr, einander zu berühren. Und allein die Erwartung dieser Berührungen war schlimmer als die Schreckmomente in einem Horrorfilm. Zumal der leise Kokosduft ihres Shampoos – meines Gästeshampoos – auch Stunden nach ihrem Bad noch immer in der Luft hing. Es sorgte dafür, dass ich mein Gesicht und meine Hände in ihren Haaren vergraben wollte – absolut unprofessionell. 

			Sobald ich die Bademäntel besorgt hatte, musste ich auch alle Gästebadezimmer mit duftlosen Produkten ausstatten. Oder besser noch: mit Lynx. Mein Vater benutzte nur Lynx, schon seit meiner Geburt. Das war der ultimative Abtörner.  

			Wer wollte schon jemanden küssen, der wie der eigene Vater roch? Niemand.

			»Wir machen einen Deal«, sagte ich. »Du siehst dir mit mir diesen Film an und darfst dafür alle weiteren Filme heute Abend aussuchen. Wir können uns so viele Gaunerkomödien angucken, wie du willst.«

			»Netter Versuch. Der Film dauert so lange, dass wir danach garantiert schlafen gehen.« Scarlett schüttelte den Kopf. »Vorschlag abgelehnt.«

			Mist. Ich hatte gehofft, sie würde es nicht merken.

			»Okay. Ich hole dir Pistazieneis aus der Küche.«

			»Du hast kein Pistazieneis. Ich habe schon nachgeschaut.«

			»Wann hast du …? Vergiss es.« In Gedanken ging ich meine Optionen durch. »Okay. Wenn du heute Abend den ganzen Film mit mir guckst, hast du einen Gefallen bei mir gut. Egal was.« Ich hielt meinen kleinen Finger hoch. »Ich schwöre!«

			»Wie alt sind wir? Acht?«

			Doch sie dachte darüber nach, das sah ich an der Furche zwischen ihren Augenbrauen, während sie nach links zur Seite schaute. 

			Links bedeutete, dass sie überlegte. Rechts, dass sie log.

			Ziemlich erschreckend, wie gut ich sie nach nur einem Monat lesen konnte. 

			»Egal was?«

			Ich unterdrückte ein triumphierendes Grinsen. »Egal was, solange es nicht illegal ist.« Ich schwieg einen Moment. »Wobei … je nachdem, was es ist, würde ich mich sogar darauf einlassen.«

			»Gut zu wissen, wo du moralisch stehst, Donovan.« Scarlett trommelte mit den Fingern leicht auf ihre Armlehne, bevor sie schließlich ihren kleinen Finger um meinen hakte. »Einverstanden.« 

			Es war mir egal, was für einen Gefallen sie irgendwann einfordern würde. Ihre übertriebenen Reaktionen auf den Film in den folgenden fünfundneunzig Minuten waren so unterhaltsam, dass es mir das auf jeden Fall wert war. 

			»Oh mein Gott.« Scarlett linste mit riesigen Augen zwischen ihren Fingern hindurch. Auf der Leinwand schlich gerade die verängstigt, aber entschlossen wirkende Hausfrau die Treppe hinauf, wobei die Holzstufen bedrohlich unter ihren Schritten knarzten. »Warum geht sie jetzt auf den Dachboden? Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn! Wenn ich seltsame Geräusche in meinem Haus hören würde, würde ich garantiert nicht alleine nachschauen.«

			»Vielleicht ist sie mutiger als du.«

			»Du meinst dümmer.«

			»Jeder mutige Akt ist dumm, bis er Erfolg hat.«

			»Du … aaah!«

			Die unheilverkündende musikalische Untermalung der Szene wurde lauter. Scarlett schrie auf und vergrub ihr Gesicht an meiner Schulter, wobei sie die Hände so fest um meinen Arm krallte, dass sie mir buchstäblich das Blut abdrückte. 

			»Was ist passiert? Ist sie tot?«

			Ihre gedämpfte Panik wurde von meinem Lachen übertönt. Ich konnte einfach nicht anders. Scarlett war immer so reserviert und zurückhaltend. Sie also bei einem kitschigen Horrorfilm so ausrasten zu sehen, war fast besser, als ein Spiel zu gewinnen.

			Fast.

			Als die Musik sich wieder beruhigte und offensichtlich wurde, dass der Dachboden abgesehen von einer alten Truhe leer war, hob Scarlett den Kopf und funkelte mich böse an. 

			»Hör auf zu lachen.«

			»Dein Schrei«, keuchte ich, während meine Schultern immer noch zuckten. »Ich hätte ihn aufnehmen sollen. Einfach unbezahlbar.«

			Sie stieß mir gegen den Arm, doch ich spürte es kaum. Offenbar war Lachen der beste Schutz gegen Schmerzen.

			»Du bist ein echt ganz mieser Gastgeber«, schnaubte sie wütend. »Höfliche Gastgeber lachen nicht … aaaahhhhh!«

			Diesmal gab es wirklich einen Schreckmoment auf der Leinwand. Scarlett vergrub ihr Gesicht erneut an meiner Schulter, und ich bekam mich gar nicht mehr ein vor Lachen. 

			Den Rest des Films verbrachte sie an meine Seite gedrückt, wobei sie immer wieder mal zur Leinwand linste, wenn die Musik ruhiger war, und meinen Körper als Schutzschild benutzte, wenn nicht. 

			»Du siehst dir den Film ja gar nicht an«, sagte ich. »Genauso gut könntest du dir ein Hörbuch anhören.«

			Doch es störte mich wahrlich nicht. Ihre Hände lagen warm auf meiner Haut, und es gefiel mir, wie sie sich an mich drückte. 

			»Ist es vorbei?«, fragte sie, als der Abspann begann. 

			»Ja, du Feigling. Du kannst aus deinem Versteck wieder rauskommen.«

			Mit größter Würde, oder jedenfalls mit so viel Würde, wie ein Mensch mit zerzausten Haaren und roten Wangen ausstrahlen konnte, kam Scarlett zwischen der Sitzlehne und meinem Rücken hervor.

			»Gut.« Sie richtete ihr Top, und schon war sie wieder der Inbegriff korrekter Eleganz. »Wenn du irgendwem hiervon erzählst, werde ich …«

			»Noch mehr schreien?« Ich grinste. Mittlerweile war ich immun gegen ihre bösen Blicke. »Du hast nicht übertrieben, als du gesagt hast, du bist ein Schisser, wenn es um Horrorfilme geht. Ich gehe mal davon aus, du hast nie in einem gruseligen Ballett getanzt.«

			»Tatsächlich habe ich eine Saison lang The Cage getanzt, aber das ist was anderes.«

			Ich hatte keine Ahnung, was The Cage war, aber es klang ziemlich verstörend.

			»Was war dein Lieblingsballett?«, fragte ich.

			Es war schon spät, der Film war zu Ende, und wir sollten wirklich ins Bett gehen – getrennt voneinander. Das jedenfalls wäre klug gewesen.

			Leider nur waren meine Entscheidungen nicht mit dem Wort klug vereinbar, wenn es um Scarlett ging. Mein Verstand brüllte mich an zu gehen, bevor ich etwas Dummes anstellte, doch ich war noch nicht bereit, ihr gute Nacht zu sagen. 

			Außerdem war es ja nicht so, dass ich sie packte und küsste. Ich verwickelte sie nur in ein freundliches Gespräch. Was war daran schlimm?

			»Lieblingsballett …« Wieder zeigte sich eine steile Falte zwischen ihre Brauen. »Schwierig. Von der Choreografie her wahrscheinlich Petit Mort. Von den klassischen Stücken Giselle. Es war die erste Vorstellung, in die meine Mutter mich mitgenommen hat, also steckt wahrscheinlich Sentimentalität dahinter.«

			»Hast du auch als Kind schon gewusst, dass du Balletttänzerin werden wolltest?«

			»Ja.« Scarletts Miene wurde weicher. »Als ich vier war, hat meine Mutter mich für einen Vorbereitungskurs angemeldet. Ein paar der anderen waren bloß da, weil ihre Eltern sie gezwungen hatten, aber ich habe mich jede Woche auf die Stunde gefreut. Es war … keine Ahnung. Es war schön, Teil von etwas so Strukturiertem zu sein. Zu viel Unsicherheit macht mich nervös. Und …« Ein kleines Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. »Die Kostüme waren so schön.«

			Dieses Lächeln hätte sich nicht in mein Innerstes hineinschleichen dürfen wie ein Einbrecher, der nachts in einen Tresor einbrach.

			Gefährlich, flüsterte eine Stimme. Halte dich von ihr fern.

			»Außerdem war ich gut darin, und das war wichtig. Ich glaube, ich bin zu stolz, um etwas zu lieben, das mich nicht zurückliebt.« Sie lachte auf.

			Wenn ihr Lächeln ein Einbrecher war, dann war ihr Lachen ein verdammter Dieb, denn ich war mir ziemlich sicher, dass sie mir gerade vor meinen Augen ein Stück von meinem Herzen gestohlen hatte.

			Jetzt hör aber auf. Niemand hat irgendetwas gestohlen. Sie hat bloß gelacht. Reiß dich zusammen.

			Nur leider ging es hier nicht bloß um ihr Lachen. Es war das erste Mal, dass sie sich mir gegenüber so geöffnet hatte. Sicher, die Tanzstunden ihrer Kindheit waren kein dunkles Geheimnis, aber immerhin.

			Sie kam ganz langsam aus ihrer Deckung hervor, und davon würde ich sie ganz sicher nicht abhalten. 

			»Was ist mit dir?«, fragte sie. »Wann hast du gewusst, dass du Profifußballer werden willst?«

			»Wahrscheinlich war ich ungefähr im gleichen Alter wie du, als du wusstest, dass du Ballerina werden wolltest.« Ich rutschte ein wenig tiefer in meinem Sessel. »Ich habe dir doch erzählt, dass mein Vater mir mit fünf mein erstes Holchester-Trikot gekauft hat, aber er hat mich schon als Embryo auf diese Laufbahn vorbereitet. Meine Mutter sagt, statt Musik hätte mein Vater mir immer die Spielanalysen vorgespielt, die ihm am besten gefallen hatten. Ich glaube, er hat gehofft, mein Fötus-Ich würde den ganzen Strategiekram aufsaugen, sodass ich praktisch schon als Premier-League-Spieler auf die Welt komme.« 

			Wieder lachte sie. »Da wird deine Mutter sich aber sehr gefreut haben.«

			»Oh, sie hat es ihm etwa eine Woche lang durchgehen lassen, bevor sie ihm damit gedroht hat, seine komplette Holchester-Sammlung in den Müll zu befördern, wenn er während der Schwangerschaft in ihrer Nähe noch ein einziges Mal das Wort ›Fußball‹ erwähnte.« Ich lächelte, als ich mir den Zorn meiner Mutter und den Protest meines Vaters vorstellte. »Er war nicht so dumm, es drauf ankommen zu lassen, aber sobald ich alt genug war, um gegen einen Ball zu treten, war meine Zukunft besiegelt.«

			Natürlich war das ein wenig übertrieben. Niemand konnte eine Karriere im Profifußball garantieren. Es gab genug großartige Spieler, die genauso hart gearbeitet und es nicht mal annähernd in die großen Ligen geschafft hatten. Glück und das richtige Timing gehörten ebenfalls dazu.

			Ich hatte beides gehabt. Teddy nicht. 

			Mit einem Mal hatte ich einen dicken Kloß im Hals, doch ich zwang mich, ihn runterzuschlucken. Jetzt war nicht der richtige Moment, um in die Vergangenheit abzutauchen. 

			»Was hättest du werden wollen, wenn du nicht Fußballer geworden wärst?«, fragte Scarlett und warf mir damit unbewusst eine Rettungsleine zu, bevor ich in einem Meer aus Was-wäre-Wenns versinken konnte. 

			»Keine Ahnung«, sagte ich. »Fußball ist das Einzige, worin ich je gut war.«

			Ich hatte die Schule gehasst. Während der Stunden hatte ich immer nur von Fußball geträumt, weshalb meine Noten vermutlich auch immer so schlecht gewesen waren. Meine Lehrer hatten nicht mehr gewusst, was sie mit mir anstellen sollten. Die meisten hatten irgendwann einfach aufgegeben, und ein paar von ihnen hatten sogar laut gelacht, als ich ihnen sagte, dass ich der nächste Beckham oder Armstrong sein würde. 

			Ich hatte es ihnen bewiesen, doch ein kleiner Teil von mir konnte nicht vergessen, was sie damals in mir gesehen hatten. Ihre Ablehnung hatte sich tief in meine Psyche eingebrannt und weckte eine trotzige Energie in mir. Gleichzeitig quälte mich aber auch die Angst, sie könnten recht behalten mit ihrer Ansicht, dass ich es nur mit Glück so weit geschafft hatte, und dass mich dieses Glück jederzeit verlassen könnte. 

			»Rennfahrer vielleicht«, sagte ich schließlich. »Oder irgendeinen anderen Sport.«

			Das war gelogen. Es gab keinen anderen Sport. Es gab nur Fußball. Aber das war einfach zu traurig, um es zuzugeben, also ließ ich meiner Fantasie freien Lauf. 

			»Davon mal abgesehen, würde ich vielleicht etwas total Abgefahrenes machen – Surflehrer für Hunde oder Profi-Kuschler oder so was.«

			»Profi-Kuschler gibt es nicht.«

			»Natürlich gibt es die. Google es.« Ich wedelte mit meinem Telefon in der Luft herum. »Ich will ja nicht angeben, aber ich bin einfach großartig im Kuscheln. Kann ich dir beweisen.«

			Scarlett verdrehte die Augen, doch ein winziges Lächeln konnte sie nicht verbergen. »Nein, danke. Ich glaube dir.«

			Wir versanken in einem angenehmen Schweigen. Scarlett schien ebenfalls noch hierbleiben zu wollen, genauso wie ich, auch wenn sie immer wieder ein Gähnen unterdrückte. 

			Mich plagten Schuldgefühle. Ich hätte sie eben nicht drängen sollen, mit mir Fußball zu spielen. Ich hatte gelesen, dass eine intensive körperliche Belastung chronische Schmerzen verschlimmern konnte, aber das Wetter war so herrlich gewesen, und ich hatte einfach nicht nachgedacht. Es war schön gewesen, dass sie so aus sich herausgegangen war, und sie bewegte sich mit der Grazie einer Tänzerin, die selbst ein ungeübtes Auge nicht übersehen konnte. 

			»Würdest du wieder tanzen wollen?«, fragte ich. »Wenn du die Möglichkeit hättest?«

			Scarlett erstarrte für einen Moment, bevor sie den Kopf schüttelte. »Es spielt keine Rolle, was ich will«, sagte sie mit stoischer Miene. »Ich kann nicht. Ich hatte mehrere Operationen, Physiotherapie, das ganze Paket. Mittlerweile geht es mir viel besser als früher, aber durch die Hüftverletzungen habe ich viel Mobilität und Flexibilität eingebüßt. Ich werde nie wieder auf dem Niveau tanzen können, wie ich es früher getan habe.« 

			»Aber das Tanzen fehlt dir«, sagte ich sanft.

			Es dauerte lange, bevor sie mir antwortete. »Ja.« Dieses eine Wort trug eine ganze Welt voller Schwermut in sich. »Das tut es.«

			Mein Mitgefühl verknotete sich zu einem harten Ball in meiner Brust. Die Vorstellung, eines Tages aufzuwachen und nicht mehr Fußball spielen zu können, war einfach unvorstellbar. Und das Ende ihrer Karriere war noch um ein Vielfaches entsetzlicher, weil es so plötzlich gekommen war. Ich hatte mich über ihren Unfall informiert, nachdem sie mir davon erzählt hatte. Sie war auf dem Weg zu einem Auftritt gewesen, als ihr Wagen von einem anderen gerammt wurde. 

			Das Universum konnte so verdammt grausam sein, und ich hasste es, die Traurigkeit in ihren Augen zu sehen. 

			»Nicht alle Ballettaufführungen müssen im Royal Opera House oder im Westbury stattfinden.« Bei der Erwähnung des Westbury meinte ich zu sehen, wie sie leicht zusammenzuckte, aber vielleicht hatte ich es mir auch nur eingebildet. »Könntest du einfach nur zum Spaß tanzen? Vielleicht gibt es Rollen, die körperlich nicht ganz so anspruchsvoll sind.«

			»Ich weiß nicht. Ich habe es nie versucht.« Scarletts knappe Antwort deutete an, dass sie dieses Gespräch so schnell wie möglich wieder beenden wollte. 

			Ich wollte sie nicht bedrängen oder über sie urteilen, und doch war ich überrascht, dass sie nach dem Unfall nicht einmal mehr versucht hatte zu tanzen.

			Wenn sie die Ballettwelt komplett hinter sich gelassen hätte, hätte ich es verstanden. Aber sie unterrichtete immer noch und sagte ja selbst, dass ihr das Tanzen fehlte. 

			»Diese RAB-Mitarbeiteraufführung könnte eine gute Gelegenheit sein«, sagte ich vorsichtig. »Geringer Druck, vertrautes Publikum.«

			»Nein.«

			Ein Wort. Das war alles, und die Tore ratterten augenblicklich nach unten.

			Scarletts Miene verschloss sich, und ihre Lippen bildeten einen einzigen sturen Strich. Die Offenheit, die unser Gespräch eben noch so lebendig gemacht hatte, war verschwunden, und zurück blieb eine unbehagliche Spannung. 

			Ihre Gründe, nicht an der Aufführung teilzunehmen, gingen mich nichts an. Allerdings nahm ich ihr die Ausrede, sie habe zu viel zu tun und keine Zeit, als ich sie zum ersten Mal danach gefragt hatte, nicht ab. Alle an der RAB hatten viel zu tun. Die Folgen ihres Unfalls waren zu Recht ein schwieriges Thema, und ich an ihrer Stelle wäre ziemlich wütend auf mich, weil ich mich überhaupt da eingemischt hatte. 

			Trotzdem, die Sehnsucht in ihren Augen, als wir übers Tanzen sprachen, hatte sich tief in mein Bewusstsein eingebrannt, und ich konnte es nicht einfach gut sein lassen. 

			Ich bin absolut glücklich und zufrieden, sie im Schrank einzuschließen und so zu tun, als würden sie nicht existieren.

			»Wovor hast du Angst, Scarlett?« Leise und doch entschlossen rutschte mir die Frage heraus. 

			Ihr größtes Problem waren nicht ihre physischen Grenzen, sondern ihre Ängste. 

			Ich hatte einmal jemanden gekannt, der sich von seinen Ängsten hatte dominieren lassen. Es war mir nicht gelungen, zu ihm durchzudringen, und er hatte diese Ängste mit ins Grab genommen.

			Es gab Nächte, in denen ich wach lag und mich fragte, was wohl passiert wäre, wenn ich ihn mehr gedrängt hätte. Ich hätte es hartnäckiger versuchen müssen, statt mich in den Träumen von meinen eigenen Erfolgen zu verlieren. Hätte es einen Unterschied gemacht? Würde er heute noch leben?

			Und genau diese Gedanken ließen mich jetzt nachfragen, obwohl Scarlett sich komplett versteift hatte. 

			Es war mir egal, ob sie sauer auf mich war. Ich hatte schon einmal jemanden, der mir etwas bedeutete, im Stich gelassen. Noch mal würde ich das nicht zulassen.

			Scarlett war nicht meine beste Freundin, meine Partnerin oder Familienangehörige, aber ich brauchte kein Label, um zu wissen, dass sie mir etwas bedeutete.

			Ich rechnete mit einer wütenden Reaktion auf meine Frage. Stattdessen jedoch verschwand der harte Ausdruck langsam aus ihrem Gesicht, und ihre Schultern sanken mit einem resignierten Seufzen nach unten.

			»Als ich das letzte Mal auf der Bühne stand, war ich auf dem Weg nach ganz oben«, sagte sie. »Die nächste große Primaballerina. So hat die Presse mich genannt. Ich habe die Premiere von Schwanensee im Westbury getanzt und es komplett gerockt. Standing Ovations, begeisterte Kritiken. Diese Tänzerin bin ich nicht mehr, aber ich möchte, dass die Leute mich so in Erinnerung behalten. Gesund. Talentiert.« Beim nächsten Wort brach ihr die Stimme. »Heil.«

			»Unsinn.« Wie eine Peitsche knallte meine Antwort durch die Luft. 

			Scarlett zuckte zusammen, und auf ihrem Gesicht spiegelte sich Überraschung angesichts meines Affronts. 

			»Du bist nicht kaputt, also komm mir nicht mit diesem ›Heil‹-Bullshit«, sagte ich. »Und ich wette, wenn es um Ballett geht, rennst du dem Großteil der Weltbevölkerung immer noch locker davon, also erzähl mir auch nicht, du wärst untalentiert.« Ich schwieg, und die Worte klangen in meinem Kopf noch einmal nach. »Okay, ›rennen‹ ist vielleicht das falsche Wort, aber du weißt, was ich meine.«

			Ein winziges Lächeln lag auf ihren Lippen.

			»Der Punkt ist, deine Verletzungen definieren nicht, wer du bist. Vielleicht bist du nicht länger dieselbe Tänzerin, aber wer sagt denn, dass du es sein musst? Wachstum ist nicht immer linear. Ich hab dich im Studio gesehen, und ich finde dich immer noch einfach unglaublich.«

			Scarlett öffnete den Mund und starrte mich mit großen Augen an, während mein Mini-Pep-Talk zwischen uns nachhallte. 

			Ich war kein großer Redner, aber das musste raus. Manchmal brauchten wir einfach jemanden, der uns auf das Offensichtliche aufmerksam machte.

			»Wo zum Teufel kam das denn jetzt her?«, fragte sie. In ihrer Stimme lag ein seltsamer Unterton, den ich nicht ganz zuordnen konnte.

			»Es ist die Wahrheit. Und sie war nicht wirklich schwer zu erkennen.«

			Scarlett schloss ihren Mund, öffnete ihn und schloss ihn dann wieder. Eine geschlagene Minute verging, bevor sie sprach. »Was ist, wenn ich es vermassle? Ich habe seit fünf Jahren nicht mehr auf der Bühne gestanden. Ich bin komplett aus dem Training und habe Lorena noch nie getanzt. Schon klar, eine Mitarbeiteraufführung ist kein Ballett im Royal Opera House, aber das sind alles meine Kollegen. Meine Schüler. Wenn ich es vermassele, muss ich ihnen danach jeden Tag in die Augen sehen, und ich weiß nicht, ob ich das dann kann.«

			Ihre letzten Worte waren kaum noch zu verstehen.

			Ein rauer, mir bislang unbekannter Schmerz breitete sich in meiner Brust aus. Ich hasste es, wie niedergeschlagen sie wirkte, aber ich verstand, wie sie sich fühlte. 

			Ballett, Fußball. Beide Karrieren hatten ein von vornherein festgelegtes Verfallsdatum. 

			Wir waren nicht wie Schriftsteller oder Rechtsanwälte, die theoretisch arbeiten konnten, bis sie tot umfielen. Wir betraten unsere Bühnen in dem Wissen, dass unsere Körper eines Tages, egal, wie sehr wir auch dagegen ankämpften, einfach nicht mehr in der Lage sein würden, die Leistung zu bringen, die notwendig war, um unsere Träume zu leben.

			Unsere Karrieren waren wie ein Rausch, aber sehr kurz, und unterlagen den Launen des Universums – ein Unfall, ein bisschen Pech konnte alles sehr viel früher beenden als geplant.

			Ich wusste das, und Scarlett hatte es am eigenen Leib erfahren.

			Vielleicht ging ich zu weit mit dem, was ich jetzt sagen musste, aber ich wäre ihr kein Freund gewesen, wenn ich es nicht ausgesprochen hätte – und ich betrachtete Scarlett als meine Freundin, auch wenn dieses Gefühl vielleicht nicht erwidert wurde. 

			»Ich denke, dass du weit mehr kannst, als du dir selbst zutraust«, sagte ich. »Aber am Ende des Tages musst du selbst entscheiden, was du mehr bereust – es versucht und versagt zu haben oder es gar nicht erst versucht zu haben.«
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			SCARLETT

			Draußen wütete noch immer der Sturm. Regen prasselte gegen die Fenster, und Blitze zuckten in gleichmäßigen Abständen über den Himmel und verjagten die Schatten an der Decke.

			Es war das perfekte Hintergrundrauschen, und es gab viele Leute, die für eine so beeindruckende Kulisse beim Schlafengehen Geld zahlen würden. Ich aber bekam kein Auge zu.

			Stattdessen lag ich seit zwei Stunden im Bett und ließ den zurückliegenden Tag in Endlosschleife Revue passieren.

			Ashers Gewicht, als er auf mir lag.

			Die Jagd nach dem Paparazzo.

			Der Moment, als uns beiden klar wurde, dass ich über Nacht bleiben musste.

			Und vor allem unser Gespräch in Ashers Heimkino, das meine Unsicherheiten offenbart hatte, die ich lieber für mich behalten hätte.

			Ich hatte nicht vorgehabt, mich Asher gegenüber so zu öffnen. Ich behielt meine tiefsten (und auch meine weniger tiefen) Ängste lieber für mich. Nicht mal Vincent oder Carina vertraute ich sie an. Es war mir peinlich, dass ich mich weigerte, noch mal eine Bühne zu betreten, weil ich nicht aussehen wollte wie eine Versagerin, die sich verzweifelt an ihren früheren Ruhm klammerte. Das war doch erbärmlich.

			Doch irgendetwas an Asher brachte mich dazu, dass ich mich ihm anvertrauen wollte. Er hörte mir zu, ohne zu urteilen, und als Sportler verstand er mein Dilemma wahrscheinlich so gut, wie es jemand, der nicht selbst tanzte, überhaupt verstehen konnte.

			Möglicherweise sollte ich wütend sein, weil er nicht lockergelassen hatte, aber vielleicht hatte er ja recht. War es womöglich wirklich besser, zu scheitern, als es überhaupt nicht zu versuchen? Würde ich in zwanzig, vierzig, sechzig Jahren bereuen, dass ich mir keine zweite Chance erkämpft hatte?

			So ein Mist. Existenzielle Krisen zu später Stunde waren schlimmer als jeder Horrorfilm.

			Ich schloss die Augen und lauschte den Donnerschlägen, die das Haus erschütterten. Körperlich war ich zutiefst erschöpft von dem anstrengenden Tag, aber mein Geist war hellwach.

			Asher hatte mir ein Zimmer am Ende des Flurs gegeben, so weit wie möglich entfernt von seinem, obwohl es jede Menge Gästezimmer gab, die ebenfalls leer waren und näher an seinem Schlafzimmer lagen.

			Ich wusste nicht, ob ich erleichtert oder beleidigt sein sollte. Dachte er etwa, ich würde in sein Zimmer einbrechen und ihn vergewaltigen oder so? Entweder das … oder er machte sich Sorgen darum, dass er auf dumme Ideen kommen könnte.

			Oh, Himmel, hör dir doch mal selbst zu … vielleicht war es ja auch einfach nur Zufall, und du machst dir zu viele Gedanken. Nicht alles dreht sich immerzu um dich, Scarlett.

			Tja, erwischt. Es war ja wohl der Gipfel der Arroganz, zu denken, Asher Donovan würde sich so sehr zu mir hingezogen fühlen, dass er befürchtete, die Kontrolle zu verlieren, wenn ich gleich nebenan schlief.

			Wenn ich mir vorstellte, wie er in diesem Moment in seinem Bett lag, wurde mir heiß. War er noch wach? Wenn ja, worüber dachte er gerade nach? Schlief er in Boxershorts? Im T-Shirt? Im Sweatshirt? Oder nackt?

			Ich stöhnte auf und vergrub das Gesicht im Kissen. Warum stellte ich ihn mir denn jetzt nackt vor? Was war nur los mit mir?

			Ich versuchte, mich auf etwas anderes zu konzentrieren. Doch leider fiel mir dabei auf, wie hungrig ich war.

			Mein Magen knurrte böse.

			»Halt die Klappe.«

			Er knurrte erneut, diesmal so laut, dass es sogar den Donner übertönte. Offensichtlich reizte mein schroffer Befehl das Hungermonster in mir umso mehr.

			Ach, scheiß drauf.

			Ich warf die Decke beiseite und schlich auf Zehenspitzen in den Flur.

			Es war fast drei Uhr nachts, die Stunde des Teufels, und ein Schauer lief mir über den Rücken. In der Nacht war das Haus wie verwandelt. An den Wänden schienen verzerrte Schatten zu tanzen, und die Stille wirkte bedrohlich.

			Mich beschlich das Gefühl, eine ahnungslose Darstellerin in einem Horrorfilm zu sein, die unwissentlich in ihren grausamen Tod lief, statt sicher und warm im Bett liegen zu bleiben. 

			Verdammter Asher. Das war allein seine Schuld. Hielt er es ernsthaft für eine gute Idee, direkt vor dem Schlafengehen einen Film zu sehen, in dem ein Landgut von unheimlichen Geistern heimgesucht wurde?

			Vielleicht war das ja der Grund, weshalb ich nicht schlafen konnte. Mein Unterbewusstsein wollte mich vor Albträumen schützen. Es hatte überhaupt nichts mit jemandem zu tun, der die Initialen A. D. trug.

			Ich schlich die Treppe hinunter und durchs Wohnzimmer, während ich mich an meinem treuen Mantra festklammerte.

			Es gibt keine Geister. Es gibt keine Geister. Es gibt keine …

			Ich bog um die Ecke und blieb wie angewurzelt stehen. Fahles Licht drang durch die Küchentür. Irgendjemand – oder irgendetwas – war bereits dort.

			Endlich verstand ich, wie sich die Charaktere in Horrorfilmen fühlten, denn obwohl mich mein Selbsterhaltungstrieb panisch zur Flucht drängte, trieb mich die morbide Neugier voran.

			Ich leiste hiermit bei jedem vertrottelten Filmcharakter Abbitte, den ich je für seine dummen Entscheidungen getadelt habe. Denn wie es aussieht, bin ich ebenfalls nichts weiter als ein vertrottelter Filmcharakter, der dumme Entscheidungen trifft.

			Mit wild hämmerndem Herzen spähte ich durch den Türspalt.

			Eine große, dunkle Gestalt stand vor dem offenen Kühlschrank, ein Messer in der Hand.

			Ich konnte mich nicht bremsen – ich schrie.

			»Aaaahhh!!«

			»Aaaahhh!!«

			Die Gestalt wirbelte herum, als unsere Schreie die Stille zerrissen. Das Messer fiel klirrend zu Boden.

			Ich dachte nicht nach. Ich hechtete in die Küche, schnappte mir eine Bratpfanne, die ich im Schein des Kühlschranklichts erspäht hate, und wollte sie ihm über den Schädel hauen, bevor er sich von seiner Überraschung erholen konnte.

			Gerade noch rechtzeitig duckte er sich. Ich holte erneut aus, aber er packte meinen Arm, und wir stürzten gemeinsam zu Boden.

			Mit einem lauten Ächzen knallte er zuerst auf die Fliesen. Ich setzte mich rittlings auf ihn und hob die Bratpfanne erneut hoch über meinen Kopf.

			Zu diesem Zeitpunkt handelte ich aus reinem Instinkt. Wenn ich auch nur kurz innehielt, würde die Angst die Oberhand gewinnen, und das durfte ich nicht zulassen. Hier und heute würde jemand verletzt werden, und dieser Jemand würde nicht ich sein. Nicht heute, Satan.

			Ich wollte gerade mit der Pfanne zuschlagen, als eine vertraute Stimme durch meinen Adrenalinrausch drang.

			»Scarlett, hör auf!«

			Moment mal. War das etwa …?

			Ich blinzelte. Der Schleier meiner kopflosen Panik löste sich auf, und ich erkannte einen scharf geschnittenen Kiefer und smaragdgrüne Augen. »Asher?«

			»Wer denn sonst?«, brummte er. »Was dachtest du denn, wer ich bin?«

			»Ein Einbrecher.« Mein Herz raste immer noch, während ich versuchte, diese neue Entwicklung zu begreifen.

			»Wie kommst du denn darauf?« Argwöhnisch musterte Asher die Pfanne in meinem verkrampften Griff.

			Oh mein Gott. Um ein Haar hätte ich Asher Donovan den Schädel eingeschlagen.

			Ich wurde knallrot und stellte die Pfanne hastig auf den Boden. »Ich wollte nur eine Kleinigkeit essen und habe Licht in der Küche gesehen. Mir war nicht klar …«

			»Dass ich auf die gleiche Idee gekommen sein könnte?«, fragte er trocken. 

			Jetzt wurden auch mein Hals und meine Brust heiß.

			Irgendwie hatte mein Verstand die logischste Möglichkeit übersprungen und war direkt zum Worst-Case-Szenario übergegangen.

			Ich wünschte, der Boden würde sich auftun und mich verschlingen. Der freie Fall in die Hölle konnte auch nicht schlimmer sein als die Tatsache, dass ich mit Kochgeräten aus Edelstahl auf meinen Gastgeber losgegangen war.

			»Ich war nur vorsichtig. Wenn du ein Einbrecher gewesen wärst …« Ich unterbrach mich. Mach es nicht noch schlimmer. »Wie auch immer, es tut mir leid«, brachte ich schnell heraus, bevor mein Gesicht vor lauter Scham explodierte. »Ich wollte dich nicht, äh, fast umbringen.«

			»Entschuldigung angenommen.«

			Erleichtert hörte ich den Anflug von Belustigung in seiner Stimme.

			Das war gut. 

			Er war nicht stinksauer.

			Eine Anzeige wegen versuchten Mordes hätte mir auch ziemlich das Wochenende vermiest.

			Auf einmal nahm ich wieder Umgebungsgeräusche wahr, nämlich das Summen des Kühlschranks. Die Tür hatte noch offen gestanden, als ich mich auf ihn gestürzt hatte, und der kalte Luftzug verursachte mir nun eine Gänsehaut auf den Armen. Ashers Körper war die einzige Wärmequelle.

			Wie von selbst wanderte mein Blick nach unten. Sein weiches grünes T-Shirt schmiegte sich an Schultern und Brust, nicht zu eng, aber gerade eng genug, um das perfekte Sixpack darunter zu erahnen. Seine hellen Augen leuchteten durchdringend, im Gegensatz dazu wirkte sein abgetragenes, leicht verblichenes Shirt fast grau. Es war während unseres Gerangels hochgerutscht und enthüllte einen Streifen gebräunter Haut über dem Bund seiner Jogginghose.

			Das trug er also zum Schlafen.

			Es war ganz normal … und doch so intim, als hätte er mir unwissentlich einen Blick in seine geheimsten …

			»Scarlett.«

			»Hmm?«

			»Ich unterbreche dich nur ungern dabei, mich anzustarren, aber könntest du vielleicht aufstehen? So gern ich dich auch auf mir habe, diese Fliesen sind nicht gerade gemütlich.«

			Ich sah ihm rasch in die Augen, und mich traf die zweite erschütternde Erkenntnis dieser Nacht.

			Ich saß immer noch rittlings auf ihm.

			Ashers Augen funkelten vergnügt, als ich mich von seiner Brust abstieß und aufrappelte.

			Vergesst die bösen Geister. Wenn die heutige Nacht meine letzte sein sollte, dann war ich ganz allein daran schuld.

			Hier liegt Scarlett DuBois, Opfer ihrer selbstverschuldeten Demütigung.

			»Ich habe dich nicht angestarrt«, log ich und kratzte mühsam die letzten Reste meiner Würde zusammen.

			Asher stand ebenfalls auf. Er sah unverschämt gut aus für jemanden, der um Viertel nach drei in der Nacht noch wach war. Ein weiterer Beweis dafür, dass das Universum keinen Sinn für Fairness besaß. »Schon gut, Darling, ich nehme es dir nicht übel.«

			»Ich hab dir gesagt, du sollst mich nicht Darling nennen?«

			»Ich würde sagen, ich habe gerade einen Freifahrtschein, wenn man bedenkt, dass du mir fast mit meiner eigenen Pfanne das Gesicht umgestaltet hättest.«

			Na ja, okay, da hatte er natürlich nicht ganz unrecht. »Das wirst du mir ewig vorhalten, oder?«

			»Die Ewigkeit ist eine lange Zeit.« Ein teuflisches Grinsen huschte über sein Gesicht. »Rechne allerdings damit, dass ich diese Nacht in den nächsten fünfzig Jahren oder so hin und wieder mal erwähnen werde.«

			»Ziemlich gewagt von dir anzunehmen, dass wir in fünfzig Jahren immer noch miteinander reden. Ich glaube, da irrst du dich.«

			»Es sind schon seltsamere Dinge passiert. Wenn du Glück hast, werden es vielleicht sogar siebzig.«

			Ich stellte mir vor, wie wir faltig und mit weißem Haar in einem Pflegeheim miteinander herumzankten.

			Das Bild stieß mich nicht so sehr ab, wie es sollte.

			Wieder wehte ein kalter Luftzug aus der offenen Kühlschranktür.

			Ashers Blick wanderte von meinem Gesicht hinunter zu meinem Hals und meiner Brust. Sein Lächeln verblasste, und ich stand mit einem Mal komplett unter Strom.

			Keiner von uns machte Anstalten, die Tür zu schließen.

			Plötzlich war jegliche Leichtigkeit verflogen, und ein Knistern lag in der Luft. Da wurde mir bewusst, wie spärlich ich bekleidet war.

			Ich hatte nicht in meinen Trainingssachen schlafen wollen, also hatte Asher mir ein abgetragenes schwarzes T-Shirt geliehen. Es reichte nur bis zur Mitte meiner Oberschenkel. Darunter trug ich mein Lieblingsspitzenhöschen – und das war’s auch schon.

			Kein BH.

			Meine Nippel wurden unter Ashers Blick so hart, dass es wehtat. Seine Augen wurden dunkel, und zwischen meinen Beinen pochte es.

			Unverbindliche Affären waren nichts für mich. Ich hatte es versucht, aber es brachte mir nicht viel, also hatte ich im Lauf der Zeit eine enge Beziehung zu meinem Vibrator entwickelt. Normalerweise reichte mir das vollkommen. Aber in diesem Moment war es nicht der Gedanke an meinen Maximus 3000 Ultra, der meinen Körper vor Hitze glühen ließ.

			Sondern der Gedanke daran, was Asher mit seinen Händen und seinem Mund anstellen könnte, wenn allein sein Blick mich schon so erregte. 

			Die Vorstellung, dass ich wieder rittlings auf ihm saß – nur dass wir diesmal beide nackt wären.

			Ich kämpfte gegen die unterschwellige Anziehungskraft zwischen uns an, seit wir uns kennengelernt hatten, aber sie erwachte immer wieder wie aus dem Nichts – gleich einem Phönix aus der Asche.

			Ich wollte weder ein Date mit ihm, noch wollte ich ihn heiraten, aber ich wollte ihn, und nach seinem flacher werdenden Atem zu urteilen, wollte er mich auch.

			Er kam einen Schritt auf mich zu. »Scarlett …«

			Der Klang meines heiser ausgestoßenen Namens katapultierte mich zurück in die Realität.

			Was zum Teufel mache ich hier eigentlich?

			»Tut mir leid, dass ich versucht habe, dich umzubringen, aber ich … ich muss jetzt schlafen gehen«, stammelte ich. »Morgen muss ich früh raus. Bis dann.«

			Ich drehte mich um und stürmte aus der Küche, bevor er mich aufhalten konnte.

			Erst als ich die Tür des Gästezimmers sicher hinter mir verschlossen und mich unter der Bettdecke verkrochen hatte, fiel mir auf, dass ich gar nichts zu essen mitgenommen hatte.

			Die gute Nachricht: Ich war nicht mehr hungrig.

			Die schlechte Nachricht: Mein Verlangen nach Essen hatte sich in ein Verlangen nach etwas ganz anderem verwandelt.

			Fünf Minuten lang wälzte ich mich ruhelos hin und her, dann kapitulierte ich und schob die Decke beiseite. Das Pochen zwischen meinen Beinen war inzwischen fast schmerzhaft, und als ich eine Hand in mein Höschen schob, spürte ich, wie feucht ich war.

			Ich schloss die Augen und verlor mich in der Lust und den Szenen, die durch meinen Kopf jagten.

			Asher öffnet die Tür und findet mich, wie ich mit schamlos gespreizten Beinen daliege und meine Klitoris reibe.

			Er klettert auf mich, sein Gesicht dunkel im immer noch tobenden Sturm.

			Sein Gewicht, das mich niederdrückt, die köstliche Dehnung, als er zum ersten Mal in mich eindringt, sein stählerner Griff um meine Hüften, während er mich mit langen, harten Stößen nimmt. 

			Oh Gott. Mein Atem ging rau und stoßweise. Ich rieb schneller, meine Haut war schweißnass, aber es reichte einfach nicht.

			Während ich mit der anderen Hand mit meiner Brustwarze spielte, drückte ich den Daumen auf meine Klitoris und schob zwei Finger in mich hinein. Ich stöhnte laut auf. Gottverdammt, fühlte sich das gut an.

			Es war schon lange her, dass ich selbst Hand angelegt hatte, und es war nur noch heißer, weil ich es hier tat, im Haus eines Mannes, den ich eigentlich verabscheuen sollte.

			Das feuchte Geräusch meiner Finger, die immer schneller in mich hineinstießen, wurde von Donnergrollen untermalt.

			Ich keuchte immer heftiger.

			Ich war so kurz davor.

			Fast glaubte ich, ihn auf meiner Zunge zu schmecken, eine Mischung aus süß und erdig, bei der ich fast den Verstand verlor. Ich stellte mir vor, es wäre seine Hand, die meine Brust berührte. Es wären seine Finger, die mich so herrlich ausfüllten. Das Donnern draußen wurde in meiner Fantasie zu dem Krachen, mit dem das Kopfteil gegen die Wand schlug, und der kühle Luftzug war sein Atem auf meiner Haut.

			Es war falsch, mir das vorzustellen, aber im Schutz der Dunkelheit ging meine Fantasie mit mir durch, und jetzt gab es kein Halten mehr.

			Mein Orgasmus kam mit blendender Heftigkeit. Weiße Lichtblitze explodierten hinter meinen geschlossenen Lidern, und ich fiel, stürzte in einen Abgrund voller Wärme und Genuss und einer fast unerträglichen Leichtigkeit.

			Verschwitzt und atemlos lag ich da, bis ich schließlich Stück für Stück in die Realität zurückkehrte.

			Die Heftigkeit meiner Lust hatte ich ein wenig lindern können, aber als ich schließlich erschöpft einschlief, blieb trotzdem ein Gefühl von unerfülltem Verlangen zurück, und dunkles Haar und grüne Augen spukten durch meine Träume.
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			SCARLETT

			Am nächsten Morgen schlich ich mich wie ein Feigling aus dem Haus. 

			Als ich aufgewacht war, hatte das Gewitter sich verzogen, und Asher lag (vermutlich) noch im Bett, also zog ich mich an, legte sein T-Shirt in die Wäsche und schickte ihm eine Nachricht mit einem Dankeschön, bevor ich zusah, dass ich wegkam.

			Ich konnte ihm einfach nicht ins Gesicht sehen in dem Wissen, dass ich mich vor wenigen Stunden noch mit Fantasien von ihm im Kopf selbst zum Höhepunkt gebracht hatte. Bei meinem Glück besaß er wahrscheinlich irgendwelche Superkräfte, die es ihm ermöglichten, jeden Orgasmus zu spüren, bei dem er (buchstäblich und im übertragenen Sinne) die Finger im Spiel hatte. 

			Dieses Risiko wollte ich auf keinen Fall eingehen. Ich brauchte Zeit, um mich wieder zu sortieren und mir zu überlegen, wie ich mit unserer Situation umgehen sollte, denn so hielt ich das nicht viel länger aus. 

			Es dauerte eine geschlagene Stunde, bis ich zu Hause war. Nachdem ich erneut geduscht und mir frische Kleider angezogen hatte, schrieb ich Carina und bat sie, mich in unserem Stammcafé zu treffen.

			»Danke, dass du so schnell gekommen bist«, sagte ich. »Ich habe es zu Hause einfach nicht ausgehalten. Heute ist einer dieser Tage.«

			»Kein Problem. Zu Tee und Süßkram sag ich doch niemals Nein.« Carina brach sich ein Stück von ihrem Scone ab. »Außerdem war ich ganz froh, eine Ausrede zu haben, um aus dem Haus zu kommen. Meine Eltern sind zu Besuch.«

			Meine Augenbrauen schossen gen Himmel. »Sie sind in der Stadt? Waren sie nicht erst zu Ostern hier?«

			»Ja. Es ist ein Überraschungsbesuch. Ich liebe sie, aber, nun ja, du weißt schon.«

			Ich nickte. Ja, ich wusste es.

			Carinas Eltern wohnten in Liverpool, wo ihrem Vater ein gut laufendes Pho-Restaurant gehörte und ihre Mutter als Chemiedozentin an der Uni arbeitete. Die beiden waren supersüß, aber Carina war ihre einzige Tochter, und sie hatten eine ziemlich klare Meinung zu deren Job, Kleiderwahl, Männergeschmack, Freunden, Hobbys und so ziemlich jedem anderen Aspekt in Carinas Leben. Daher war sie irgendwann mit fliegenden Fahnen nach London geflohen. 

			»Meine Tante ist mit ihrem Buchhalter durchgebrannt und hat das Haus unserer Familie in Vietnam verkauft, ohne jemandem ein Wort zu sagen. Es ist ein Riesendrama«, erzählte sie. »Meine Mutter dreht total durch.«

			»Würde ein Buchhalter nicht eher davon abraten, das Haus der eigenen Familie zu verkaufen?«

			»Ich bezweifle, dass er sonderlich gut in seinem Job war.« Carina zuckte mit den Schultern, ohne die anerkennenden Blicke von ein paar Männern zu bemerken, die gerade an uns vorbeiliefen.

			Mit ihrem glänzend schwarzen Haar und makellosen Körperbau hätte Carina problemlos auch als Model durchstarten können, aber sie hasste es, fotografiert zu werden. Wir beide waren jetzt seit drei Jahren befreundet, und es gab exakt fünf Fotos von uns.

			»Aber genug von mir«, sagte sie. »Was ist bei dir los? Du hast ganz rote Wangen.«

			Ich berichtete ihr, was gestern passiert war – ohne den Teil mit der Selbstbefriedigung. Manche Dinge behielt frau besser für sich. 

			»Moment. Du hast in Asher Donovans Haus übernachtet? Und das erfahre ich jetzt erst?« Sie starrte mich mit offenem Mund an. »Und du hast dir einen Horrorfilm angeschaut? Und den Kerl dann mit einer Bratpfanne angegriffen? Scarlett DuBois, wer sind Sie? Ich erkenne Sie nicht wieder.«

			»Ich habe ihn nicht angegriffen«, knurrte ich. »Es war reine Selbstverteidigung. Ich dachte, er wäre ein Einbrecher.«

			»Du dachtest, er wäre ein Einbrecher in seinem eigenen Haus?«

			»Ich hab doch schon gesagt, dass ich sein Gesicht erst gesehen hab, nachdem mein Kampf-oder-Flucht-Instinkt schon die Kontrolle übernommen hatte.« Bei Tageslicht betrachtet, erschien meine Reaktion sogar noch absurder als gestern Nacht, aber war es nicht die Aufgabe einer besten Freundin, mich in jeder Lebenslage zu unterstützen? »Auf welcher Seite stehst du eigentlich?«

			»Ich wusste gar nicht, dass es verschiedene Seiten gibt«, sagte Carina lachend. »Aber wenn, dann natürlich auf deiner. Abgesehen davon bin ich der Ansicht, dass das alles eindeutig ein Zeichen ist.«

			»Ein Zeichen, dass ich bessere Entscheidungen treffen muss?«

			»Nein, ein Zeichen, dass du mit ihm schlafen solltest.« Carina ignorierte meinen Protest und zählte die Gründe an ihren Fingern ab. »Er landet zufällig direkt auf dir. Du landest zufällig direkt auf ihm. Ihr seid gezwungen, wegen eines plötzlichen Unwetters die Nacht zusammen zu verbringen. Ihr geht beide nachts gleichzeitig in die Küche, um etwas zu essen. Ich merke, wenn das Universum zwei Menschen verkuppeln will, und genau das passiert hier gerade.«

			Carina liebte derlei Voodoo-Universums-Zeug genauso sehr, wie sie Fotos hasste. Es war echt charmant – solange sie mich da raushielt. 

			Gott sei Dank hatte ich ihr nicht erzählt, was ich gemacht hatte, nachdem ich wieder in meinem Zimmer gewesen war. 

			»Ich kann nicht mit ihm schlafen«, zischte ich und blickte mich verstohlen um, ob uns auch niemand zuhörte. »Wie sähe das denn aus?«

			»Wie ein grandioser Spaß. Hast du die Story vor ein paar Jahren über ihn und diesen Soap-Star gelesen? Sie meinte, er würde einfach unglaubliche Dinge mit seiner Zunge …«

			»Carina.«

			»Ich sage doch nur, dass es schriftliche Beweise dafür gibt, wie gut dieser Mann im Bett ist.«

			»Ein weiterer Grund, warum ich niemals mit ihm schlafen werde. Selbst wenn ich ihn nicht trainieren würde und er nicht Vincents Erzfeind wäre, könnte ich niemals mit einem Fußballspieler ins Bett gehen. Das sind alles Womanizer, und die Wenigen, die es nicht sind, sind vergeben.«

			Mein Ex hatte mich nicht betrogen, aber schon wenige Wochen später hatte er sich nach unserer langjährigen Beziehung bereits eine neue Frau geangelt. 

			Carinas Brauen sanken nach unten. Sie musterte mich über den Rand ihres Bechers hinweg und seufzte dann leise. 

			»Du darfst dir von einem beschissenen Ex nicht deine Meinung über das andere Geschlecht versauen lassen«, sagte sie sanft. »Gib ihm nicht so viel Macht über dich.«

			»Es ist nicht das Geschlecht, es ist der Job.«

			Sie fixierte mich mit ihrem typischen »Erzähl-keinen-Scheiß«-Blick.

			Früher hatte ich selbst über diese klischeehaften Leute die Augen verdreht, die angeblich »nie wieder lieben« konnten, bloß weil irgendein Arschloch ihnen das Herz gebrochen hatte. Jedem von uns wurde im Laufe der Zeit mal das Herz gebrochen, richtig? Also reißt euch zusammen, das Leben geht weiter.

			Erst als ich es selbst erfahren hatte, verstand ich, wie es sich wirklich anfühlte. Wenn du einmal von einem Menschen, dem du vollkommen vertraut hast, verraten wirst, ist es schwer, sich noch einmal vorbehaltlos auf jemanden einzulassen. 

			Mittlerweile sah ich überall möglichen Liebeskummer lauern, also ließ ich mich lieber gar nicht erst auf irgendwas ein, statt es später zu bereuen. 

			Meine Gefühle für Asher waren kompliziert. Und kompliziert war niemals gut.

			Und trotzdem. Etwas, das er gestern Abend gesagt hatte, ließ mich nicht mehr los. 

			»Kann ich dich was fragen?«, fragte ich, nachdem mein Blickduell mit Carina sich in einem stummen Waffenstillstand aufgelöst hatte.

			»Immer.«

			»Meinst du, ich sollte mich für die Mitarbeiteraufführung dieses Jahr bewerben?«

			Ihr Gesichtsausdruck wurde neutral. »Hängt davon ab«, sagte sie nach einer kurzen Pause, die so einiges verriet. »Wärst du denn interessiert, da mitzumachen?«

			Ich zupfte ein Stück von meinem Toast ab. »Vielleicht.«

			»Hast du mit deiner Ärztin darüber gesprochen, dass du wieder tanzen möchtest?«

			»Nein.« Ich zerpflückte meine arme Toastscheibe noch weiter. »Denkst du, ich sollte?«

			Carina hatte meine Entscheidung, nicht mehr zu tanzen, all die Jahre unterstützt, jedoch nie ihre persönliche Meinung dazu geäußert. 

			Sie hob ihren Becher an die Lippen. »Ich denke, die Tatsache, dass du überhaupt darüber nachdenkst, gibt dir bereits die Antwort.«

			Carinas und Ashers Worte ließen mich das ganze Wochenende nicht mehr los.

			Am Sonntagabend buchte ich mir einen Videotermin mit meiner Ärztin.

			Und gleich am Montagmorgen ging ich, bevor ich den Mut verlor, zu Lavinia und fragte sie, ob es noch möglich sei, sich für die Mitarbeiteraufführung zu bewerben.

			Wie sich herausstellte, hätte ich mir die Mühe sparen können.

			»Die Bewerbungsfrist ist letzte Woche ausgelaufen.«

			Ich sog scharf die Luft ein und verriet damit meine Überraschung.

			Meine Ärztin hatte mir noch kein grünes Licht gegeben, und außerdem bestand die Gefahr, dass meine neu gefundene Motivation sich schon bald wieder in Luft auflösen und ich meine Entscheidung bereuen würde, wenn der Termin der Aufführung näher rückte. 

			Aber warum war ich dann so enttäuscht?

			Lavinia musterte mich mit wachen und wissenden Augen durch ihre Brillengläser. »Gibt es einen Grund, warum du dich für die Aufführung interessierst? Bisher hast du noch nie daran teilgenommen.«

			»Mir gefällt die Choreografie von Lorena?« Es klang eher wie eine Frage als wie eine Antwort. 

			Lavinias Augenbraue hob sich minimal – sie glaubte mir nicht. 

			Ich konnte ohnehin nichts vor ihr verbergen, also erklärte ich ihr trotz des Felsbrockens in meinem Magen meine Situation und konzentrierte mich dabei auf den Wunsch, noch einmal auf der Bühne zu stehen, wenn auch nur für einen Abend. Hoffentlich bemerkte sie nicht, wie groß meine Angst war, als ich über die Aufführung sprach.

			Ich hätte das Ganze besser durchdenken sollen, bevor ich zu Lavinia gegangen war, aber jetzt war es dafür zu spät.

			Das hab ich jetzt von meiner Spontaneität. Ich sitze hier und bettle um etwas, von dem ich nicht mal weiß, ob ich es wirklich will.

			Doch je länger ich sprach, desto mehr glaubte ich an das, was ich sagte.

			Ich wollte beweisen, dass ich es konnte. 

			Ich wollte noch einmal dieses Hochgefühl empfinden, auf der Bühne zu tanzen. 

			Ich wollte noch eine letzte Aufführung, und zwar zu meinen Bedingungen, nicht zu denen des Universums. Es war schwierig zu akzeptieren gewesen, dass ich gezwungen war, meine Karriere aufgrund eines so vollkommen unvorhersehbaren Ereignisses wie eines Autounfalls zu beenden. 

			Wenn ich es vorher gewusst hätte, hätte ich meine letzten Minuten auf der Bühne mehr genossen und vielleicht so etwas wie einen Abschluss finden können. 

			»Ich verstehe.« Lavinia lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und legte die Finger aneinander. Ihre Lippen wurden zu einem schmalen roten Strich, der sich von ihrer Porzellanhaut abhob. Mit ihren sechzig Jahren hatte sie einen besseren Teint als die meisten Frauen meines Alters. »Du arbeitest hier jetzt seit vier Jahren, Scarlett. Und du weißt, ich bin der Ansicht, dass Regeln aus guten Gründen existieren und die bewusste Missachtung dieser Regeln zu Chaos führt. Und ich verabscheue Chaos.«

			Der Felsbrocken in meinem Magen wuchs und wuchs und zog mein Herz und meine Hoffnungen mit sich nach unten. »Ich verstehe.«

			Ich hätte zuerst die Bewerbungsfrist checken sollen, bevor ich ihre Zeit vergeudete. Doch ich hatte solche Angst gehabt, wieder den Mut zu verlieren, dass ich einfach in ihr Büro marschiert war. 

			Es kostete mich einige Kraft, nicht in meinem Stuhl nach unten zu rutschen und mich darunter zu verstecken. 

			»Gleichzeitig allerdings ist mir bewusst, dass dies besondere Umstände sind«, fuhr Lavinia fort. »Du bist nun schon seit langer Zeit ein wertvolles Mitglied der RAB-Familie. Und wenn wir nicht in der Lage sind, für eine von uns ein wenig Flexibilität aufzubringen, wie kann ich dann im Gegenzug Loyalität erwarten?«

			Ein winziges Fünkchen Hoffnung glomm in mir auf. 

			»Ich kann dir nicht versprechen, dass du auf der Bühne stehen wirst. Wir haben bereits alle Rollen vergeben«, sagte sie. Das Fünkchen erlosch. »Allerdings …« Es flackerte wieder auf. »Brauchen wir noch die Zweitbesetzung für Yvette, die die Lorena tanzen wird. Falls du Interesse hast, gehört die Rolle dir. Es ist nicht das, was du wolltest, aber es ist alles, was ich dir anbieten kann – vorausgesetzt natürlich, dass deine Ärztin zustimmt.«

			»Natürlich.« Hoffentlich hat Dr. Stein gute Neuigkeiten für mich. »Ich würde liebend gern die Zweitbesetzung der Lorena übernehmen. Danke. Das weiß ich wirklich zu schätzen.«

			»Danke mir lieber noch nicht«, sagte Lavinia trocken. »Warten wir ab, ob du in ein paar Monaten immer noch so denkst.«

			Die Zweitbesetzung war eine der schwierigsten Aufgaben beim Ballett. Man musste die komplette Choreografie, die Musik und jedes kleinste Detail der Aufführung lernen, ohne dabei der Erstbesetzung auf die Füße zu treten – im übertragenen Sinne natürlich –, und all das ohne eine Garantie, am Ende im Rampenlicht zu stehen.

			Da die Aufführung an nur einem einzigen Abend stattfinden würde, war meine Chance, zum Einsatz zu kommen, entsprechend klein. Doch es fühlte sich gut an, wieder irgendetwas zu tun.

			Aufregung erfasste meinen Körper. Natürlich hatte ich meine Sorgen im Hinblick auf eine Rückkehr in die Welt des Balletts nicht einfach so abgeschüttelt, aber ich wollte es genießen, mir wieder auszumalen, dass alles möglich war und nichts mich aufhalten konnte. 

			In Wirklichkeit war es natürlich nicht so, aber ein Mädchen durfte schließlich träumen. Manchmal waren unsere Träume alles, was wir hatten. 

			Der restliche Nachmittag flog nur so dahin. Meine Schülerinnen und Schüler mussten meine neu gewonnene Energie gespürt haben, denn sie warfen mir so einige neugierige Blicke zu. 

			Emma war eine der wenigen Mutigen, die mich direkt darauf ansprachen. »Hatten Sie ein schönes Wochenende, Ms DuBois?« Ihre Augen funkelten. »Sie sehen glücklich aus.«

			»Die Trainer sollten ihr Privatleben nicht mit ihren Kursteilnehmern besprechen. Das wäre unangemessen«, antwortete ich streng. Ihr Lächeln erstarb. »Aber da du schon fragst …« Meine Mundwinkel zuckten. »Ich habe heute Morgen ein paar erfreuliche Neuigkeiten erfahren.«

			Ihr Lächeln kehrte mit voller Wucht zurück.

			Wir plauderten noch kurz über die Proben für den Nussknacker, bevor ich meine Sachen zusammenpackte und nach draußen ging, wo Earl auf mich wartete. 

			Die gesamte Fahrt zu Ashers Haus hindurch flatterten Schmetterlinge in meinem Bauch. Er hatte mein Danke mit einem simplen Gern geschehen beantwortet, doch ansonsten hatten wir nicht mehr kommuniziert, nachdem ich mich Samstagmorgen fortgeschlichen hatte. 

			Seitdem war genug Zeit vergangen, um mir selbst einzureden, dass mein, ähm, Moment der Selbstfürsorge nie stattgefunden hatte. Nur auf die Art würde ich es über mich bringen, ihm überhaupt wieder in die Augen zu sehen.

			Außerdem war ich seltsam aufgeregt, ihm von meiner Rolle als Zweitbesetzung der Lorena zu erzählen. Er war der Einzige, der mich ermutigt hatte, meine Komfortzone zu verlassen, und verdiente es, als Erster davon zu erfahren. 

			Earl hielt in der Einfahrt und öffnete mir die Tür. »Ich wünsche Ihnen ein angenehmes Training, Ms DuBois.«

			»Danke, Earl.«

			Ich ging die Stufen hinauf und drehte den Türknauf der Eingangstür. Sie war nicht verschlossen, doch von Asher war weit und breit nichts zu sehen. 

			Seltsam. Normalerweise begrüßte er mich am Eingang, und wir gingen gemeinsam ins Studio. Vielleicht hatte er noch ein Interview oder einen anderen Termin und verspätete sich.

			Ich trat ins Haus und folgte dem vertrauten Weg Richtung Studio. Mittlerweile war ich schon so oft hier gewesen, dass ich den originalen Rembrandts und hypermodernen Spielereien keine große Aufmerksamkeit mehr schenkte. 

			Ich lief am Wohnzimmer vorbei. Blieb stehen. Ging wieder zurück.

			War das …?

			Eindeutig. 

			Meine gute Laune verdampfte wie eine Pfütze in der Sonne, und ich hörte ein seltsames Klingeln in meinen Ohren. 

			Deshalb also war Asher nicht an die Tür gekommen, um mich zu begrüßen. Er hatte einen Gast – einen sehr blonden, sehr langbeinigen Gast in einem Outfit, das garantiert mehr gekostet hatte, als ich in einem Monat für meine Miete bezahlte. Und die beiden küssten sich.
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			ASHER

			Der Kuss erwischte mich kalt.

			In dem einen Moment versuchte ich noch, Polina so schnell und höflich wie möglich aus dem Haus zu komplimentieren, und im nächsten hatte sie die Arme um meinen Hals geschlungen und presste ihren Mund auf meinen.

			»Mein Gott!« Ich stieß sie weg und wischte mir mit dem Unterarm über den Mund. »Was zum Teufel soll das, Pol?«

			»Was hast du denn?« Sie blinzelte mich mit ihren riesigen Rehaugen an, die sie zu einem der größten Supermodels der Welt gemacht hatten. »Es ist doch nur ein Kuss. Wir haben schon so viel mehr miteinander angestellt als das.«

			»Nicht seit letztem Jahr.«

			Es hatte eine Zeit gegeben, in der uns dieser Kuss direkt ins Schlafzimmer, in den Whirlpool oder in irgendeine andere halbwegs intime und schnell erreichbare Ecke geführt hätte. Aber diese Zeit war längst vorbei, und ich verspürte nicht die geringste Lust auf sie.

			»Das sollten wir ändern.« Polina lehnte sich mit der Hüfte gegen die Couch. »Ich vermisse dich. Du rufst überhaupt nicht mehr an.«

			»Weil wir nicht mehr zusammen sind.« Ich spürte, wie mein Geduldsfaden mit jeder verstreichenden Sekunde dünner wurde.

			Im vergangenen Frühjahr waren wir einige Male miteinander ausgegangen. Nach einem Date war der Glanz bereits verblasst, bei der zweiten Verabredung hatte ich gemerkt, dass wir im Grunde nichts gemeinsam hatten, und nach dem dritten Date hatte ich dann Schluss gemacht.

			Ich hatte nichts gegen sie. Sie war eigentlich ganz nett (wenn sie mich nicht gerade mit einem Kuss überfiel). Wir passten einfach nicht zueinander, und wir hatten die Sache freundschaftlich beendet. Damals hatte ihr gerade ein stinkreicher Ölmagnat den Hof gemacht, und sie war nicht allzu betrübt gewesen.

			Aber das mit dem Ölmagnaten war offenbar schiefgelaufen, denn vor einer halben Stunde hatte sie vor meiner Tür gestanden, nach einem Jahr Funkstille, einfach weil sie mich wiedersehen wollte.

			»Wir könnten wieder zusammen sein«, erwiderte Polina unbeeindruckt.

			»Nein, könnten wir nicht.« Ich warf einen kurzen Blick auf die Uhr. Verdammt. Gleich begann mein Training. Ich musste Polina dringend loswerden.

			Ich hatte seit ihrer knappen Dankesnachricht nicht mehr mit Scarlett gesprochen, und ich wollte … ich wusste es auch nicht so genau. Ich wollte sie wohl einfach sehen.

			Das klang irgendwie erbärmlich.

			Gut, dass niemand meine Gedanken hören kann.

			»Hör zu, Pol …«

			»Warum nicht?« Sie legte den Kopf schief. »Bist du mit jemandem zusammen?«

			»Nein, im Moment nicht.«

			Lügner, flüsterte eine Stimme in meinem Kopf, aber ich überhörte sie geflissentlich.

			»Sosehr ich unser Gespräch auch genossen habe, ich muss jetzt zum Training«, sagte ich. »Ich bin schon spät dran, also …«

			»Training, Schmaining.« Polina verdrehte die Augen. »Immerzu dieses Training. Na schön, ich gehe. Aber vorher muss ich dich noch um einen Gefallen bitten.«

			»Und zwar?«, fragte ich misstrauisch.

			»Vuk Markovic veranstaltet am Ende des Sommers eine Modegala. Ich hatte gehofft, wir könnten zusammen hingehen.«

			Ich zog die Augenbrauen hoch. Vuk Markovic war Eigentümer des Blackcastle-Fußballclubs, und ihm gehörte auch unsere Heimspielstätte, das Markovic-Stadion. Der serbisch-amerikanische Milliardär war ein notorischer Einzelgänger, und die Vorstellung, er würde irgendeine Gala ausrichten, war so absurd, dass ich fast gelacht hätte.

			Wenn es jedoch um alleinstehende, mächtige Männer ging, hätten Polinas Quellen selbst den MI6 beeindruckt. Wenn sie sagte, dass Vuk eine Gala veranstaltete, dann veranstaltete er eine Gala.

			Ich begriff rasch. »Lass mich raten«, sagte ich. »Du willst, dass ich mitkomme und ihn eifersüchtig mache.«

			Polina hatte sich zu mir hingezogen gefühlt, weil ich jung und berühmt war und gut aussah, aber ihr eigentliches Ziel war es, sich einen Milliardär zu angeln. Jeder in unseren Kreisen wusste das.

			Sie machte sich nicht die Mühe, es zu leugnen, und zuckte mit den Schultern. »Ja, aber wir können uns doch auch ein bisschen miteinander amüsieren, oder? Wir hatten so eine schöne Zeit damals.«

			»Ich würde ja gern helfen, aber ich kann nicht. Ich bin zu beschäftigt mit dem Training.« Ich führte sie aus dem Wohnzimmer hinaus zur Tür. »Aber ich bin sicher, du findest jemanden, der sich dafür viel besser eignet als ich. So schön, wie du bist, dürfte das gar kein Problem sein«, fügte ich hinzu, um die Zurückweisung abzumildern.

			Es funktionierte. Polina, die eben noch geschmollt hatte, lächelte mich strahlend an. »Klar, du hast recht. Ich dachte, du wärst das perfekte Date, weil du für Blackcastle spielst, aber vielleicht … hmm. Ich frage mich, ob Xavier Castillo wohl verfügbar ist.«

			Warum kam mir der Name so bekannt vor? Ach ja, er war ebenfalls Sloanes Klient. Und ich war ziemlich sicher, dass er ihr mehr Arbeit machte als ich, was eine bemerkenswerte Leistung war.

			»Du solltest ihn mal anrufen.« Es fehlte nicht viel, und ich hätte Polina aus der Tür geschubst. »Viel Glück!«

			Zum Glück ging sie ohne weiteren Protest.

			Als sie weg war, hörte Earl auf, sein Auto zu polieren, und musterte mich mit hochgezogenen Brauen. 

			»Sehen Sie mich nicht so an«, sagte ich. »Ich wusste nicht, dass sie … Wissen Sie was? Ich muss mich vor Ihnen überhaupt nicht rechtfertigen. Wo ist Scarlett?«

			»Drinnen.« Er nahm seine Arbeit wieder auf. »Wir sind schon vor einer Weile angekommen.«

			Ich ließ ihn und seine Vorurteile in der Einfahrt stehen und sprintete ins Studio. Zum ersten Mal verfluchte ich die Größe meines Hauses. Warum dauerte es so verdammt lange, um von einem Ende zum anderen zu kommen?

			Als ich das Studio erreichte, hatte Scarlett bereits unsere Cross-Trainingsgeräte aufgebaut und beschäftigte sich mit ihrem Handy.

			»Hey. Tut mir leid, dass ich zu spät bin«, sagte ich atemlos. »Eine, äh, Freundin ist überraschend vorbeigekommen, und wir haben uns ein bisschen verquatscht.«

			»Schon okay.«

			Ich runzelte die Stirn. So kühl hatte sie seit unseren allerersten Trainingseinheiten nicht mehr geklungen. Ich konnte mir keinen Reim auf ihre Distanziertheit machen, nachdem wir uns am Freitag bei unserem Filmabend noch so gut verstanden hatten.

			Zugegeben, sie war am nächsten Morgen ganz früh verschwunden, ohne sich zu verabschieden, aber ich hatte auch sehr lange geschlafen. Es war völlig nachvollziehbar, dass sie nicht auf mich gewartet hatte.

			»Ist zwischen uns alles okay?«

			Sie ließ ihr Handy in die Tasche fallen und ging zur Musikanlage, ohne mich eines Blicks zu würdigen.

			Das gefiel mir überhaupt nicht.

			»Ja, klar. Warum denn nicht?« Sie schaltete Anlage an. »Fangen wir mit dem Aufwärmen an. Wir …«

			»Vergiss es. Wir fangen nicht an, ehe du mir nicht sagst, was los ist.« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Geht es um Freitagabend?«

			Scarletts Körperhaltung versteifte sich.

			Ich hatte nicht gesagt, was genau ich meinte, aber wir wussten beide, dass es nicht um die Sache mit der Bratpfanne ging.

			Es war jetzt drei Tage her, aber die Erinnerung an unsere Begegnung in der Küche hatte sich tief in mein Gedächtnis eingebrannt.

			Scarlett, die rittlings auf mir saß.

			Die lodernde Hitze in ihren Augen.

			Der Anblick ihrer perfekten Nippel, die sich unter meinem T-Shirt abzeichneten. Ich hatte in meinem ganzen Leben noch nichts gesehen, was so sexy war wie sie in meinen Klamotten. Das war es wert gewesen, fast eine Bratpfanne ins Gesicht zu bekommen.

			Danach hatte ich eine eiskalte Dusche gebraucht und ein Date mit meiner rechten Hand. Selbst jetzt wurde mir heiß, wenn ich nur daran dachte.

			Scarlett sah ebenso angespannt aus, wie mir zumute war. 

			»Nein«, sagte sie. »Es geht nicht um Freitagabend. Aber da wir gerade beim Thema sind: Du hättest erwähnen können, dass du eine Freundin hast, bevor ich … als wir in deinem Heimkino zusammengesessen haben.«

			Ich runzelte die Stirn. »Ich habe keine Freundin.«

			»Na schön. Dein Date, deine Affäre, wie auch immer du es nennen willst.«

			Wovon zum Teufel redete sie?

			»Ich weiß nicht …« Earls Blick. Scarlett, die bereits im Studio auf mich wartet. Die einzige Frau, mit der sie mich seit Freitag gesehen haben könnte.

			Die Puzzlestücke fügten sich zusammen.

			»Du redest von Polina.«

			»Wenn Polina die Blondine ist, deren Beine länger sind als die einer Giraffe, dann ja.« Scarlett wirbelte herum und sah mich an. »Ihr habt im Wohnzimmer ganz schön heftig rumgeknutscht. Ich wollte nicht stören, also bin ich schon mal nach unten gegangen, um hier zu warten, bis ihr fertig seid.«

			»Wir haben nicht heftig rumgeknutscht«, knurrte ich. »Sie hat mich geküsst.«

			»Na sicher.«

			Irrationale Wut kochte in mir hoch. »Du bist offenbar nicht lange genug geblieben, um zu sehen, wie ich sie weggestoßen habe«, sagte ich. »Polina und ich hatten letztes Jahr ein paar Dates. Das war’s. Sie ist vorbeigekommen, weil sie mich bitten wollte, ihr dabei zu helfen, einen anderen Mann eifersüchtig zu machen, und sie dachte sich wohl, ich würde eher Ja sagen, wenn sie mich zuerst verführt.« Mit einem Nicken deutete ich auf ihre Tasche. »Wenn du mir nicht glaubst, gebe ich dir gern ihre Nummer, dann kannst du sie anrufen und selbst fragen.« 

			Scarlett zögerte. »Oh.«

			»Ja, oh.« Ich ließ sie nicht aus den Augen und wog meine nächsten Worte sorgfältig ab. »Aber selbst wenn wir geknutscht hätten, verstehe ich nicht, weshalb dich das so sauer macht.«

			»Ich bin nicht sauer, sondern nur genervt wegen deiner Verspätung.«

			»Das klang nicht, als wärst du nur genervt.«

			»Dann siehst du Gespenster.«

			»Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht.« Ich betrachtete ihre steife Haltung und die rosigen Wangen. Langsam breitete sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus. »Warte mal. Scarlett, Darling, bist du etwa eifersüchtig?«

			»Das hättest du wohl gerne.«

			Eigentlich hatte ich sie nur ein wenig necken wollen, aber ihre Antwort kam verdächtig schnell und energisch.

			Mein Lächeln schwand, und mein Herz pochte heftig. »Vielleicht.«

			Das Geständnis schien einen Moment zwischen uns hin und her zu wehen wie Konfetti in einer starken Böe, das nicht recht wusste, wo es landen sollte.

			So nah war noch nie einer von uns dem Eingeständnis gekommen, dass wir uns zueinander hingezogen fühlten – aber genau das taten wir. Ich spürte sie ganz deutlich, diese unausgesprochene, schwelende gegenseitige Anziehung. 

			Wäre sie neulich auch nur eine Minute länger in der Küche geblieben, hätte ich sie geküsst, und sie hätte es zugelassen.

			Scarlett schluckte sichtlich. »Das solltest du nicht.«

			Ich holte tief Luft und atmete aus. Das unsichtbare Konfetti wehte davon und landete auf der anderen Seite des Raums. So nah und doch nicht wirklich erreichbar. 

			»Schon wieder deine Regeln, was?«

			»Ja«, sagte sie leise. »Meine Regeln.«

			Während des restlichen Trainings sprachen wir nicht mehr über Polina oder Freitagabend. In Wirklichkeit ging es ja auch gar nicht darum.

			Nein, das eigentliche Problem schlummerte direkt unter der Oberfläche, geduldig und gefährlich wie eine tickende Bombe.

			Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie explodierte.
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			SCARLETT

			»Wann fangen die Proben an?«, fragte Carina.

			»Am Dienstag. Aber nur einmal die Woche, es sollte also nicht allzu schlimm werden.«

			Da das Stück nur an einem einzigen Abend aufgeführt werden sollte und alle Mitglieder des Ensembles erfahrene Profis waren, wurden die Proben deutlich entspannter angesetzt als bei einer normalen Produktion. 

			Mein Magen vollführte einen Salto. Heute war Samstag. Vor genau fünf Tagen hatte Lavinia mir die Zweitbesetzung der Lorena übertragen, und meine Aufregung steigerte sich zunehmend. Glücklicherweise war die Choreografie so gestaltet, dass sie keine außergewöhnliche Belastung für meine damaligen Verletzungen sein würde. Meine Ärztin hatte mir grünes Licht gegeben, allerdings unter der Voraussetzung einer kompletten vorherigen Untersuchung, um sicherzugehen, dass sich seit dem letzten Check-up an meinem Zustand nichts geändert hatte. Außerdem musste ich versprechen, dass ich mich nur für eine einzige Vorstellung verpflichtete.

			»Übernehmen Sie sich nicht«, hatte sie mir gestern gesagt. »Bis zu einem gewissen Punkt kann Ihr Körper mit so etwas umgehen, aber wenn Sie diesen Punkt überschreiten, riskieren Sie viele der Fortschritte, die Sie mittlerweile gemacht haben. Sollten irgendwelche ungewohnten Probleme oder Schmerzen auftauchen, möchte ich, dass Sie sofort mich und Ihre Physiotherapeutin informieren.«

			Darüber brauchte sie sich keine Gedanken zu machen. Ich hatte beide als Kurzwahl in meinem Telefon gespeichert. 

			»Perfekt. Das heißt, wir haben immer noch genug Zeit zum Shoppen und um Ausschau zu halten nach anständigen, gut aussehenden Männern mit sicheren Jobs und ohne bessere Hälfte«, witzelte Carina und zog damit meine Aufmerksamkeit wieder auf sich zurück.

			Wir saßen mit unseren Drinks im Angry Boar, in dem sich Happy-Hour-Kunden und ein paar wenige verloren wirkende Touristen tummelten. Normalerweise hielt ich mich von diesem Pub fern, weil hier viele Fußballspieler verkehrten, aber er bot einfach super Wochenend-Specials, und außerhalb der Saison kamen meist nicht mehr viele Spieler her.

			»Gut aussehend, Single, mit Job, aber kein Blödmann? In London? Das ist eindeutig zu viel verlangt«, sagte ich. 

			Carina grinste. »Ein Mädchen darf doch wohl noch träumen. Wo wir gerade von Träumen sprechen …« Sie erhob ihr Glas. »Auf die beste Zweitbesetzung der Lorena in der ganzen RAB.«

			»Ich bin die einzige Zweitbesetzung dieser Rolle in der RAB.«

			»Ganz genau.«

			Ich lachte und stieß mit ihr an. »Wie läuft deine Nebenjobsuche?«, fragte ich. »Schon irgendwas gefunden?«

			»Nein.« Ihre Schultern sackten nach vorn. »Es sei denn, ich will strippen oder hinter einer Bar stehen, aber ich habe für beides überhaupt kein Talent. Wenn mir irgendein besoffener Banker bei der Arbeit an den Hintern grapschen würde, würde ich im Knast landen.«

			»Entspann dich. Du hast ja Zeit«, sagte ich optimistisch. »Du bist erst sechsundzwanzig, und die Antarktis läuft nicht weg.«

			Es sei denn, der Klimawandel machte ihr den Garaus, aber das behielt ich lieber für mich.

			»Hoffentlich.« Carina schüttelte den Kopf. »Das ist so albern. Ich glaub einfach nicht, dass ich einen Nebenjob suche, um in den Urlaub zu fahren.«

			»Das ist nicht albern. Es ist dein Kindheitstraum.« Ich stupste mit dem Fuß leicht ihr Bein an. »Und unsere Kindheitsträume nehmen wir ernst, schon vergessen?«

			Ganz oben auf Carinas Bucketlist stand ein Trip in die Antarktis, bevor sie heiratete. Für alle, die sie nicht kannten, mochte das ein wenig willkürlich klingen, aber sie hatte als Kind eine Doku über Pinguine gesehen und sich Hals über Kopf in die Tiere verliebt. Damals hatte sich die zehnjährige Carina vorgenommen, sie in der Antarktis zu besuchen, wenn sie groß war, und das war noch immer ihr Ziel. Und was den Teil mit der Heirat anging, so war sie der Ansicht, dass ein Ehemann sie nur einengen würde. 

			Leider war ein Trip an einen der entlegensten Orte der Welt jedoch entsprechend teuer. Als Assistentin der Geschäftsleitung konnte sie kaum die Londoner Mieten bezahlen, ganz zu schweigen von einer Reise an den Südpol – deshalb die Idee mit dem Nebenjob.

			Ich hatte ihr mal gesagt, dass Pinguine auch an weniger teuren und leichter zugänglichen Orten lebten, zum Beispiel in Südafrika. Doch der Blick, mit dem sie mich daraufhin durchbohrt hatte, hätte mich fast unter die Erde gebracht. Also dann, ab in die Antarktis.

			»Nein.« Sie seufzte. »Schon okay. Mir fällt schon was ein. Es gibt eindeutig wichtigere Dinge im Leben. Wie geht es deinem Dad?«

			»Ganz gut. Vincent sagt, er gewöhnt sich langsam an seine Pflegerin, was schon mal ein gutes Zeichen ist. Offenbar haben sie den gleichen Lieblingswein.«

			»Wie französisch«, bemerkte Carina trocken. »Hast du Vincent von Asher erzählt?«

			Ich hielt einen Augenblick inne und nippte an meinem Drink, bevor ich antwortete. »Er weiß, dass wir zusammen trainieren. Mehr gibt es nicht zu erzählen.«

			Vincent war über diese Tatsache nicht sehr glücklich, aber es war die Entscheidung seines Bosses gewesen, nicht unsere, und wir alle mussten das Beste daraus machen. 

			»Hmm.«

			Ich sah sie aus zusammengekniffenen Augen an. »Was war das denn?«

			»Was?«, fragte sie unschuldig. 

			»Dieses Geräusch.«

			»Welches Geräusch?«

			»Dieses Hmm, das du gerade gemacht hast.«

			Sie tippte mit den Fingernägeln auf die Tischplatte, als neben uns eine Gruppe Männer, die das Cricket-Spiel auf dem Fernseher verfolgte, laut losbrüllte. »Du und Asher, ihr redet ziemlich viel miteinander. Das ist alles.«

			»Wir sehen uns dreimal die Woche. Es wäre doch seltsam, wenn wir nicht reden würden.«

			»Oh, bitte entschuldige, mir war nicht bewusst, dass Filmabende ein essenzieller Bestandteil deines Trainingsplans sind.« Carina lachte und duckte sich, als ich sie mit meinen Chips bewarf. »Gib’s zu. Du willst ihn vögeln.« Als ich nicht antwortete, erstarb ihr Lächeln, und sie riss erschrocken den Mund auf. »Moment. Du willst es wirklich?«

			»Nein.« Ich griff wieder nach meinem Glas, doch es war leer. 

			»Scarlett DuBois, wage es ja nicht, mich anzulügen.« Carina schnappte nach Luft. »Oh mein Gott. Ist in der Nacht, als du wegen des Unwetters bei ihm bleiben musstest, irgendwas passiert?«

			»Nein.« Ich fühlte mich unwohl, und es kribbelte in meinem Magen. »Aber fast … Ich bin mir nicht sicher.«

			Ihr Gesicht wurde ernst. »Ich weiß, ich mache Witze darüber, aber wenn du was mit Asher anfängst, rastet Vincent aus. Und mit ausrasten meine ich, dass er Blackcastles Siegchancen sabotiert, weil er seine Wut auf dem Feld an Asher auslassen wird.«

			»Ich weiß.« Vincent hatte immer einen enormen Beschützerinstinkt gehabt, wenn es um mich ging, aber seit dem Unfall und meiner Trennung von Rafe war es noch schlimmer geworden.

			»Andererseits bist du erwachsen, und Vincent sollte sich um seinen eigenen Scheiß kümmern. Auch wenn es ihm nicht gefällt.«

			Ich gestattete mir ein kleines Lachen. »Zwischen uns ist nicht wirklich was passiert.«

			»Noch nicht.«

			Noch nicht. Schon witzig, dass diese beiden kleinen Worte eine ganze Welt an Möglichkeiten in sich trugen.

			Jedes Mal, wenn ich an Asher dachte, fühlte ich mich wie gefangen in einem führerlosen Zug. Ich spürte förmlich, wie mir der Wind entgegenpeitschte, während wir mit rasender Geschwindigkeit auf eine Klippe zusteuerten. Mir war völlig klar, wie die Geschichte enden würde, aber einige wenige kostbare Momente lang übertönten die Glücksgefühle die unausweichliche Katastrophe.

			Scarlett, Darling, bist du etwa eifersüchtig?

			Das hättest du wohl gerne.

			Vielleicht.

			Die Erinnerung fegte durch mich hindurch und ließ meinen Puls rasen, denn die Wahrheit lautete: Ich war sehr wohl eifersüchtig gewesen. Eine scheußliche Dosis dieses grünen Gifts hatte sich durch mich hindurchgefressen bei dem Anblick von Asher, wie er eine andere Frau küsste, und ich hatte es gehasst.

			»Also …« Carina hob eine perfekt geformte Augenbraue. »Zurück zu dem, was du eben gesagt hast. Definiere fast. Was ist fast passiert?«

			Ich stöhnte auf. »Ich hatte gehofft, du hättest es überhört.«

			»Ich? Wie könnte ich eine so saftige Informationskarotte überhören? Diese Beleidigung werde ich nicht mal mit einer Antwort würdigen.«

			»Okay.« Ich atmete tief ein. Im Grunde konnte ich es ihr genauso gut erzählen. Sie würde es sowieso früher oder später herausfinden, denn ich war mir sicher, dass Carina die geheime Fähigkeit besaß, Gedanken zu lesen. Abgesehen davon musste ich dringend mit jemandem über das sprechen, was zwischen uns passiert war. »Wenn ich es dir erzähle, versprichst du mir, nicht zu viel da reinzuinterpretieren?«

			Sie hob die rechte Hand. »Ich verspreche es.«

			Ich erzählte ihr alles. 

			»Moment. Du hast was im Gästezimmer gemacht?« Sie schlug sich die Hand vor den Mund, aber es reichte nicht aus, um ihr Grinsen zu verbergen. »Süße, ich bin so stolz auf dich.«

			»Das ist nichts, worauf ich stolz sein kann«, knurrte ich mit glühenden Wangen. »Es war vollkommen unangemessen.«

			»Wie die meisten Dinge, die Spaß machen.« Carinas Augen funkelten. »Heißt das, du überdenkst deine Anti-Fußballer-Einstellung?«

			»Nein. Es gibt einen Unterschied zwischen Fantasie und Wirklichkeit.« Meine Antwort klang weniger resolut, als ich es mir gewünscht hätte. 

			Ich hatte mir geschworen, mich nie wieder in einen Fußballspieler zu verlieben, aber seit Rafe hatte mich auch kein Mann mehr so fasziniert wie Asher, und das machte mir Angst. Asher war nicht mein Ex – er war klüger, witziger, aufmerksamer. 

			Es war schrecklich. 

			Denn kluge, witzige, aufmerksame Männer waren meine Schwäche, und ich hatte keine Chance, ihm aus dem Weg zu gehen, bis ich meine Gefühle für ihn wieder im Griff hatte. Nein, ich war buchstäblich gezwungen, ihn mehrmals die Woche zu sehen.

			Wenn Vincent doch nur hier wäre. Er hätte als Puffer zwischen uns agiert, und wir wären jetzt nicht in dieser Situation. 

			Mit einem Mal sank der Geräuschpegel im Pub, und alle Köpfe wandten sich dem Eingang zu, also schaute ich ebenfalls zur Tür.

			Mein gesamter Körper erstarrte. Oh nein, das muss ein Scherz sein.

			Das boshafte Schicksal, das uns in diesem Sommer zusammengeworfen hatte, schlug gerade erneut zu, denn Asher betrat in diesem Moment den Raum. Selbst mit seinen vom Wind zerzausten Haaren und dem abgetragenen weißen T-Shirt sah er immer noch so atemberaubend gut aus, dass zahlreiche Seufzer zu hören waren. 

			»Wenn frau vom Teufel spricht.« Carinas Augen funkelten spitzbübisch, als sie den Arm hob.

			»Wag es ja nicht«, zischte ich, doch es war zu spät.

			»Asher!« Sie winkte, und ihre Armreifen glitzerten im Licht. Sein Blick glitt durch den Raum und landete auf uns. »Hier drüben.«

			Verräterin. Ich würde Carina mit auf meine Shitlist setzen, direkt neben meine Hormone, das englische Wetter und den Erfinder des Horrorfilms.

			Ich betete, dass Asher mit jemandem hier verabredet war, aber nein, das wäre zu einfach.

			Statt Carinas Einladung abzulehnen oder meinen starren Bleib-weg-Blick zu respektieren, kam er zu uns herüber und glitt mit haarsträubender Lässigkeit auf den leeren Hocker mir gegenüber. 

			»Zwei Treffer in fünf Wochen«, bemerkte er mit einem Lächeln, dass meine ehemalige beste Freundin beinahe ohnmächtig vom Stuhl sinken ließ. »Der Laden hier scheint mir Glück zu bringen.«

			Er sprach zu Carina, sah aber mich an.

			Ich hob das Kinn und erwiderte seinen Blick. Hoffentlich hörte er nicht, wie mein Herz hämmerte.

			»Sieht so aus«, bestätigte Carina, deren Blick wiederum zwischen uns beiden hin und her hüpfte, bevor sie aufstand und sich räusperte. »Entschuldigt mich. Ich muss, ähm, aufs Klo. Bin gleich wieder da.«

			Oh, ich würde sie so was von umbringen. Ihre Pinguine konnte sie vergessen. Sie konnte von Glück sprechen, wenn sie ihre Wohnung heute Abend noch einmal von innen sah.

			Einen Moment lang herrschte unbehagliches Schweigen.

			»Bist du mit jemandem verabredet?«, fragte ich in der Hoffnung, dass ein Wunder ihn von hier fortführen würde, fort von diesem Tisch, von dieser Ecke, weg von mir. 

			»Nein. Ich war in der Gegend und dachte, ich schau mal rein.« Bei Ashers Lächeln hätte sich das Höschen einer Nonne in Luft aufgelöst. »Und wie gut, dass ich es getan habe, sonst hätte ich dich nicht getroffen.«

			Das waren absolut keine Schmetterlinge in meinem Bauch. Es war etwas weit weniger Hübsches wie … fliegende Kakerlaken. Oder wütende Wespen.

			Zum Glück blieb mir eine Antwort erspart, weil jemand gegen Ashers Schulter stieß. Hart.

			Der Mund des Typen bewegte sich. Ich konnte nicht hören, was er sagte, aber da Ashers Lächeln erstarb, war es wohl keine Entschuldigung. 

			Ich war kein Mensch, der sich gern stritt. Die Aussicht, in der Öffentlichkeit eine Szene zu machen, weckte in mir das Bedürfnis, mich unter dem Tisch zu verkriechen. 

			Aber als ich das schmierige Grinsen des Typen sah, als er sich abwandte, und Asher nur – zwar verärgert, aber vor allem resigniert – das Kinn vorschob, stellten sich mir die Nackenhaare auf.

			»Hey!« Es kam raus, bevor ich überhaupt wusste, was ich da tat. »Sie haben ihn angerempelt und gehen einfach weiter? Wie wäre es mit einer Entschuldigung?«

			Asher sah mich überrascht an, während der Typ die Augen verengte. Ich schätzte ihn auf Mitte bis Ende vierzig, mit ersten grauen Haaren und einem blauen Hemd, das sich über seinem Bauch spannte. 

			»Und was willst du machen, wenn ich es nicht tue, kleine Lady?«

			»Nun …« Ich lächelte ihn an. »Körperlich werde ich Sie wohl kaum zwingen können, sich zu entschuldigen, weil ich so eine zarte kleine Lady bin, aber ich kann Ihre Chefs anrufen und ihnen sagen, dass einer ihrer Polizisten einen unschuldigen Bürger belästigt hat.« Mit dem Kinn wies ich auf das Holchester-Police-Logo auf seinem Hemd. »Ich bin mir sicher, dass sie nicht sehr erfreut sein werden, das zu hören, erst recht, wenn es sich bei diesem Bürger um Asher Donovan handelt.«

			»Jemanden anzurempeln fällt nicht unter Belästigung«, knurrte er. 

			»Draußen vielleicht nicht, aber im Angry Boar ist jegliche körperliche Aggression strikt verboten.« Jetzt wies ich mit dem Kopf Richtung Bar, wo Mac mit seinem üblichen mürrischen Gesicht die Drinks rausgab. »Wenn Sie mir nicht glauben, können wir Mac gern herrufen und sehen, ob er mir zustimmt.«

			Der Typ presste die Lippen zusammen. Jeder wusste, dass Mac null Toleranz für jede Form von Provokation in seinem Pub besaß. Er hatte mal jemanden rausgeschmissen, weil er einem anderen Gast absichtlich auf den Fuß getreten war und sich nicht entschuldigt hatte. 

			»Oder«, sagte ich, »Sie können sich entschuldigen, und wir vergessen die ganze Sache. Sie haben die Wahl.«

			Einige lange angespannte Sekunden verstrichen, bevor er schließlich ein »Tut mir leid« hervorpresste. 

			»Was genau?«

			Wenn Blicke töten könnten, hätte mein lebloser Körper jetzt in der Themse getrieben. Zum Glück war das nicht möglich, und so hatte er keine andere Wahl, als seine Entschuldigung ein wenig anzupassen. »Tut mir leid, dass ich Sie angerempelt hab.«

			»Kann passieren«, antwortete Asher wohlwollend. »Wir werden schließlich nicht alle mit einer guten Feinmotorik oder guten Manieren geboren.«

			»Sie …« Der Mann verstummte mit einem leisen Knurren, als ich erneut demonstrativ zur Theke hinüberblickte. 

			Ohne ein weiteres Wort marschierte er davon und hinterließ uns eine Wolke aus billigem Aftershave und Verachtung. 

			Ashers Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf mich. Die amüsierte Maske, die er gerade noch getragen hatte, verschwand, und die Falte zwischen seinen Brauen und der harte Zug um seinen Mund wurden weicher. »Das hättest du nicht tun müssen.«

			»Kann sein. Aber verdient hatte er’s.« Mein Herz raste immer noch nach dieser Konfrontation, aber nicht vor Angst. Im Gegenteil, es war wie ein Rausch. Ich fühlte mich, als könnte ich es mit der ganzen Welt aufnehmen. »Er war ein Wichser.«

			»Leider gibt es jede Menge Wichser auf dieser Welt. Ich habe mittlerweile gelernt, meine Schlachten gut zu wählen. Außerdem …« Asher schenkte mir ein schiefes Lächeln. »Muss ich hier grad echt aufpassen. Mac ist immer noch sauer, weil ich Anfang des Jahres Bier über seiner geliebten Jukebox verschüttet habe.«

			Doch seine augenscheinliche Unbekümmertheit konnte mich nicht täuschen. »Was hat der Typ eigentlich zu dir gesagt?«

			»Nichts, was ich nicht schon gehört hätte.«

			»Asher.«

			Er seufzte. »Es war der übliche Mist, dass ich ein Verräter bin und im letzten Spiel gegen Holchester nur bekommen hab, was ich verdiene. Langsam wird es ein wenig langweilig, wobei es für ihn spricht, dass er selbst im Urlaub an seiner Verachtung festhält.«

			Meine Brauen zogen sich zusammen. Die Holchester-Fans hatten Asher seinen Wechsel zu Blackcastle ziemlich übel genommen. Aber ich konnte einfach nicht glauben, dass die Leute sich immer noch über einen Transfer aufregten, wie er ständig und überall stattfand. 

			Gleichzeitig waren Fußballfans dafür bekannt, sehr leidenschaftlich zu sein (milde ausgedrückt), und die Rivalität zwischen Holchester und Blackcastle war besonders erbittert. 

			»Nun, ich hoffe, sein Bier ist immer warm, sein Essen stets kalt, und er stößt sich für den Rest seines Urlaubs jedes Mal den Zeh, wenn er aus dem Bett steigt«, sagte ich. »Stell dir nur mal vor, so hasserfüllt im Urlaub zu sein. Das bringt schlechtes Karma.«

			Ashers Lachen fühlte sich an wie eine warme Umarmung. »Die Ballerina zeigt ihre Krallen. Du überraschst mich«, neckte er.

			Ich zuckte mit den Schultern. »Ich mag es nicht, wenn Leute sich wie Arschlöcher verhalten.«

			»Jedenfalls, danke noch mal. Ich hätte ihn ignoriert. Ich kann nicht jedem Vollidioten die Aufmerksamkeit schenken, die er haben will, aber ein kleiner Rempler war es allemal wert, diese Seite von dir zu erleben.«

			»Gewöhn dich nicht dran. Ich kann nicht immer da sein und auf dich aufpassen«, sagte ich, konnte mir aber ein kleines Lächeln nicht verkneifen. 

			Die Fältchen in seinen Augenwinkeln wurden noch ein wenig tiefer. »Ich werd’s mir merken.«

			Einen langen Moment sagte keiner von uns etwas. 

			Jedes Mal, wenn ich glaubte zu wissen, wie ich zu ihm stand, geschah etwas, das mich wieder komplett aus dem Gleichgewicht brachte. Mit Asher Donovan gab es keinen festen Boden unter den Füßen. Es war ein ständiges Auf und Ab – frustrierend, angsteinflößend und, so ungern ich es auch zugab, berauschend. 

			Die aufgestaute Hitze zwischen uns, die wir ignorieren sollten, pulsierte über den winzigen Tisch. Wir …

			»Sorry, dass es so lange gedauert hat.« Carinas atemlose Entschuldigung brach unseren Bann. Von wegen sorry. Sie hatte uns absichtlich allein gelassen, und ihr Lächeln bestätigte das. »Die Schlange war einfach endlos.« Sie glitt auf ihren Hocker und musterte uns neugierig. »Was hab ich verpasst?«

			»Nicht viel«, sagte ich, als Asher nicht antwortete. Es war nicht an mir, von dem Vorfall mit diesem Typen zu erzählen, wenn er es nicht tat. »Wir haben uns bloß ein bisschen über Fußball unterhalten.«

			»Oh, okay.« Carina schien die aufgeladene Atmosphäre zwischen uns gar nicht zu bemerken. »Bevor ich es vergesse: Ich werd’s Dienstag nicht schaffen. Meine Eltern haben angerufen, als ich vor dem Klo stand. Die haben für den Abend einen Tisch im Babko reserviert. Ich werde also bei deiner ersten Probe nicht da sein können. Tut mir leid.« Ihre Miene zeigte ehrliches Bedauern. »Ich wollte so gern beim ersten Mal zuschauen.«

			»Schon okay«, versicherte ich hier. »Du wirst nicht viel verpassen.«

			Asher zog die Augenbrauen hoch. »Was für eine Probe?«

			Carina warf mir einen kurzen Blick zu.

			Mist. Ich hatte ihm noch gar nichts von der Aufführung gesagt. Es war kein Geheimnis, und ich war nicht verpflichtet, es ihm zu erzählen, trotzdem fühlte ich mich schuldig. 

			»Ich habe meine Meinung wegen der Mitarbeiteraufführung geändert«, gestand ich. »Ich habe mit Lavinia gesprochen und bin nun die Zweitbesetzung für die Hauptrolle in Lorena.« 

			»Die Hauptrolle?« Seine Augen glänzten voller Bewunderung, und mir wurde sofort warm ums Herz. »Das ist ja großartig!«

			»Es ist keine große Sache. Wie gesagt, ich bin nur die Zweitbesetzung.« Ich strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr und fühlte mich plötzlich seltsam verlegen. »Die Chancen sind gering, dass ich überhaupt zum Einsatz komme. Ich bin ja nur für den Fall da, dass die Erstbesetzung krank wird oder sich verletzt.«

			»Trotzdem ist es toll. Wann hast du es erfahren?«

			Die Schuldgefühle wuchsen. »Montag.«

			Ashers Miene verriet nichts, doch für den Bruchteil einer Sekunde war er ganz still, was mir verriet, dass er verwirrt war. 

			»Ich hatte es dir schon viel früher erzählen wollen«, sagte ich. »Aber dann, ähm, hab ich’s vergessen.«

			Ich hatte es ihm am Montag beim Training sagen wollen, aber nach der Sache mit Polina und unserer Szene im Studio war es mir zu gefährlich gewesen, so eine wichtige Sache zuallererst mit ihm zu teilen. Es war zu intim. 

			Also hatte ich es für mich behalten. 

			Trotzdem bekam ich nun ein schlechtes Gewissen, als ich den verletzten Ausdruck in seinem Gesicht sah. Es war ja nicht nur, dass ich es ihm nicht erzählt hatte – wenn Carina es nicht erwähnt hätte, hätte ich das Thema vermutlich überhaupt nicht aufgebracht. 

			»Schon okay.« Asher lächelte, und sein verletzter Gesichtsausdruck verwandelte sich in Gleichmut. Der Felsbrocken in meinem Magen sackte hinunter in meine Kniekehlen. »Ich freue mich einfach, dass du mitmachst.« Er sah auf seine Uhr. »Ich muss los. In einer Stunde habe ich ein Online-Interview.« Während er aufstand, legte er einen Fünfzig-Pfund-Schein auf den Tisch. »Die nächste Runde geht auf mich. Als Dank, dass ich in euren Mädelsabend hineinplatzen durfte.«

			»Das ist viel zu viel für die Drinks hier«, protestierte Carina. 

			»Dann eben drei Runden«, gab Asher leichthin zurück. Er sah mich an. 

			Ich schwieg und versuchte meine Enttäuschung über seinen Aufbruch wegzuschieben. Ich hatte doch gar nicht gewollt, dass er sich zu uns setzte. Warum also war ich jetzt enttäuscht, dass er ging?

			Er zögerte und sagte dann: »Eine Freundin von mir schmeißt heute Abend eine Party in der VIP-Lounge vom Neon. Wenn ihr Lust habt, kommt doch vorbei.«

			»Wir stehen nicht so auf Clubbing«, sagte ich, bevor Carina uns zu etwas verpflichten konnte, das keiner von uns wirklich wollte. 

			Das letzte Mal, als wir durch die Clubs gezogen waren, hatte ich die halbe Nacht damit verbracht, ihr die Haare aus dem Gesicht zu halten, während sie ihre vier Tequilas wieder ausgekotzt hatte. Danach hatten wir uns etwa eine Viertelstunde lang zum Ausgang kämpfen müssen, weil es so voll gewesen war. 

			Wollte ich diese Erfahrung wiederholen? Nein, danke. 

			»Leider hat sie recht.« Carina seufzte. »Ich wünschte, wir wären wilde Partygirls.«

			Ein winziger Hauch von Belustigung zupfte an Ashers Lippen. »Ich lass eure Namen auf die Gästeliste setzen, für den Fall, dass ihr es euch doch noch anders überlegt.« Bevor er sich umdrehte und ging, sah er mich noch ein letztes Mal kurz an. Sein Blick war unergründlich. 

			Ohne dass er ein einziges Wort sagen musste, teilte sich die Menge vor ihm und schloss sich dann ebenso selbstverständlich wieder hinter ihm. 

			»Alles klar. Scheiß auf Vincents Meinung«, sagte Carina, als Asher außer Hörweite war. »Er steht total auf dich, und er entspricht all deinen Kriterien: gut aussehend, Single, mit Job, aber kein Blödmann? Hellooo, Perfect Match.«

			»Das sind deine Kriterien, nicht meine. Und vergessen wir nicht seinen Ruf als Playboy.«

			»Oh, dann würde es dir also nichts ausmachen, wenn ich mein Glück bei ihm versuche?« Carina sah mich an und grinste. »Genau. Dein tödlicher Blick hat dich gerade verraten.«

			»Mein Blick war nicht tödlich, und er steht kein bisschen auf mich. Nicht wirklich«, sagte ich. »Mag sein, dass er denkt, er würde auf mich stehen, weil ich die einzige Frau bin, die er diesen Sommer regelmäßig sieht.«

			Das war kein Versuch, mich selbst kleinzumachen. Es war nur die Wahrheit. Er war ein berühmter Fußballspieler. Wie groß war die Chance, dass er sich wirklich, ernsthaft für mich interessierte?

			Carina schüttelte den Kopf, sagte aber nichts weiter dazu. »Mal im Ernst, willst du dir wirklich diese Party heute Abend entgehen lassen? Ich weiß, dass wir nicht auf Clubs stehen, aber die Einladung kam von Asher Donovan. Kannst du dir vorstellen, wer alles auf dieser Party sein wird?« Sie seufzte hingerissen. »Leider sind meine Eltern immer noch da. Ich könnte also nicht mal hingehen, wenn ich wollte, sonst bombardieren sie mich wieder mit ihren Predigten über ›Drogen und andere Ausschweifungen‹.«

			Jedes Mal, wenn Carinas Eltern zu Besuch kamen, zogen sie für mindestens zwei Wochen bei ihr ein. Ich konnte mir gar nicht vorstellen, als Erwachsene so lange mit meiner Mutter in einer Wohnung zu leben – wir würden uns spätestens am dritten Tag gegenseitig umbringen –, aber es war eine kulturelle Sache. Asiatische Töchter verfrachteten ihre älteren Verwandten nun mal nicht in ein Hotel, wenn sie eine absolut gästetaugliche Wohnung besaßen. 

			»Solltest du deine Meinung ändern und doch hingehen, musst du mir unbedingt alles erzählen«, sagte Carina. »Im Augenblick lebe ich besorgniserregend viel nur durch dich.«

			Ich schüttelte den Kopf. »Sorry, aber heute wird ein Buch-und-Bett-Abend«, sagte ich. »Glaub mir. Ich werde ganz sicher nicht zu dieser Party gehen.«
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			SCARLETT

			Zu meiner Verteidigung: Ich hatte nicht vorgehabt, meine Meinung zu ändern.

			Nachdem Carina und ich das Angry Boar verlassen hatten, trennten sich unsere Wege. Sie traf sich mit ihren Eltern zu einer West End Show, ich ging nach Hause, um mir einen gemütlichen Samstagabend mit Tee und einem Buch im Pyjama zu machen.

			Leider konnte ich mich jedoch beim besten Willen nicht auf Isabella Valencias neuesten Thriller konzentrieren. Ich liebte ihre Bücher, aber heute schweifte meine Aufmerksamkeit ständig ab.

			Statt bei den Abenteuern des soziopathischen Detektivs mitzufiebern, der gerade Jagd auf einen anderen Soziopathen machte, geisterten immer wieder Visionen eines hippen Nachtclubs und grüner Augen durch meinen Kopf.

			Nachdem ich dieselbe Zeile viermal gelesen hatte, ohne ein einziges Wort zu verstehen, gab ich es auf und klappte mit einem frustrierten Seufzer das Buch zu.

			Ich war sechsundzwanzig, Single und lebte in London, und so verbrachte ich meine Wochenenden: allein mit fiktiven Soziopathen.

			Bisher hatte ich nie ein Problem damit gehabt. Warum also störte mich das auf einmal?

			Schließlich war nichts verkehrt daran, zu Hause zu sein. Ein Buch und ein Tee waren eine viel angenehmere Gesellschaft als lauter betrunkene, verschwitzte Fremde, mit denen man in einem überfüllten Nachtclub um den knappen Sauerstoff konkurrierte. Oder etwa nicht?

			Es geht nicht um den Club. Es geht darum, wer dort ist.

			Ich stöhnte auf, ließ mich tiefer in den Sessel sinken und legte mir das Buch aufs Gesicht, um mein Spiegelbild auf dem dunklen Fernsehbildschirm nicht sehen zu müssen.

			Das Klügste wäre es, zu Hause zu bleiben und das Geheimnis um die Morde in dem Bergdorf zu lüften.

			Es wäre dumm, ein Taxi zu rufen und mich ins Londoner Nachtleben zu wagen, nur weil Asher mich zu einer Party eingeladen hatte, die irgendwer veranstaltete, den ich nicht mal kannte.

			Die Stille in meiner Wohnung rückte von allen Seiten auf mich zu.

			Die Uhr tickte, und die Minuten bis 23 Uhr vergingen.

			Und durch meinen Kopf zuckten immer wieder Bilder von Neonlichtern und verschwitzten Körpern.

			»Scarlett DuBois, du bist eine Idiotin«, sagte ich und lauschte dem Klang meiner vorwurfsvollen Worte, bis sie verhallten.

			Dann stand ich auf, ging in mein Zimmer und durchwühlte meinen Kleiderschrank auf der Suche nach einem passenden Outfit für den exklusivsten Nachtclub der Stadt.

			Was mache ich hier eigentlich?

			Meine Füße schmerzten in den High Heels, und meine Haut klebte in der Sommerhitze. Das Ganze hier war ein Fehler.

			Ich hatte vergessen, was für ein Chaos in den Londoner Clubs herrschte. Das täuschend schlichte Äußere des Neon mit seinen Backsteinmauern und der schwarzen Metalltür hielt offenbar niemanden unter dreißig Jahren davon ab, sich in die lange Schlange derer einzureihen, die darauf warteten, sich den magischen Einlassstempel auf die Hand klatschen zu lassen.

			Ich war drauf und dran, das nächste Taxi nach Hause zu nehmen und mich wieder ins Bett zu legen, aber ich hatte gerade eine volle Stunde damit verbracht, mich ausgehfertig zu machen, und eine exorbitante Summe für das Taxi ausgegeben. Ich wollte nicht, dass alles umsonst gewesen war.

			Asher hatte gesagt, er würde meinen und Carinas Namen auf die Liste setzen lassen, aber meinte er die Liste für den Club oder die Liste für die Party im Club? Oder beides?

			Ich betrachtete die Schlange, die den Bürgersteig entlang bis um die Ecke reichte. Bei der Vorstellung, eine Stunde oder länger hier in High Heels herumzustehen, wollte ich sterben. Aber wie demütigend wäre es, zum Türsteher zu gehen und festzustellen, dass mein Name nicht auf der Liste stand? Dann würde man mich ans Ende der Warteschlange verbannen, und zahllose Fremde würden Zeugen meiner Demütigung werden und sich ihren Teil dabei denken.

			Wenn Carina hier wäre, würde sie geradewegs zur Tür marschieren und einfach fragen. Da sie jedoch nicht hier war, blieb mir nichts anderes übrig, als Asher eine Nachricht schicken, um nachzufragen. Das hätte ich schon auf dem Weg hierher tun sollen, aber ich hatte nicht daran gedacht.

			Hi! Ich habe mich wegen der Party doch noch mal umentschieden! Verrätst du mir, ob ich auf der Liste für den Club oder die Party drinnen stehe? Danke!

			Ich ärgerte mich über den übertrieben schwungvollen Tonfall (so viele Ausrufezeichen!), aber ich drückte trotzdem auf Senden. Je schneller er antwortete, desto schneller konnte ich hier weg.

			Ich hatte das Gefühl, dass mich alle in der Warteschlange anstarrten. Was steht diese Verliererin denn hier so allein rum?

			Ich bereute meinen Entschluss von Sekunde zu Sekunde mehr. Ich hätte definitiv zu Hause bleiben sollen. Das hatte ich nun davon, dass ich vorgab, ein »normales« Sozialleben zu haben, obwohl ich in Wirklichkeit eine wunderbare, aber vielbeschäftigte beste Freundin und eine Vorliebe für fiktive Welten hatte.

			Fünf Minuten später hatte Asher immer noch nicht geantwortet. Vielleicht sollte ich mich in die Warteschlange stellen, während …

			»Du Wichser!«

			Ich drehte mich um. Ein Mann stand vornübergebeugt da, das Gesicht knallrot, die Hände zwischen die Beine gepresst. Vor ihm stand eine zierliche Blondine und betrachtete ihn, offenbar sehr zufrieden mit sich selbst. Die beiden standen in der Gasse um die Ecke des Clubs, in dem Teil der Schlange, den die Sicherheitskräfte nicht einsehen konnten.

			»Fass gefälligst einer Frau nicht ohne ihre Zustimmung an den Hintern«, sagte sie. »Sei froh, dass ich das Knie benutzt hab und nicht meinen Absatz. Das hätte richtig wehgetan!«

			Ich hätte über ihren Mut gelächelt – der Kerl war mindestens doppelt so groß wie sie –, wäre da nicht der zweite Typ gewesen, der sich ihr von hinten näherte.

			Die Umgebung von Nachtclubs war der reinste Tummelplatz für Taschendiebe und Kleinkriminelle. Lauter unaufmerksame, dicht gedrängt stehende Menschen, Alkoholkonsum und niedrige Hemmschwellen boten gute Gelegenheiten für alle, die es auf ein bisschen Extrageld abgesehen hatten. Das wusste auch der dünne Teenager, der gerade nach der Clutch der Blondine griff.

			»Hey!«, rief ich. »Pass auf, hinter dir!«

			Die Blondine hatte die schnellsten Reflexe, die ich je in Aktion gesehen hatte. Kaum hatten die Worte meinen Mund verlassen, wirbelte sie auch schon herum und knallte dem Möchtegerndieb ihre Tasche mitten ins Gesicht.

			Fluchend wieselte er davon, offensichtlich nicht auf einen Kampf aus. Aber dafür hatte sich der Mann, dem sie in die Eier getreten hatte, ausreichend erholt und torkelte nun auf sie zu. 

			Mein Instinkt ergriff die Initiative, ehe mein Verstand sich einschalten konnte. Ich rannte zu ihm (obwohl diese Schuhe eindeutig nicht zum Laufen gedacht waren) und schubste ihn, ehe er sie erreichte, was der Blondine genug Zeit verschaffte, um sich umzudrehen und zu begreifen, was los war.

			Erneut hob sie ihre Tasche. Wie der Dieb war auch dieser Kerl zu feige, um sich von Angesicht zu Angesicht mit ihr anzulegen, besonders jetzt, da sie Verstärkung hatte. Unter wüsten Beschimpfungen machte er sich aus dem Staub.

			Die Blondine stieß einen Seufzer aus und starrte ihm hinterher. »Ich wünschte, ich hätte einen besseren Treffer gelandet. Was für eine Enttäuschung.«

			Überrascht lachte ich auf. Für jemanden, der gerade belästigt und beinahe ausgeraubt worden war, wirkte sie bemerkenswert unbeeindruckt.

			Sie wandte sich mir zu, und ihr finsterer Blick wich einem dankbaren Lächeln. »Danke für deine Hilfe. Das hätte nicht jede getan.« Sie streckte mir die Hand entgegen. Ich schüttelte sie, verwirrt von ihrer Förmlichkeit. »Ich bin Brooklyn.«

			Ihr Akzent klang amerikanisch, hatte aber rätselhafterweise auch eine leicht britische Note.

			»Scarlett. Und gern geschehen. Diese beiden Wichser hatten es verdient.«

			Ich erkannte mich selbst kaum wieder, aber ich hatte nichts gegen diese neue Scarlett einzuwenden (abgesehen von meiner fragwürdigen Entscheidung, überhaupt hierherzukommen).

			»Das haben sie wirklich, hm?« Das Grinsen der Blondine wurde breiter. Sie war schlank und athletisch, hatte eine Löwenmähne und die gesunde Bräune eines Menschen, der viel draußen war. Ein Hauch von Sommersprossen sprenkelte Nase und Wangen. »Bist du allein hier?«

			»Ich treffe drinnen einen Freund«, sagte ich.

			»Super, ich auch.« Brooklyn hakte sich bei mir ein. »Dann komm.«

			Bevor ich protestieren konnte, zog sie mich um die Ecke und direkt zum Eingang. »Hey, Timmy, alles klar bei dir?«

			Timmy? Der Name dieses Riesen war Timmy?

			Auf seinem finsteren Gesicht breitete sich ein strahlendes Lächeln aus. »Hey, Brookie. Schön, dich zu sehen. Wie geht’s deinem Dad?«

			»Großartig, abgesehen von dem ganzen Stress und seiner Weigerung, seine Vitamine zu nehmen.«

			Timmys dröhnendes Lachen klang, als würden Felsbrocken einen Berg runterrollen. »Klingt ganz nach ihm.« Er löste das samtene Seil, das als Absperrung diente, und winkte uns durch, ohne nach unseren Ausweisen zu fragen. »Viel Spaß.«

			Wir rauschten vorbei, und in der Warteschlange erhob sich missbilligendes Murren. Timmy brachte die Leute mit einem finsteren Blick zum Schweigen.

			»Der Nächste!«, bellte er. »Ausweis?«

			Die Tür des Clubs schloss sich, und die Dunkelheit verschluckte uns. Neonlichter blitzten auf, die Musik dröhnte.

			»Brookie, hm?«, brüllte ich über den Lärm hinweg.

			Sie lachte. »Er ist ein Freund der Familie!«, rief sie zurück. »Apropos Freund … soll ich dir helfen, deinen zu finden?«

			»Schon okay, geh los und hab Spaß.« Ich deutete auf die Tanzfläche. »Ich will dich nicht aufhalten, und du hast mir schon genug geholfen.«

			»Bist du sicher?«

			Ich nickte.

			»Gib mir trotzdem mal eben dein Handy.« Brooklyn nahm es und gab ihre Nummer ein. »Hier … ich habe mir eine Nachricht geschickt, also habe ich auch deine Nummer. Wenn du irgendwas brauchst, ruf mich an. Es war schön, dich kennenzulernen, Scarlett!«

			»Gleichfalls!«

			Normalerweise würde ich einer völlig Fremden niemals meine Nummer geben, aber bei Brooklyn hatte ich ein gutes Gefühl. Außerdem brauchte ich mehr Freunde. Bis heute Abend war mir gar nicht klar gewesen, wie klein mein sozialer Kreis war – außer Carina war mir niemand eingefallen, den ich hätte einladen können.

			Ich starrte die wogende Menge an, holte tief Luft und stürzte mich hinein. Glücklicherweise fand ich die VIP-Lounge sehr schnell. Sie befand sich im obersten Stockwerk, und ich fühlte mich seltsamerweise fast erschlagen von der relativen Ruhe hier oben, die im krassen Gegensatz zu dem tobenden Chaos unten im Club stand.

			Ein weiterer Türsteher und eine Frau in einem schillernden silbernen Paillettenkleid standen am Fuße der Treppe, die in die Lounge hinaufführte. Die Frau hatte ein Klemmbrett in der Hand und ein Walkie-Talkie und sah mir mit hochgezogenen Brauen entgegen.

			»Hallo. Ich bin wegen der Privatparty hier.«

			Asher hatte immer noch nicht auf meine Nachricht geantwortet, aber er musste doch hier sein. Oder?

			Die Frau ließ den Blick über mein Outfit wandern. Ich trug mein schönstes schwarzes Kleid und Schuhe mit hohen Absätzen, dazu eine Designer-Clutch, die Vincent mir zu meinem vierundzwanzigsten Geburtstag geschenkt hatte. Es war keine High-End-Mode, klar, aber nach ihrer Grimasse zu urteilen, könnte man meinen, ich stünde in einem Kartoffelsack und Crocs vor ihr.

			»Und wer sind Sie?« Ihr Tonfall verriet, dass sie die Antwort bereits kannte.

			Niemand.

			Ich straffte die Schultern, und meine Unsicherheit wich Entrüstung. 

			»Scarlett DuBois«, sagte ich so selbstbewusst wie möglich. »Ich stehe auf der Liste.«

			»Tut mir leid, ich kann Ihren Namen auf der Liste nicht finden.« Selbst mit noch so viel Mühe hätte sie nicht weniger betrübt klingen können.

			»Sie haben ja noch gar nicht nachgesehen!«

			»Das brauche ich auch nicht. Das hier ist eine VIP-Party.« Die Hostess tippte mit den Fingernägeln auf ihr Klemmbrett. »Ich fürchte, Ihr Kleid für hundert Pfund und Ihre zwei Jahre alte Clutch entsprechen nicht unseren Standards. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden …« 

			Sie wandte sich ab, um drei frisch eingetroffene Models zu begrüßen. Schwanengleich zogen sie mit ihren endlos langen Beinen und in ihren Tausend-Dollar-Minis an mir vorüber und nannten ihre Namen. Die Hostess hakte sie lächelnd auf ihrer Liste ab, und sie verschwanden kichernd und mit klappernden Absätzen die Treppe hinauf. Keine von ihnen würdigte mich auch nur eines Blicks.

			Das Lächeln der Frau erstarb augenblicklich, als ihr Blick wieder auf mich fiel. »Miss, ich muss Sie bitten, jetzt zu gehen. Andernfalls wird Roscoe Sie hinausbegleiten.«

			Der Security-Typ neben ihr blickte auf mich herab.

			Ich biss die Zähne zusammen, aber mir blieb ja keine andere Wahl, als mich umzudrehen und mit so viel Würde, wie ich eben aufbringen konnte, von hier zu verschwinden.

			Für heute hatte ich genug Konfrontationen gehabt. Und was hätte ich auch tun sollen? Ihr das Klemmbrett wegnehmen und die Liste selbst durchsehen? Roscoe würde eingreifen, noch bevor ich die ersten Namen überflogen hatte.

			Mit vor Erschöpfung brennenden Augen bog ich um die Ecke und drückte den Knopf für den Aufzug.

			Ich konnte es nicht erwarten, nach Hause zu kommen. Dieser ganze Abend war ein einziges …

			Die Türen öffneten sich mit einem Ping, und der Hauch eines vertrauten Aftershaves wehte mir in die Nase.

			»Scarlett?«

			Mein verräterisches Herz schlug schneller.

			»Du bist gekommen!« Asher trat aus dem Aufzug und musterte mein Kleid. Meine Beine. »Du siehst …« In der kurzen Pause, die entstand, dröhnten die gedämpften Beats von unten herauf. Bämm. Bämm. Bämm. »Du siehst toll aus.«

			Das Kompliment ging mir wie ein leichter Stromschlag durch und durch.

			»Danke.« Ich zwang mich zu einem Lächeln, denn die Erinnerung an die unerfreuliche Begegnung mit der Hostess war noch zu frisch, um sie zu vergessen, auch wenn ich erleichtert war, Asher doch noch getroffen zu haben. »Aber anscheinend nicht gut genug.«

			»Was meinst du?«

			Ich erzählte ihm, was passiert war.

			Ashers Augen verdunkelten sich mit jedem Wort, bis Sturmwolken darin tobten. »Komm mit.«

			Er wartete nicht auf meine Antwort, sondern legte mir eine Hand an den Rücken und führte mich zielstrebig zum Eingang der Lounge, wo sich die Hostess gerade mit dem Türsteher unterhielt.

			Dieser deutete mit dem Kinn in unsere Richtung. Die Frau drehte sich um, und bei Ashers Anblick leuchtete ihr Gesicht auf.

			»Mr Donovan!« Sie richtete sich auf und strich sich übers Haar. »Wie schön, dass …« Sie verstummte, als sie bemerkte, in wessen Gesellschaft er sich befand.

			Ich war normalerweise nicht nachtragend, aber in diesem Moment empfand ich angesichts ihrer Bestürzung tiefe Genugtuung.

			»Asher Donovan und Scarlett DuBois«, sagte er freundlich, die Hand immer noch an meinem Rücken. »Meine Begleitung.«

			Eine Sekunde verstrich.

			Die Hostess sah aus, als hätte sie soeben einen ganzen Eimer voll lebender Maden verschluckt. Endlich rang sie sich ein Lächeln ab. »Natürlich.« Mit steifen Bewegungen löste sie das Seil und gab den Weg frei. »Genießen Sie die Party.«

			»Danke. Oh, eine Sache noch …« Asher hielt inne und sah ihr direkt in die Augen. »Wenn Sie ihr noch ein einziges Mal respektlos begegnen, sorge ich dafür, dass dies die letzte Veranstaltung in London war, bei der Sie eingestellt wurden.«

			Die Hostess lief rot an.

			Vor Überraschung brachte ich kein Wort heraus, dann wurde mir ganz warm. Wir ließen ihre gestammelten Entschuldigungen hinter uns und gingen zur Lounge hinauf.

			»Tut mir leid«, sagte er. »Diese Leute an der Tür leben manchmal ganz seltsame Machtfantasien aus.«

			»Schon okay.« Ich warf ihm einen Seitenblick zu. »Deine Begleitung, hm?«

			»Es klang in dem Moment besser als eine Freundin. Außerdem war ihr Gesichtsausdruck es wert.«

			»Oh, allerdings.« Ich erwiderte sein Grinsen. »Ich dachte kurz, sie bekommt einen Herzinfarkt.«

			»Also sind wir es?« Asher führte mich durch den überfüllten Raum. Die Wärme seiner Hand brannte sich geradezu durch den Stoff meines Kleids.

			Ich errötete leicht. »Sind wir was?«

			»Freunde.«

			»Ich habe einen Polizisten dazu gebracht, sich bei dir zu entschuldigen, und du hast eine Hostess in ihre Schranken gewiesen, die unhöflich zu mir war, also würde ich sagen, ja. Freunde.« Wir gingen an einer Schönheit mit langen Beinen und hohen Wangenknochen vorbei, die mir bekannt vorkam. Beim zweiten Hinsehen begriff ich, dass es wirklich und wahrhaftig das Supermodel Ayana war. Ich liebte ihr letztes Vogue-Cover. Carina würde sterben, wenn ich ihr das morgen erzählte. »Was sagtest du, wessen Party ist das?«

			»Poppy Hart.«

			Abrupt blieb ich stehen. »Moment mal. Das hier ist eine Poppy-Hart-Party?«

			Asher lächelte. »Du hast von ihr gehört?«

			»Ich tu mal so, als wäre das eine rhetorische Frage«, sagte ich und erntete ein leises Lachen.

			Jeder wusste, wer Poppy Hart war. Model, Partylöwin, Stilikone … Sie saß bei großen Modenschauen stets in der ersten Reihe, führte die VIP-Liste von sämtlichen wichtigen Veranstaltungen an und war Vorstandsmitglied jeder großen Wohltätigkeitsorganisation. Sie war Londons neuestes It-Girl und die ultimative Instanz bei der Frage, was cool war und was nicht. 

			Sie war berühmt für ihre ultra-exklusiven Partys, und auf einer dieser Partys war ich gerade.

			Völlig surreal.

			»Na gut.« Die Belustigung ließ Ashers Gesicht weicher wirken. »Ich sollte dir vielleicht sagen, dass auf ihren Partys strenge Regeln gelten. Keine Kameras, keine Belästigung und keine Schlägereien – hier ist es quasi wie im Angry Boar, nur ein bisschen extravaganter.«

			Das war eine gewaltige Untertreibung. In den letzten fünf Minuten hatte ich Feuerschlucker, mehrere Tänzer in Kostümen, die die sieben Todsünden symbolisierten, und einen weltberühmten isländischen DJ am Musikpult gesehen.

			Samtbänke säumten die Wände, und von der Decke hingen Sterne, Blumen und Wasserfälle aus Kristallen. LED-Lichtkreise tauchten die Sitznischen in futuristisches Lila, und die Bar, die nur mit erstklassigen Spirituosen bestückt war, erstreckte sich über eine ganze Wand.

			Ich hatte Poppy noch nicht entdeckt, aber in diesem Raum befand sich fast ausschließlich Prominenz – lauter junge, reiche, schöne und berühmte Leute.

			Asher und ich blieben an der Bar stehen. Er bestellte uns zweimal die Spezialität des Hauses, was auch immer das sein mochte, und reichte mir eins der beiden Gläser.

			»Also …« Er musterte mich über sein Glas hinweg. »Du hast es dir also noch mal anders überlegt.«

			»Ich hatte gerade nichts Besseres zu tun.« Zaghaft probierte ich einen Schluck. Der Mix aus Whiskey und etwas Vollmundigem und Süßem brannte sanfter als jeder andere Drink, den ich kannte. »Interpretier nicht zu viel hinein. Es hat rein platonische Gründe, weshalb ich heute hier bin.«

			»Gut, denn meine Einladung hatte ebenfalls rein platonische Gründe.«

			»Gut.«

			»Gut.«

			Unser scheinbar banales Geplänkel stand in krassem Gegensatz zu der aufgeladenen Energie, die zwischen uns Funken schlug. Unsere Blicke wurden unaufhaltsam wie Magnete voneinander angezogen, und wir befanden uns in einer Blase, die uns gegen den Lärm und das wilde Treiben im Club abschirmte. 

			Meine Unsicherheit, meine Erschöpfung, meine Frustration … das alles fiel von mir ab, und mein Körper kribbelte erwartungsvoll.

			Das war der Grund, weshalb ich meine Meinung geändert hatte. Dieses berauschende Gefühl von unbekannten Möglichkeiten.

			Das Hochgefühl, wenn man an etwas Verbotenem schnupperte.

			Was auch immer heute Nacht passieren würde, allein der Rausch dieses Moments war es wert.

			Der Alkohol, die Hitze in Ashers Blick … Mir war, als strömte Feuer durch meine Adern. Entweder war das Getränk stärker als gedacht, oder ich begab mich gerade auf höchst gefährliches Terrain.

			Du bist längst mittendrin.

			»Asher!«

			Die Blase zerplatzte, und Lärm schwappte herein wie eine Sintflut.

			Poppy Hart schwebte auf uns zu, eine Vision in Grün und Gold. Sie begrüßte Asher mit einem Kuss auf die Wange, und dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf mich. 

			»Wer ist das?« Im Gegensatz zum Argwohn der Hostess lag in ihrer Stimme nur freundliche Neugier. 

			»Scarlett. Sie ist eine … Freundin.« Bei dem Wort Freundin wurde Ashers Stimme eine Nuance tiefer, und ich bekam unwillkürlich eine Gänsehaut.

			»Nicht diese Art Freundin«, warf ich schnell ein.

			Meine Wangen wurden heiß. Asher wirkte belustigt, und Poppy lachte. Mit ihrem zimtfarbenen Haar und der alabasterfarbenen Haut stellte sie jede andere Frau hier in den Schatten. 

			»Ich mag dich jetzt schon. Schön, dich kennenzulernen, Scarlett.« Sie stellte sich nicht vor – das war nicht nötig. Bei jedem anderen wäre das möglicherweise arrogant rübergekommen, aber das hier war Poppy, und bei ihr wirkte es ganz natürlich.

			Nach ein paar Minuten freundlichen Small Talks sah sie mich entschuldigend an. »Macht es dir etwas aus, wenn ich Asher kurz entführe? Ich habe eine Freundin aus New York zu Besuch, und sie ist ein großer Fan. Sie bringt mich um, wenn ich sie ihm nicht vorstelle.« Mit einem deutlich vernehmbaren Flüstern fügte sie hinzu: »Ich habe ihr gesagt, dass er im wahren Leben nicht so ist, wie er sich in der Öffentlichkeit gibt, aber sie will mir einfach nicht glauben.«

			»Ja, das muss man wirklich selbst erlebt haben«, stimmte ich in gespieltem Ernst zu.

			»Danke, ihr beiden. Schön, dass ihr über mich lästert, während ich direkt neben euch stehe«, sagte Asher trocken.

			»Jederzeit.« Poppy tätschelte seinen Arm. »Scarlett, keine Sorge. Ich bringe ihn dir schwuppdiwupp zurück.« Ihre sanfte Stimme ließ schwuppdiwupp eigenartig cool klingen.

			»Ich bin gleich wieder da.« Ashers Arm streifte meinen, als er an mir vorbeiging, und meine Haut glühte an der Stelle, wo er mich berührt hatte. »Bring dich nicht in allzu große Schwierigkeiten, während ich weg bin.«

			»Ich gebe mein Bestes, aber ich garantiere für nichts.«

			Das Lächeln, mit dem er darauf antwortete, gehörte verboten. Mir wurde ganz schwindlig davon.

			Ich blieb an der Bar stehen und nippte an meinem Drink, während ich mich umsah. Zuerst verunsicherte es mich, dass ich ganz allein hier herumstand, aber schnell wurde mir klar, dass alle viel zu sehr in ihre eigenen Angelegenheiten vertieft waren, um mir Aufmerksamkeit zu schenken.

			Wäre das hier keine Privatparty gewesen, hätte ich Brooklyn gefragt, ob sie dazustoßen wollte. Die Feuerschlucker würden ihr ganz bestimmt gefallen.

			War das in einem Nachtclub eigentlich erlaubt? Verstieß es nicht gegen irgendwelche Brandschutzvorschriften?

			Falls doch, schien es jedenfalls niemanden zu interessieren.

			»Ziemlich einschüchternd, oder?« Ein jungenhaft gut aussehender blonder Typ tauchte neben mir auf. Seine Schultern waren so breit wie ein Fußballfeld, und über der Oberlippe hatte er ein winziges, liebenswertes Muttermal, das sich mit seinem Lächeln bewegte.

			»Ein bisschen«, gab ich zu. »Meine Begleitung musste kurz weg.«

			Asher hat das Wort benutzt, also konnte ich das auch tun.

			»Deine Freundin? Oder dein Freund?«

			Ich lächelte über seine offensichtliche Neugier. »Ein platonischer Freund.«

			Neben Freund war offenbar auch platonisch im Rennen um das Wort des Abends.

			»Da habe ich ja Glück«, sagte der Blonde. »Aber wenn ich dein Freund wäre, würde ich dich nicht zwischen diesen Raubtieren alleinlassen.« Er deutete auf die Menschenmenge ringsum. »Lass dich von ihren teuren Klamotten und dem ganzen Champagner bloß nicht täuschen, das ist ein bösartiger Haufen. Sobald sie Schwäche wittern, schlagen sie zu.«

			Ich lachte. »Dann kann ich ja froh sein, dich an meiner Seite zu haben. Zu zweit ist man stärker, richtig?«

			»Genau.« Sein Grinsen wurde breiter, und er streckte mir die Hand entgegen. »Ich bin Clive.«

			»Scarlett.« Ich hatte mich in der letzten Stunde öfter vorgestellt als in unzähligen Monaten davor, aber erstaunlicherweise war ich völlig entspannt.

			Tja, anscheinend fand man leichter Freunde, wenn man mal das Haus verließ. Welche Überraschung.

			Clive bestellte uns eine weitere Runde Getränke, und wir plauderten miteinander. Ich erfuhr, dass er Rugbyspieler war und Poppys Cousin.

			»Ich mag diese Partys eigentlich nicht, aber ich habe schon ihre letzten drei Veranstaltungen ausgelassen. Wenn ich bei dieser Party schon wieder nicht aufgetaucht wäre, würde sie mich mit einer ihrer sündhaft teuren Handtaschen erschlagen«, sagte er mit einem verlegenen Lächeln.

			Ich lachte wieder. Clive war nicht mein Typ, aber es war schön, in einem Club zu sein und ein bisschen mit einem attraktiven Mann zu flirten. So etwas hatte ich schon viel zu lange nicht gemacht.

			Ich erzählte ihm gerade von meiner Arbeit bei der RAB, als die Raumtemperatur plötzlich auf subarktische Werte sank. 

			Eine Gänsehaut überzog meine Arme, und ich brach mitten im Satz ab. Asher trat zu uns und wirkte deutlich weniger gut gelaunt als bei seinem Weggehen.

			»Bist du schon fertig mit deinem Fanclub?«, scherzte ich.

			Er starrte mich an, ohne zu lächeln. Poppy war nirgends zu sehen.

			Okay. Was für eine Laus war ihm denn jetzt über die Leber gelaufen?

			Clive, der mir gegenübersaß, wirkte amüsiert. »Donovan. Ich nehme an, du kennst Scarlett.«

			»Hart«, grüßte Asher kurz angebunden zurück. »Macht es dir was aus, wenn ich Scarlett entführe? Wir müssen etwas miteinander besprechen.«

			Ich zog die Augenbrauen hoch. Müssen wir? Das war mir neu.

			»Kein Problem. Aber bevor ihr geht …« Clive lieh sich einen Stift vom Barkeeper, kritzelte seine Nummer auf eine Cocktailserviette und reichte sie mir mit einem Zwinkern. »Für den Fall, dass du mal wieder jemanden brauchst, um zu zweit stärker zu sein.«

			In Ashers Kiefer zuckte ein Muskel, aber er sagte kein Wort, bis der Rugbyspieler in der Menge verschwunden war. Ebenso wortlos führte er mich dann in einen Alkoven im hinteren Teil der Lounge. Dort zog er an den herabhängenden Quastenbändern, und bodenlange Samtvorhänge schlossen sich um uns. 

			Ich verschränkte die Arme vor der Brust und wusste nicht, ob ich nervös, verärgert oder neugierig sein sollte. Am Ende entschied ich mich für eine Kombination aus allem. 

			»Was ist so wichtig, dass du mich mitten im Gespräch wegzerren musstest?«

			»Ich lasse dich fünf Minuten allein, und du schnappst dir direkt den Kapitän von Englands Rugby-Nationalmannschaft«, sagte er. »Beeindruckend.«

			War das sein Ernst? Das war es, worüber er mit mir reden wollte?

			Männer. Für sie war alles ein Wettbewerb in Sachen Schwanzlänge.

			»Ich habe mir Clive nicht geschnappt«, sagte ich. »Er hat mich angesprochen. Was hätte ich denn tun sollen – Däumchen drehen und darauf warten, dass du von deinem Meet-and-Greet zurückkommst?«

			»Du hättest dich meinetwegen mit jedem unterhalten können, aber nicht mit dem verdammten Clive Hart«, knurrte Asher. »Kennst du denn seinen Ruf nicht?«

			»Nicht wirklich.« Ich interessierte mich nicht für Rugby, also könnte die gesamte englische Nationalmannschaft hereinspazieren, ohne dass ich irgendwen erkannte.

			»Tja.« Ashers Kiefermuskel zuckte wieder. »Lass dich nicht von seinem netten, harmlosen Auftreten täuschen. Er ist ein notorischer Schürzenjäger.«

			Ich starrte ihn einen Moment lang fassungslos an, dann brach ich in Gelächter aus. »Hast du gerade echt das Wort Schürzenjäger ohne jegliche Ironie benutzt?«

			Er schien das Ganze nicht im Geringsten witzig zu finden. »Das ist nun mal genau das richtige Wort für ihn. Er hatte bestimmt schon die Hälfte der Frauen auf dieser Party im Bett.«

			»Gut, dass ich nicht vorhatte, mit ihm zu schlafen. Wir haben uns nur unterhalten.« Ich sah ihn herausfordernd an. »Bist du nicht ein ganz schöner Heuchler? Nach allem, was man in der Boulevardpresse so liest, lebst du auch nicht gerade im Zölibat.«

			»Der Boulevardpresse darf man kein Wort glauben.«

			»Du hattest also letztes Jahr gar keinen Dreier auf Ibiza?«

			Asher ließ sich nicht zu einer Antwort herab. »Hast du vor, seine Nummer wegzuwerfen?«

			Ja. »Nein. Warum sollte ich? Vielleicht will ich ihn ja irgendwann mal treffen.«

			Ich spielte mit dem Feuer, das war mir bewusst, aber das schreckte mich nicht, im Gegenteil, die Hitze lockte mich näher und näher, sodass ich mich jeden Moment verbrennen konnte.

			»Das will ich nicht hoffen«, brummte Asher. »Ich habe gesehen, wie es Frauen ergeht, die sich mit ihm getroffen haben. Meist endet es in Tränen und einem Berg von Taschentüchern.«

			»Und wenn schon? Das ist mein Problem, nicht deins.« Ich zog eine Augenbraue hoch, berauscht vom Whiskey und der Gefahr, die in der Luft lag. »Warum interessiert es dich so sehr, was ich mit Clive mache, Asher?« Und dann spielte ich ihm seine Frage vom Montag zurück: »Bist du etwa eifersüchtig?«

			»Und was wäre, wenn ich es bin?«

			Es wurde ganz still. Ashers leise Antwort hatte durch die laute Musik geschnitten wie ein Messer durch Seide und sich in mich hineingebohrt, irgendwo zwischen Herz und Kehle. Mein Puls raste.

			»Und was ist aus platonisch geworden?«, fragte ich. Genauso leise. Genauso gefährlich.

			Es war ein letzter verzweifelter Versuch, sich an die Normalität zu klammern. Aber seit ich Asher kannte, galt meine bisherige Definition von Normalität nicht mehr.

			Nichts von alledem hier war normal. Nicht, dass wir hier standen. Nicht der Blick, mit dem er mich ansah. Nicht die Art, wie mein Herz raste.

			Vielleicht wurde Normalität überbewertet.

			Asher kam mit zwei langsamen Schritten auf mich zu.

			Ich stand mit dem Rücken zur Wand und konnte nirgendwo hin, aber ich hätte mich ohnehin nicht vom Fleck gerührt.

			Ich hatte gewusst, dass genau das hier passieren würde, schon in dem Moment, als ich das Haus verlassen hatte. Tief im Innern hatte ich es gewusst.

			Das Hin und Her, das Geben und Nehmen, Verweigerung und Anziehung – es war wie eine Choreografie, die uns genau zu diesem Moment geführt hatte.

			»Platonisch.« Warm streifte Ashers Atem meine Haut. »Fühlt sich das hier für dich platonisch an?«

			Ich konnte nicht denken, konnte mich nicht bewegen, nicht atmen, als seine Hand meinen Arm hinauf- und über meine nackte Schulter strich. Ich loderte auf, wo immer er mich berührte. Meine Haut war wie eine Landkarte, die von lauter kleinen Flammen verschlungen wurde, während das Feuer in meinem Innern den Sauerstoff aus meiner Lunge saugte.

			Als seine Hand schließlich in meinen Nacken glitt, kam ich ihm instinktiv entgegen, ganz leicht. Gerade genug, dass die Erkenntnis seine Augen auflodern ließ.

			Er packte fester zu, und ich erstarrte. »Ich habe dich etwas gefragt, Scarlett.«

			Mich überlief ein Schauer vom Kopf bis zu den Zehenspitzen.

			Fühlt sich das hier für dich platonisch an?

			»Nein«, flüsterte ich. »Kein bisschen.«

			Ein tiefer Atemzug ließ seine Brust zittern.

			Das war die letzte Warnung, die ich bekam, bevor er mich an sich zog und mich küsste.
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			SCARLETT

			Die Welt explodierte in einem Kaleidoskop aus Empfindungen.

			Von dem plötzlichen Überfall überrascht, schnappte ich nach Luft. Asher nutzte die Gelegenheit, um den Kuss zu vertiefen, schob die Zunge in meinen Mund und erkundete ihn mit einer lässigen Sinnlichkeit, dass sich jeglicher Widerstand, der noch in mir geschlummert haben mochte, einfach in Luft auflöste. 

			Manche Männer waren zärtlich, andere drängend. Jeder hatte seine eigene Technik, aber Asher küsste, wie er spielte – geschickt, dominant und so gründlich in seiner Herangehensweise, dass mir ganz schwindelig wurde. 

			Ich presste mich noch fester an ihn, sehnte mich nach mehr. 

			Mit jeder Sekunde unseres Kusses öffnete ich mich ein bisschen mehr für ihn, mit jeder Berührung seiner Zunge. Sein Griff in meinem Nacken wurde fester, der köstliche Druck intensiver – zuerst sanft, dann fordernder.

			Ich zerfiel in meine Einzelteile, doch er hielt mich zusammen. 

			Ich ließ meine Hände über seinen Rücken und seine breiten Schultern gleiten und vergrub die Finger in seinen Haaren. Er stöhnte auf, und erneut rieselte eine Welle der Lust meine Wirbelsäule hinunter. 

			Die Zeit verlor jegliche Bedeutung. Wir hätten Minuten, Stunden oder Tage dort stehen können, oder für immer, doch es gab leider physiologische Grenzen.

			Der Sauerstoff wurde knapp, sodass wir uns schließlich voneinander lösten und nach Luft rangen. Unser keuchender Atem erfüllte den winzigen Raum, während wir uns ansahen.

			Langsam sickerte die Welt wieder zurück in meine Wahrnehmung – eine Bewegung hinter der Gardine hier, ein vom Bass unterlegter Songvers dort. 

			Mein Mund war noch geschwollen von unserem Kuss, als der Nebel sich endgültig lichtete und ich mit der kalten, harten Realität dessen konfrontiert wurde, was wir da gerade getan hatten. 

			In einem Nachtclub.

			Umgeben von Menschen, die nur darauf warteten, der Presse zu stecken, dass Asher Donovan mit einer geheimnisvollen Frau – also mit mir – verschwunden war. 

			Adrenalin schoss durch meine Adern und verjagte auch die letzten Reste meiner Lust. 

			Oh Gott. Was hatte ich mir nur dabei gedacht?

			Asher musste meinen Stimmungswandel bemerkt haben, denn sein Gesicht wurde ernst. Er hatte einen winzigen Riss an der Unterlippe von meinen Zähnen, und ich errötete vor Scham angesichts des offensichtlichen Hinweises auf das, was ich gerade getan hatte. »Scarlett …«

			»Ich muss gehen.« Ich schob mich an ihm vorbei und lief zum Ausgang, den Kopf gesenkt. 

			Er hielt mich nicht auf, und ich drehte mich nicht um, bis ich die verführerische Dunkelheit des Neon hinter mir gelassen hatte. 

			Die Schlange draußen zog sich immer noch bis um die Ecke, doch ich ignorierte die Blicke der Wartenden und stieg in das erste freie Taxi. Meine Gedanken rasten. Wie hatte dieser Tag nur so schnell außer Kontrolle geraten können?

			Er hatte mit ein paar unschuldigen Drinks im Angry Boar begonnen und endete nun damit, dass ich davonlief, nachdem ich Asher Donovan geküsst hatte. 

			Ich war ausgegangen, weil ich mir ein bisschen Aufregung erhofft hatte. Nun, die hatte ich bekommen – ein bisschen zu viel sogar. 

			Ich nannte dem Fahrer meine Adresse und wollte gerade Carina schreiben, als mein Telefon klingelte. 

			Vincent.

			Mir blieb förmlich das Herz stehen. Warum rief er mich mitten in der Nacht an?

			Er konnte unmöglich von dem Kuss wissen. Es war buchstäblich vor einer Minute erst passiert. 

			Auf der Party waren keine Kameras erlaubt gewesen, aber es konnte sein, dass uns jemand in dem Alkoven hatte verschwinden sehen und ihm geschrieben hatte.

			Ich bin so dämlich. Wochenlang hatte ich keinen Gedanken mehr an Vincents Ansichten zu dieser Beziehung verschwendet. Das hätte ich jedoch absolut tun sollen, denn schließlich war er einer der Gründe, warum ich überhaupt so lange Distanz zu Asher gehalten hatte. Doch die körperliche Abwesenheit meines Bruders hatte es mir leicht gemacht, ihn zu vergessen. 

			Die Drinks des Abends drohten mir wieder hochzukommen, als ich seinen Anruf annahm. »Hallo?«

			»Du bist wach.« Ich hörte einen Wasserkessel im Hintergrund pfeifen. »Ich hatte erwartet, dass deine Mailbox drangeht.«

			Er weiß es nicht. Sonst hätte er nicht mit meiner Mailbox gerechnet. 

			Die Erleichterung löste den Knoten in meiner Brust. 

			»Nein. Keine Mailbox.« Ich stieß ein nervöses Lachen aus. »Nur ich.«

			»Wo bist du? Klingt, als wärst du im Auto.«

			»Ich war mit Freunden unterwegs und fahre gerade nach Hause.« Was genau betrachtet nicht gelogen war. »Was ist los? Ist Dad okay?«

			»Ihm geht’s gut. Er mault über die Regierung und den Zustand des modernen Kinofilms, wie üblich«, sagte Vincent. »Aber er erholt sich schnell, und Bernadette, unsere Pflegerin, hat alles gut im Griff. Sogar so gut, dass ich mittlerweile das Haus verlassen kann, ohne dass er Panik bekommt, sie könnte ihn mit Arsen vergiften, sobald er ihr den Rücken zudreht.«

			Ich schnaubte. Unser Vater war ein wenig exzentrisch, aber ich war mir ziemlich sicher, dass er das alles bloß sagte, weil er gern meckerte, nicht weil er es wirklich glaubte. 

			»Jedenfalls komme ich nächstes Wochenende nach London für ein Promo-Video für Nike. Hast du an einem Abend Zeit, um gemeinsam zu essen?«

			»Hmm. Ich hab ein heißes Date mit einem brandneuen Thriller, aber ein bisschen Zeit werde ich schon für dich finden.« Ich bemühte mich um meinen üblichen sarkastischen Tonfall. Wenn ich zu still oder zu nett war, würde er sofort misstrauisch werden. 

			»Deine Großzügigkeit kennt keine Grenzen«, bemerkte Vincent trocken. »Ich freu mich drauf zu hören, wie es dir so ergangen ist. Wie läuft’s mit Donovan? Er macht dir doch hoffentlich keine Schwierigkeiten, oder?« Bei der Erwähnung seines Teamkollegen verdüsterte sich sein Ton.

			Mein Puls beschleunigte sich erneut.

			»Nein«, krächzte ich. Ganz im Gegenteil. »Es läuft gut. Er ist sehr, ähm, professionell während des Trainings.« Der »Während-des-Trainings«-Teil entsprach schließlich der Wahrheit. 

			»Gut. Ich find’s immer noch scheiße, dass du ihn den ganzen Sommer an der Backe hast.« Ich konnte förmlich vor mir sehen, wie Vincent mit den Zähnen knirschte. »Sei vorsichtig, Lettie.« 

			Ich murmelte irgendetwas, das nach einer Antwort klang. 

			»Wenn er auch nur einen Finger an dich legt oder dir ein ungutes Gefühl gibt, sag mir sofort Bescheid«, forderte Vincent. »Dann bring ich ihn um.«

			»Du übertreibst.« Erneut zwang ich mich zu einem Lachen, das ein bisschen so klang, als hätte ich eine ganze Flasche Helium eingeatmet. »Ich kann gut auf mich selbst aufpassen. Hey, ich muss auflegen. Ich bin gerade zu Hause angekommen. Schreib mir, wann genau du nächstes Wochenende hier bist, okay?«

			Er wollte eindeutig noch mehr sagen, entschied sich aber doch dagegen. »Okay. Wir sehen uns nächste Woche.«

			Ich legte auf und ließ den Kopf gegen die Nackenstütze sinken, zu erschöpft, um mich wegen der Taxifahrt verrückt zu machen.

			Asher und ich hatten es geschafft, unsere Beziehung innerhalb von fünf Minuten komplett auf den Kopf zu stellen. 

			Mein Bruder kam nächstes Wochenende zu Besuch.

			Und ich hockte hier auf der Rückbank eines Taxis und fragte mich, wie zum Teufel ich mich selbst in diese beschissene Situation hineinmanövriert hatte.
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			ASHER

			Fünf vor fünf.

			Scarlett müsste jeden Moment eintreffen.

			Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar, drehte an den Lautstärkereglern der Musikanlage herum, richtete die Hanteln auf der Ablage aus. Nichts davon verdrängte die Tatsache, dass ich immer noch ihre Lippen auf meinen spürte.

			Dieses Echo verfolgte mich seit Samstagnacht, als ich endlich dem verdammten Drang in mir nachgegeben und sie geküsst hatte.

			Dieser verdammte Kuss.

			Schon zuvor war Scarlett mir ständig durchs Hirn gespukt, aber dieser Kuss hatte ihr dort quasi ein dauerhaftes Zuhause eingerichtet und sie obendrein zum Tee eingeladen. Ich dachte an nichts anderes mehr als an sie – vor dem Einschlafen, nach dem Aufwachen, beim Duschen und auch bei allem, was ich tat, um mich von ihr abzulenken.

			Dieser Kuss hatte mich vollends über die Klippe gestoßen. Und doch bereute ich ihn keine Sekunde lang.

			Das erschreckte mich am allermeisten. Meine Karriere war für mich immer das Allerwichtigste gewesen. Sie war mein Anker, und die Tatsache, dass ich bereit war, sie aufs Spiel zu setzen, und sei es auch nur indirekt, und das für eine Frau …

			Ich rieb mir das Gesicht, aber ich kam nicht dazu, diesen Gedanken weiterzuverfolgen, denn ich hörte leise Schritte näher kommen.

			Ich blickte auf. Mein Herzschlag verlangsamte sich, als Scarlett eintrat, das dunkle Haar zu einem Dutt zurückgekämmt. Sie trug Balletttrikot, Pullover und ein Ballettröckchen, was ihre geschmeidige Gestalt betonte.

			Ich war ihr am Samstag nicht hinterhergelaufen, weil ich gedacht hatte, dass wir beide Zeit zum Nachdenken brauchten. Aber als ich sie jetzt wiedersah, zwei Tage später, wurde mir klar, dass Zeit auch nicht half.

			Ich war noch genauso sehr durch den Wind wie im Neon.

			»Hey.« Ich zielte auf locker und landete irgendwo nördlich von zurückhaltend.

			»Hallo.« Sie zog den Pullover aus und hängte ihn an einen Haken neben der Tür. »Also, heute konzentrieren wir uns auf deine Beweglichkeit. Ich schlage vor, wir gehen nach draußen, damit wir …«

			»Scarlett.«

			»Ja?« Die steife Haltung ihrer Schultern strafte ihre betont kühle Stimme Lügen.

			»Wir sollten über Samstagabend reden.« Ich würde nicht zulassen, dass sie so tat, als wäre nichts gewesen. Über diese Spielchen waren wir längst hinaus.

			»Da gibt es nichts zu reden.«

			Oder vielleicht auch nicht.

			Mir wurde heiß vor Verärgerung.

			»Da bin ich anderer Meinung«, sagte ich leise. Wenn sie dieses Spiel unbedingt spielen wollte, dann zu meinen Bedingungen. »Es gibt sogar sehr viel, worüber wir reden müssen. Zum Beispiel darüber, wie du schmeckst oder wie du geseufzt hast, als ich dich gegen die Wand gedrückt habe. Oder vielleicht sollten wir darüber reden, wie sich dein Haar anfühlt, wenn ich es um meine Hand …«

			»Stopp.« Ihre Wangen glühten. »Es war nur ein Kuss. Wir waren betrunken und haben uns hinreißen lassen. Es hatte nichts zu bedeuten.«

			Die Glut meiner Verärgerung entzündete sich zu Zorn.

			»Schwachsinn.« Ich ging auf sie zu. Mit sturer Miene hob sie das Kinn, aber mir fiel auf, wie schwer sich ihre Brust hob und senkte. »Ich wusste ja, dass du ein Feigling bist, wenn es um Filme geht, aber im echten Leben hätte ich das nicht von dir erwartet.«

			Scarlett sog so scharf die Luft ein, dass sich ihre Nasenlöcher weiteten.

			Es tat mir ein bisschen leid, aber ich hatte nur gesagt, was gesagt werden musste. Sie konnte nicht ewig vor Schwierigkeiten weglaufen.

			Diese Frau hatte einen Polizisten zurechtgewiesen, weil er mich angerempelt hatte. Diese Frau hatte einen schrecklichen Unfall überlebt und war gestärkt daraus hervorgegangen. Sie war in vielerlei Hinsicht so mutig und unverwüstlich, dass es mich fast umbrachte mitanzusehen, wie sie sich von ihren Ängsten besiegen ließ.

			»Gut. Sagen wir mal rein hypothetisch, der Kuss hat tatsächlich etwas bedeutet«, sagte sie. »Was dann? Gehen wir miteinander aus? Haben wir eine Sommeraffäre, die endet, sobald die Saison wieder beginnt? Es gibt überall Augen, die dich beobachten, Asher. Es wäre unmöglich, eine Beziehung geheim zu halten.« Ihr Kiefermuskel zuckte. »Ihr habt letzte Saison die Meisterschaft verspielt, weil du und Vincent nicht in der Lage wart zusammenzuarbeiten. Stell dir nur mal vor, wie viel schlimmer es sein würde, wenn er herausfindet, dass zwischen uns etwas läuft. Stell dir die Reaktion deines Trainers vor. Ihr würdet beide eure Karrieren ruinieren, und das werde ich nicht zulassen.«

			Meine Wut verpuffte.

			Natürlich hatte ich selbst auch schon über die Hindernisse nachgedacht, die sie mir gerade aufgezeigt hatte. Verdammt, sie waren ja der Grund, weshalb ich so lange dagegen angekämpft hatte. Aber je mehr Zeit wir zusammen verbrachten, desto unwichtiger war mir all das erschienen. 

			Ihre sachliche Aufschlüsselung der Situation rückte all das wieder in den Mittelpunkt, was dagegensprach.

			Und das mit Vincent und meiner Karriere hatte ich zwar bedacht, aber der Sache mit der Presse hatte ich nicht so viel Gewicht beigemessen, wie ich es hätte tun sollen. Die meisten Frauen, mit denen ich bisher ausgegangen war, standen selbst in der Öffentlichkeit, waren also daran gewöhnt. Scarlett hingegen nicht.

			Wenn die Presse von uns Wind bekam, würden die Geier sie bis ans Ende der Welt verfolgen. Sie würden ihr überallhin folgen, ihren Müll durchwühlen, mit ihren alten Freunden und Klassenkameraden reden. Sie würden alles tun, um Geld aus der Sache rauszuholen.

			Es gab Möglichkeiten, damit umzugehen, und ich kannte Spieler, die es schafften, ihre Partnerinnen weitestgehend aus den Medien herauszuhalten. Aber auf die Gefahr hin, arrogant zu klingen: An ihnen hatte die Öffentlichkeit ohnehin weit weniger Interesse als an mir. Die Boulevardpresse würde Scarlett bei lebendigem Leib auffressen.

			Ich hatte mich in der Abgeschiedenheit unseres Studios sicher gefühlt und von der Ruhe des Sommers einlullen lassen, aber das war ein Trugschluss. Es spielte keine Rolle, wie sehr ich sie wollte oder wie sehr ich mir wünschte, dass es zwischen uns funktionierte. Wenn sie es nicht wollte und nicht dazu bereit war, die Schattenseiten in Kauf zu nehmen, dann ging es nicht. Fertig.

			Die Fantasien nach dem Kuss, die mich das ganze Wochenende über beschäftigt hatten, lösten sich auf und hinterließen einen bitteren Nachgeschmack.

			»Du hast recht.« Die Worte klangen hohl und dünn, obwohl sie mir fast in der Kehle stecken blieben. »Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Wir tun einfach so, als hätte es niemals einen Kuss gegeben, und reden nie wieder darüber.« 

			»Großartig.« Scarlett schluckte. »Ich bin froh, dass wir das ähnlich sehen.«

			»Ich auch.«

			Die restliche Zeit über sprachen wir ausschließlich über Dinge, die etwas mit dem Training zu tun hatten.

			Sie hatte uns beide wachgerüttelt, und das war nötig gewesen. Ich gab mein Bestes, um den Schmerz in meiner Brust zu ignorieren, und konzentrierte mich auf meine Übungen.

			Spät am Abend fuhr ich mit meinem Bugatti in einen Bezirk im Norden Londons. Seine Abgeschiedenheit, die breiten, geraden Straßen und die Gleichgültigkeit der hiesigen Polizei machten diesen Winkel Londons zu einem Hotspot für die wohlhabenden Adrenalinjunkies der Gegend, die Lust auf ein kleines Straßenrennen hatten und die üblichen Komplikationen dieser Szene meiden wollten – vor allem undichte Stellen, Paparazzi und Drogen.

			Für diese Woche war kein Rennen angekündigt, aber die Leute kamen trotzdem, um mit ihren neuesten Errungenschaften zu prahlen oder sich einen freundschaftlichen Wettkampf zu liefern. Als ich ankam, stand bereits ein halbes Dutzend Autos auf dem Parkplatz. Meine Scheinwerfer schnitten eine helle Schneise durch die Anwesenden, bevor ich den Motor abstellte und mich zu ihnen gesellte.

			Ich kannte alle Gesichter. Ein Fußballspieler von Chelsea, ein B-Schauspieler mit einer Nebenrolle in einer bekannten Fantasyserie, mehrere Rugbyspieler … darunter auch Clive.

			Ein unangenehmes Brennen rauschte durch meine Adern.

			»Donovan.« Simon, der Fußballer, begrüßte mich als Erster. »Lange nicht gesehen.«

			»Ich hatte zu tun. Du weißt ja, wie das ist.« Ich erwiderte seine einarmige Umarmung und klopfte ihm auf den Rücken, bevor ich die anderen begrüßte.

			Vor Clive blieb ich stehen und nickte ihm kühl zu. Gegen meinen Willen sah ich vor mir, wie er im Neon mit Scarlett geflirtet hatte, und mein Blut fing an zu kochen.

			Clive lehnte sich an sein Auto. Sein selbstironisches Auftreten hatte er abgelegt, jetzt, da keine potenzielle Bettgefährtin in der Nähe war. Er kam regelmäßig zu diesen Treffen. Ich kannte ihn tatsächlich über Poppy, aber hier sahen wir uns öfter als auf ihren Partys.

			»Überrascht mich, dass du nicht bei deinem Mädchen bist«, sagte er. Ich war also nicht der Einzige, der an Scarlett dachte. Bei diesem Beweis dafür, dass sie durch seine schmutzigen Gedanken spukte, war ich innerlich auf hundertachtzig. »Ich habe den großen Asher Donovan noch nie so besitzergreifend erlebt. Es scheint dir ernst zu sein.«

			Die anderen spitzten sichtlich die Ohren. Es hieß immer, Frauen würden so viel tratschen, aber ehrlich gesagt redete niemand mehr Scheiße als eine Gruppe von Kerlen.

			»Ich weiß nicht, wovon du sprichst.« Wenn ich auch nur einen Funken echtes Interesse an Scarlett zeigte, würde sich Clive wie ein verdammter Raubvogel darauf stürzen. Er liebte es, anderen die Frauen zu stehlen, nur um zu beweisen, dass er es konnte.

			»Nein?« Sein Lächeln verriet mir, dass er mir kein Wort glaubte. »Verdammt. Du bist noch übler in sie verknallt, als ich dachte. Aber wenn du dich dumm stellen willst, frische ich gern dein Gedächtnis auf. Schwarze Haare, toller Arsch, sieht aus wie die junge Liz Taylor? Ich war gerade dabei, sie klarzumachen, als du mich unterbrochen hast.«

			»Ich sage es dir nur ungern, aber du warst nicht mal ansatzweise im Begriff, irgendwas klarzumachen.« Meiner freundlich klingenden Stimme war nicht anzuhören, wie gefährlich mein Herz hämmerte. »Sie hat nämlich einen guten Geschmack.«

			»Ja, und sie hat mir meinen Bullshit aus der Hand gefressen. Wie alle Frauen.«

			»Ach ja? Hat sie dich denn schon angerufen?«

			Das wischte ihm das Grinsen aus dem Gesicht. »Weißt du, ich mochte sie wirklich«, sagte er und musterte mich aus schmalen Augen. »Sie ist klug, sie ist witzig, mit ihr kann man sich echt gut unterhalten. Ich verstehe, warum du dich in sie verknallt hast.«

			Vor Samstag hatte ich nie ein Problem mit Clive gehabt. Wie ich Scarlett gesagt hatte, war er ein Schürzenjäger und mitunter auch ein Idiot, aber diese Kombination war unter Profisportlern sehr verbreitet.

			Seit Samstag jedoch würde ich glücklich sterben, wenn ich ihm vorher das Gesicht einschlagen konnte.

			Dass er so leicht erkannt hatte, dass ich etwas für Scarlett empfand, ließ meine Alarmsirenen schrillen. Er hatte uns nur einmal kurz zusammen gesehen und sofort den Nagel auf den Kopf getroffen. Das verhieß nichts Gutes für mich, aber fürs Erste schob ich den Gedanken daran beiseite.

			Es war ja nicht so, dass wir drei jemals wieder gleichzeitig aufeinandertreffen würden. 

			»Und, wie fickt sie sich so?«, fragte er. »Wenn sie was taugt, kann ich ja übernehmen, wenn du mit ihr fertig …«

			Ich war bei ihm, bevor er die Gelegenheit hatte zu blinzeln.

			Im nächsten Moment gab er ein überraschtes Grunzen von sich, dann krachten Muskeln gegen Metall. Die anderen, die unseren Schlagabtausch beobachtet hatten wie die begeisterten Zuschauer eines Tennisturniers, stießen ein gemeinschaftliches Ooh aus.

			In meiner Wut hörte ich sie kaum und konzentrierte mich allein auf Clive. Mein Blut pumpte so wild durch meine Adern wie bei einem gereizten Stier, der zum Angriff überging.

			Ich stellte mir vor, ihn noch mal gegen das Auto zu rammen.

			Ich stellte mir meine Faust in seinem Gesicht vor.

			Mein Knie zwischen seinen Beinen.

			Ich neigte nicht zu Gewalt aber bei der Vorstellung, dass er Scarlett wehtun könnte, vergaß ich jede Zurückhaltung.

			Ich verstehe, warum du dich in sie verknallt hast.

			Wenn er wüsste.

			»Sprich nie wieder so über sie«, sagte ich so leise, dass nur er mich hören konnte, aber in meiner Stimme lag eine eiskalte Drohung.

			Kapitulierend hob er die Hände. »Ich glaube, da hab ich meine Antwort.« Er klang ebenso triumphierend wie erschrocken.

			Mit einer einzigen unbedachten Handlung hatte ich mein Geheimnis preisgegeben. Jetzt wusste er definitiv, was ich für Scarlett empfand. Aber ich hatte ihm diesen selbstgefälligen Blick aus dem Gesicht gewischt, und das war es mir wert gewesen.

			Allerdings war das noch nicht genug.

			Ihm eine reinzuhauen würde mir kurzfristig Befriedigung verschaffen, aber ich wollte Clive dort treffen, wo es ihm wirklich wehtat.

			»Wie wäre es mit einer freundschaftlichen Wette?« Mein Lächeln strafte den freundlichen Ton meiner Stimme Lügen. »Fünfzig Riesen, dass mein Bugatti deinen McLaren schlägt.«

			Clive kniff die Augen zusammen. Ich liebte meine Autos, aber er war von seinem McLaren regelrecht besessen. Er war sein ganzer Stolz, und wenn er ihn heiraten könnte, würde er es vermutlich tun.

			Außerdem hatte er ein überirdisch großes Ego … und den Ruf, ein schlechter Verlierer zu sein. Rugby, Rennen, ganz egal, er musste immer und überall die Nummer eins sein.

			»Machen wir hundert Riesen draus«, sagte er.

			So berechenbar. »Deal.«

			Mit meinen Markensponsoren und dem Geld für den Transfer verdiente ich im Jahr deutlich mehr als Clive. Er hatte allerdings eine reiche Familie im Rücken, wobei es jedoch hieß, der Großteil seines Erbes steckte in einem Treuhandfonds. Es war also allein seinem Ego geschuldet, dass er meine vorgeschlagene Summe verdoppelt hatte.

			Unserem spontanen Rennen fehlte der ganze Schnickschnack, der zu einem geplanten Rennen dazugehörte – jubelnde Menschenmassen, Getränke und Musik. Es gab nur uns, unsere Autos und die Straße. Und genau so mochte ich es am liebsten.

			Simon meldete sich freiwillig für den Countdown. Wir fuhren zur Hauptstraße, er nahm seine Position ein und benutzte sein Hemd als Startflagge.

			Drei.

			Das kräftige Grollen des Motors vibrierte in meinen Knochen, und meine Anspannung stieg.

			Zwei.

			Ich packte das Lenkrad fester. Gleich.

			Eins.

			Simon senkte die Flagge, ich trat das Gaspedal durch, und wir rasten los, mit kreischenden Reifen und ohne Rücksicht auf Verluste.

			Dunkle Gebäude und leere Grundstücke flogen nur so vorbei, und ebenso schnell raste mein Herz.

			Das hier. Genau das hier hatte ich gebraucht. Seit dem Training mit Scarlett war ich schlecht drauf, und nichts half mir so sehr gegen schlechte Laune wie ein gutes Rennen.

			Die erste Kurve näherte sich. Ich konzentrierte mich, während ich den perfekten Winkel kalkulierte, um sauber durch die Kurve zu kommen. Neben mir tat Clive dasselbe.

			Wir rasten in nahezu parallelen Bahnen auf die Kurve zu.

			Noch nicht …

			Die Leitplanke tauchte auf. Ihr verrostetes Metall glühte bedrohlich im grellen Licht unserer Scheinwerfer.

			Noch nicht …

			Die Welt verengte sich auf diesen einen kurzen Abschnitt des Bürgersteigs.

			Jetzt!

			Präzise lenkte ich den Wagen in eine scharfe Kurve. Die Reifen quietschten, aber ein kontrollierter Wechsel zwischen Bremse und Gaspedal verhinderte, dass es mich aus der Kurve trug.

			Ich gab wieder Gas – und hatte einen kleinen Vorsprung vor Clive gewonnen.

			Mein triumphierendes Grinsen verblasste jedoch, als seine Scheinwerfer in meinem Seitenspiegel auftauchten. Er schloss schneller auf als erwartet.

			Scheißkerl.

			Er schob sich vor mich.

			Ich holte die paar Meter einige Sekunden später wieder auf.

			Immer wieder wechselte die Führung, und dann kam die Ziellinie in Sicht. Simon stand am Straßenrand, das Hemd in der Hand.

			Clive und ich lagen immer noch Kopf an Kopf. Ich konnte eine von zwei Strategien wählen. Entweder gab ich jetzt Vollgas oder …

			Scheiß drauf.

			Ich folgte meinem Bauchgefühl und nahm den Fuß minimal vom Gas, gerade genug, um Clive vorbeiziehen zu lassen. Sein schadenfroher Blick ließ mich kalt, obwohl mein adrenalingetränktes Blut kochte.

			Hast du vor, seine Nummer wegzuwerfen?

			Nein. Warum sollte ich?

			Es war nur ein Kuss … Es hatte nichts zu bedeuten.

			Ich verstehe, warum du dich in sie verknallt hast.

			Und, wie fickt sie sich so? Wenn sie was taugt, kann ich ja übernehmen …

			Auf der Zielgeraden trat ich das Gaspedal durch. Es war das erste Mal, dass ich in diesem Auto Vollgas gab, und der Bugatti schoss vorwärts wie ein abgefeuertes Geschoss, das durch die Nacht raste.

			Mein Körper wurde in den Sitz gepresst, während meine Organe fast nicht hinterherkamen.

			Die G-Kraft, die bei dieser Beschleunigung auf mich einwirkte, zeigte sehr deutlich, was ein bis zum Exzess optimiertes Fahrzeug im Wert von mehreren Millionen Pfund zu leisten imstande war. Ich hielt mich einfach nur am Lenkrad fest und hörte auf zu atmen, während die Gegend draußen zu einer undeutlichen Kulisse verschwamm.

			Genau das musste auch ein Astronaut bei einem Raketenstart erleben – eine so starke Beschleunigung, dass man durch die schiere Kraft förmlich mit seinem Sitz verschmolz.

			Zum Glück hatte ich nichts gegessen, bevor ich das Haus verlassen hatte.

			Schließlich flog ich eine halbe Sekunde vor Clive über die Ziellinie, und meine Benommenheit wich fast augenblicklich der Erleichterung und dem süßen, süßen Geschmack des Siegs.

			Kies spritzte, als wir zum Stehen kamen.

			»Scheiße!«, hörte ich ihn durch die geschlossenen Scheiben frustriert aufschreien und machte mir nicht die Mühe, mein Grinsen zu verbergen, als ich aus meinem Auto stieg.

			Clive knallte seine Tür zu und spuckte auf den Boden. Einer seiner Rugbykollegen versuchte, ihn mit einem Klaps auf den Rücken zu trösten, aber er schüttelte ihn mit einem finsteren Blick ab.

			Ich ging zu ihm und streckte meine Hand aus – teils aus Höflichkeit, teils damit er offiziell anerkannte, dass ich gewonnen hatte.

			Ein Moment knirschte er hörbar mit den Zähnen, dann ergriff er meine Hand.

			Ich drückte zu. Dunkle Befriedigung wallte in meiner Brust auf, als er das Gesicht verzog.

			»Ich hoffe, die hundert Riesen sind morgen auf meinem Konto?«, sagte ich provokativ.

			Clives Augenlid zuckte. »Ich bezahle meine Schulden.«

			Ich glaubte ihm. Er würde sein Wort nicht brechen, nicht angesichts all der Zeugen. Das würde ihn zu viel Ansehen kosten.

			»Gut.« Ich ließ seine Hand los und tat so, als würde ich nicht bemerken, wie er sie diskret ausschüttelte. Simon und die anderen Jungs beobachteten uns wie gebannt. »Und – Clive? Du sprichst nie wieder ein Wort über Scarlett, sonst ist der Verlust von hundert Riesen das Geringste deiner Probleme.«

			Ich wandte mich zum Gehen und spürte, wie sein Blick mir in den Rücken bohrte. Wahrscheinlich überlegte er bereits, wie er es mir heimzahlen konnte, aber das kümmerte mich nicht. Er konnte schmollen und Intrigen planen, so viel er wollte. Ich hatte meinen Standpunkt klargemacht und meine Frustration abgebaut, und genau dafür war ich hergekommen.

			Zwei Fliegen mit einer Klappe.

			Mein Hochgefühl verflog jedoch schneller als erhofft. Ich schaffte gerade mal den halben Weg nach Hause, ehe schon wieder unerwünschte Gedanken durch meinen Kopf schwirrten.

			Ich fuhr Auto, weil es mich beruhigte. Ich fuhr Rennen, weil es mich auf eine Weise beflügelte, wie keine Droge es vermochte. Bei einem Rennen hatte ich das Gefühl, die Kontrolle zu haben, und zugleich fühlte ich mich unendlich lebendig.

			Heute Nacht hatte ich das dringend gebraucht. Und ja, ich hatte Clive eine Lektion erteilen wollen, aber vor allem hatte ich versucht, meinen Kuss mit Scarlett zu vergessen.

			Fünfzehn glorreiche Minuten lang hatte es funktioniert.

			Aber jetzt, da das Rennen hinter mir lag, kehrten meine Gedanken dorthin zurück, wo sie immer waren.

			Zu ihr.

			Und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte.

		

	
		
			
			20

			SCARLETT

			»Reicht dir das Popcorn, oder soll ich dir noch einen Eimer holen?«, fragte ich.

			Vincent schnappte sich den Eimer von der Theke und sah mich mit hochgezogener Augenbraue an. »Ich rechne damit, dass du mir sowieso wieder die Hälfte wegisst.«

			Ich schnappte nach Luft. »Das tue ich gar nicht.«

			»Tust du wohl.« Seine Stimme wurde einige Oktaven höher. »Nein, danke, ich bin nicht hungrig. Zehn Minuten später: Vince, kann ich ein paar von deinen Pommes abhaben?«

			»Oh, halt die Klappe. Du stiehlst mir auch ständig meine Sachen. Erinnerst du dich, wie du mir mal meine Limited-Edition-Adele-Platte geklaut hast, weil das Mädchen, das du toll fandest, total auf sie gestanden hat und du sie beeindrucken wolltest? Und dann hast du sie zerkratzt und versucht, es wiedergutzumachen, indem du mich zu Nando’s eingeladen hast.«

			»Also, zuerst einmal: Nando’s ist super. Und zweitens: Das ist zehn Jahre her. Vergiss das langsam mal.«

			»Ganz sicher nicht.« Ich folgte ihm in unseren Kinosaal. »Dafür sind kleine Schwestern schließlich da. Um dir für den Rest deines Lebens deine Fehler unter die Nase zu reiben.«

			Vincent verdrehte die Augen. »Ich hätte den Termin für mein Promo-Video verschieben und in Paris bleiben sollen, wenn meine Anwesenheit hier nicht geschätzt wird.«

			»Falsch. Ich schätze es sehr, dass du dein Portemonnaie gezückt hast.« Er hatte für unsere Kinokarten und die Snacks bezahlt. »Ich bin ein Glückspilz, so einen großzügigen Bargeldautomaten an meiner Seite zu haben.«

			Er lachte und wuschelte mir mit der freien Hand durch die Haare. »Freche kleine Göre.«

			»Lass das! Du zerstörst meine Frisur.« Ich schob seine Hand weg, musste aber trotzdem lachen. 

			Trotz seines vollkommen überzogenen Beschützerinstinkts, seines aufgeblasenen Egos und seiner skandalösen Lügen darüber, dass ich ihm sein Essen stehle, war er ein toller großer Bruder. Daher fühlte sich mein Kuss mit Asher auch wie ein Verrat an, selbst wenn das nicht meine Absicht gewesen war. 

			Wie heiße Nadeln schlängelten sich die Schuldgefühle durch mein Herz.

			Denk nicht darüber nach. Heute Abend war Geschwisterzeit mit dem neuesten Nate-Reynolds-Film. Für etwas anderes war hier im Kinosaal kein Platz.

			Vincent und ich hatten kein Problem gehabt, unsere Lieblingsplätze in der mittleren Reihe zu ergattern. Es war Samstagnachmittag und noch deutlich vor dem üblichen Abendansturm, und wir waren in unserem kleinen Lieblingskino ein gutes Stück außerhalb der Londoner City.

			Vincent hatte sich wie üblich in eine alberne Verkleidung geschmissen – Baseballkappe, Sonnenbrille, Hoodie mit hochgezogener Kapuze. Ich erklärte ihm ständig, dass er mit der Sonnenbrille im Gebäude albern aussah, was wiederum mich aussehen ließ wie jemanden, der mit einem Schwachkopf befreundet war, aber er wollte einfach nicht hören. 

			Während Vincent es sich gemütlich machte und die Trailer für die kommenden Filme anliefen, warf ich rasch einen Blick auf mein Telefon.

			Ich hatte Brooklyn letzten Sonntag geschrieben und mich noch einmal dafür bedankt, dass sie mich an der Schlange vorbei mit ins Neon reingeschleust hatte, und seitdem chatteten wir wie alte Freundinnen. Jetzt hatte ich eine neue Nachricht von ihr auf dem Handy, in der sie schrieb, dass sie mich demnächst mal zum Brunch einladen wollte (Antwort: Natürlich! Sehr gern!), sowie eine von Carina, die fragte, ob ein Grillen-Direktversand meiner Meinung nach eine gute Nebenverdienstmöglichkeit sei (Antwort: Nein, nicht für sie, denn sie hasste Insekten).

			Ansonsten hatte ich keine weiteren Nachrichten bekommen.

			Natürlich hatte ich auch sonst keine erwartet oder herbeigesehnt, erst recht nicht von jemandem, den ich trainierte. 

			Die Zeit mit Asher im Studio war die gesamte Woche hindurch freundlich und professionell verlaufen. Ich war zu ihm gefahren, wir hatten trainiert, ich war wieder gegangen. Nicht das geringste Anzeichen eines Flirts weit und breit. 

			Ich schnappte mir eine Handvoll Popcorn aus Vincents Eimer und schob es mir in den Mund. 

			»Ha! Siehst du?« Er funkelte mich anklagend an. »Du klaust.«

			Ich ignorierte ihn und nahm mir noch eine Handvoll.

			All die Gründe, die ich Asher genannt hatte, warum es mit uns nicht funktionieren würde, waren ernst gemeint, und ich weigerte mich, zu den Menschen zu gehören, die sauer wurden, wenn andere taten, worum sie gebeten worden waren. 

			Ich hatte ihn aufgefordert so zu tun, als wäre der Kuss nie passiert, und das machte er jetzt. 

			Warum also fühlte ich mich dann so elend?

			»DuBois. Du hier?«

			Vincent und ich blickten auf.

			Blonde Haare. Haselnussbraune Augen. Jungenhaftes Grinsen.

			Mir rutschte das Herz in die Hose. 

			Clive.

			»Hart. Was geht, Mann?« Vincent schlug mit ihm ein, während ich ein weniger tiefer in meinem Sitz versank.

			Wenn ich nicht ohnehin schon davon überzeugt gewesen wäre, dass das Universum es auf mich abgesehen hatte, dann wäre ich spätestens jetzt dieser Ansicht. Die Chancen, hier in diesem schäbigen kleinen Kino auf Clive zu treffen, waren so gering, dass es im Grunde unmöglich war. Aber hier stand er. 

			Wenn ich ein wenig paranoider gewesen wäre, hätte ich sein Erscheinen ziemlich verdächtig gefunden, aber dieser Film wurde ziemlich gehypt und lief gerade neu an, und ich besaß schließlich kein Monopol auf dieses Kino hier. Außerdem war ich weder eitel noch egozentrisch genug zu glauben, dass ein Typ mich nach einer einzigen kurzen Begegnung stalken könnte. 

			Nachdem er Vincent begrüßt hatte, richtet Clive seine Aufmerksamkeit auf mich. Seine Augen weiteten sich, und ein Lächeln breitete sich langsam auf seinem Gesicht aus. 

			»Scarlett. Wow. Ich hatte nicht …« Sein Blick sprang zurück zu Vincent. »Ist das hier ein Date?«

			Vincent und ich schüttelten uns gleichzeitig. 

			»Scheiße, nein«, sagte Vincent. »Sie ist meine Schwester.«

			»Schwester?« Clives Blick sprang zwischen uns beiden hin und her, während er sich offensichtlich fragte, wie zwei so unterschiedlich aussehende Menschen Geschwister sein konnten. 

			»Adoptiert.« Vincent zog die Brauen zusammen. »Warte mal … Woher kennst du sie überhaupt?«

			Oh, Mist. Meine Finger umklammerten die Lehne meines Sitzes. Wenn Clive das Neon erwähnte, war es nur noch ein kleiner Schritt, bis die Sprache auf Asher kommen würde, und dann war es nur noch ein winziger Schritt bis zur totalen Katastrophe. 

			»Wir haben uns letztes Wochenende auf einer Party kennengelernt. Sie …«

			»Ich hab dir davon erzählt«, fügte ich eilig hinzu. »Erinnerst du dich, Vince? Ich war mit Carina dort. Du hast mich auf dem Rückweg angerufen.«

			Clives Augenbrauen rutschten gen Himmel, als ich den Namen Carina betonte. Er wusste genau, dass ich nicht mit einer Freundin dort gewesen war, und ich konnte die Rädchen in seinem Kopf buchstäblich arbeiten sehen.

			Bitte sei clever genug, um zu kapieren, was ich hier tue.

			»Wo war die Party? Das hast du nämlich gar nicht erwähnt«, sagte Vincent argwöhnisch.

			Das konnte ich ihm kaum verübeln. Carina und ich waren bekanntermaßen keine Partymäuse, und wenn, dann verkehrten wir ganz sicher nicht auf den gleichen Partys wie Clive. 

			»In irgendeinem Club. Ich habe den Namen vergessen«, sagte ich. »Ich kann mich kaum noch an die Nacht erinnern.«

			»Hart, weißt du es noch?«, fragte Vincent. Sein Argwohn wuchs vom Samen zum Sprössling.

			Ich sah den Moment, in dem es bei Clive Klick machte. Ich war Vincents Schwester und gab an, mit Carina auf der Party gewesen zu sein, um nicht erwähnen zu müssen, mit wem ich wirklich dort gewesen war (Asher). Wie etwa achtundneunzig Prozent der Weltbevölkerung wusste sicher auch Clive, dass Asher und Vincent keine Freunde waren.

			Man musste kein Genie sein, um zwei und zwei zusammenzuzählen.

			»Peony, Legends, MYX … hätte überall sein können«, sagte Clive. »Ganz ehrlich, ich war ziemlich dicht an dem Abend. Ich erinnere mich nicht mehr an sehr viel, außer dass ich Scarlett getroffen habe.«

			»Hm.« Vincent kniff die Augen zu zwei schmalen Schlitzen zusammen. »Wie ging es weiter, nachdem ihr euch getroffen habt?«

			»Wir haben uns ein paar Minuten unterhalten. Dann bin ich mit Carina aufs Klo gegangen, weil ihr, ähm, schlecht war und sie die halbe Bar vollgekotzt hat.« Entschuldige, Car. Dafür kriegst du eine Extraspende in deinen Pinguin-Fonds als Wiedergutmachung.

			Mein Bruder verzog das Gesicht.

			Zum Glück blieben uns weitere Fragen erspart, denn das Licht wurde noch weiter gedimmt, und eine Stimme vom Band informierte uns darüber, dass der Film anfing.

			»Woher kennst du Clive?«, flüsterte ich, nachdem der Rugbyspieler gegangen war und sich auf seinen Platz ein paar Reihen hinter uns gesetzt hatte. 

			Meine Nerven lagen immer noch blank. Das war echt knapp gewesen. Ich musste unbedingt wissen, wie oft Vincent und Clive sich sahen, für den Fall, dass er Asher doch noch aus Versehen erwähnte. 

			»Wir haben ein paar gemeinsame Freunde, aber ansonsten haben wir nicht viel miteinander zu tun.« Vincent nahm endlich seine Sonnenbrille ab und steckte sie in den Becherhalter. »Halt dich von ihm fern. Er ist ein echter Schürzenjäger.«

			Interessant. Genau das Gleiche hatte Asher auch gesagt.

			Der Vorspann fing an, und die folgenden Actionszenen und Nahaufnahmen von Nate Reynolds lenkten mich eine Zeit lang von meinen Sorgen ab, doch nach etwa einer Stunde meldete sich meine Blase. 

			Während einer ruhigeren Szene schlich ich mich schnell nach draußen und ging auf die Toilette. Ich wollte nichts verpassen und beeilte mich so sehr, sodass ich fast mit Clive zusammengestoßen wäre, der gerade die Herrentoilette verließ.

			»Hey!« Er lächelte. »Drei Begegnungen in nur einer Woche. Langsam glaube ich, das Universum will uns etwas sagen.«

			Das Universum versucht mir gerade so einiges zu sagen. 

			Ich wünschte, es würde endlich mal den Mund halten, aber es mischte sich ständig in Dinge ein, die es nichts angingen.

			»Schon möglich. Wobei ich nicht sicher bin, ob Kino und Kinotoilette als zwei Mal zählen«, antwortete ich. Bloß weil ich Stress mit einer unsterblichen, unsichtbaren Macht hatte, musste ich ja keine unschuldigen Zuschauer mit in die Sache reinziehen.

			Clive lachte. »Wahrscheinlich nicht.«

			»Danke, dass du eben da drin mitgespielt hast«, sagte ich. »Vincent übertreibt es manchmal ein wenig mit seinem Beschützerinstinkt, und er muss nicht unbedingt wissen, dass wir, ähm …«

			»Dass zwischen euch was läuft?« Vielleicht war es nur das Licht, aber ich bildete mir ein, ein kurzes Flackern in Clives Blick zu sehen, als er Asher erwähnte. 

			»Zwischen uns läuft nichts.« Wenn ich das Wort nichts hätte fett schreiben, mit Marker hervorheben und dreimal unterstreichen können, hätte ich es getan. »Wir sind nur … platonische Freunde.«

			Langsam hasste ich das Wort platonisch, aber es war die passendste Beschreibung, die mir einfiel.

			Platonische Freunde küssen sich nicht, sang meine innere Stimme in einem offensichtlichen Versuch, das Universum als mein größtes Hassobjekt noch zu übertrumpfen.

			»Platonisch, hm?« Clives Augenbrauen wanderten nach oben. »Weiß Donovan das auch? Am Samstag sah er nämlich eher so aus, als wollte er mir eine reinhauen, als ich dir meine Nummer gegeben habe.«

			»Keine Ahnung.« Ich zwang mich zu einem frechen Lächeln. »Da musst du ihn selbst fragen. Von meiner Seite aus ist es platonisch.« Die Worte schmeckten seltsam nach Verrat, doch ich schluckte den Eindruck runter.

			»Gut zu wissen.« Clive rieb sich mit dem Daumen über die Unterlippe. »Wenn das so ist: Hast du Lust, mal mit mir essen zu gehen?«

			»Du meinst ein Date?« Ich hätte wissen müssen, dass es darauf hinauslaufen würde, was jedoch nichts daran änderte, dass ich überrascht klang.

			»Ja.« Er schenkte mir ein schiefes Lächeln. Wenn Asher das machte, wirkte es echt, bei Clive hingegen sah es aus irgendeinem Grund ein wenig aufgesetzt aus. »Samstag habe ich keine Gelegenheit bekommen, dich zu fragen, und wie es scheint, gibt das Universum mir gerade eine zweite Chance. Ich verspreche dir, ich führe dich ein wenig schicker aus als das hier.« Er deutete auf das Foyer.

			Ich kaute auf meiner Unterlippe. Dieses Gespräch zog sich schon viel zu lange hin – ich hatte bereits einen guten Teil des Films verpasst –, doch ich war hin- und hergerissen. 

			Asher und Vincent hatten mich beide vor Clive gewarnt. Was hatten sie gesagt? Dass er ein »Schürzenjäger« war? Allerdings waren sie voreingenommen, und welcher gut aussehende Profisportler durchlief nicht irgendwann mal eine solche Phase?

			Weit schwerer wog, dass Clive nicht Asher war. Sein Lächeln ließ mein Herz nicht flattern, sein Flirten ging mir nicht unter die Haut, und ein Abendessen mit ihm hatte keine weiteren Konsequenzen als möglicherweise ein paar vergeudete Stunden. Wenn es schlecht lief, brauchte ich ihn nie wiederzusehen. 

			Clive sah mich immer noch erwartungsvoll an.

			»Wenn das so ist – ja«, sagte ich. »Ich würde sehr gern mit dir ausgehen.«

			Beim nächsten Training erzählte ich Asher von meiner Begegnung mit Clive und erklärte ihm die Geschichte, die ich mir für Vincent aus den Fingern gesogen hatte. Zwar bezweifelte ich, dass die Party zwischen ihm und Vincent überhaupt mal Thema werden würde, doch ich wollte sichergehen, dass wir uns nicht widersprachen, falls es doch dazu kommen sollte. 

			Asher schien sich jedoch weit weniger Sorgen darum zu machen, dass mein Bruder von unserer gemeinsamen Anwesenheit auf Poppys Party erfahren könnte, als vielmehr um Clive.

			»Er ist also ganz zufällig im selben Kino aufgetaucht, in das ihr immer geht?« Seine Nasenlöcher weiteten sich. »Kommt dir das überhaupt nicht seltsam vor?«

			»Das Kino gehört uns ja nicht. Er hat das gleiche Recht, dort zu sein, wie wir.«

			»Hast du ihn vorher schon mal da gesehen?«

			»Nein«, gab ich zu. »Jedenfalls nicht, dass ich wüsste. Aber das muss nichts heißen.« Vielleicht war er einfach in der Nähe gewesen und war spontan hineingegangen, oder wir waren uns dort tatsächlich schon mal über den Weg gelaufen, ohne dass ich es mitbekommen hatte.

			Niemand achtete ohne Grund auf die Leute, die an einem vorbeiliefen. Asher wirkte ein wenig paranoid.

			»Die Sache gefällt mir nicht«, erklärte er knapp. »Im Neon bist du ihm entwischt, und jetzt sieht er dich als Herausforderung. Es würde mich nicht wundern, wenn er irgendwie rausgefunden hätte, dass ihr gerne in dieses Kino geht und seine ›zufällige‹ Begegnung genau geplant war.«

			Samstag habe ich keine Gelegenheit bekommen, dich zu fragen, und wie es scheint, gibt das Universum mir gerade eine zweite Chance. Eine Sekunde lang hallten Clives Worte durch meinen Kopf, bevor mein Verstand wieder die Führung übernahm. 

			»Okay. Du solltest nicht so viele Thriller gucken, denn so langsam klingt das nach Verschwörungstheorie.« Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Mag sein, dass er ein Schürzenjäger ist, aber ein Stalker ist er ganz sicher nicht. Woher hätte er denn den genauen Tag, die Uhrzeit und den Film wissen sollen, den Vincent und ich uns ansehen wollten? Wir haben diese Informationen schließlich nicht öffentlich herausposaunt.«

			Asher öffnete den Mund, schloss ihn dann aber wieder, ohne mir zu antworten. 

			»Siehst du? Und was das andere betrifft …« Ich legte die Hand auf die Ballettstange. »Glaubst du wirklich, der einzige Grund, warum mich jemand mögen könnte, ist der, dass er mich als ›Herausforderung‹ betrachtet?«

			Flirtete er vielleicht nur deshalb so hartnäckig mit mir? Um Vincent zu ärgern?

			Die Vorstellung ließ bittere Galle in mir aufsteigen. Das war doch albern. Mittlerweile kannte ich Asher gut genug, um zu wissen, dass er so etwas Hinterhältiges niemals tun würde, doch wenn der Same einmal gesät war …

			Ashers Lippen wurde zu einem schmalen Strich. »So habe ich es nicht gemeint, und das weißt du.«

			»Im Grunde weiß ich das nicht.« Ich hätte es dabei belassen sollen, doch mein Mund redete einfach weiter. »Und außerdem … Schürzenjäger oder nicht, ich mag Clive. Er ist nett.«

			»Genau das sollst du ja auch von ihm denken.«

			Ich ignorierte Ashers Bemerkung. »Tatsächlich hat er mich gefragt, ob ich mit ihm ausgehen möchte. Und ich habe Ja gesagt.«

			Meine Worte fielen in einen See aus sprengstoffgeladener Spannung. Ashers Kiefermuskel zuckte, und ich bereitete mich instinktiv auf eine Explosion vor. 

			Doch die kam nicht.

			Nach kurzem Schweigen drehte er sich um und schaltete die Musik an. Die leisen Klänge eines klassisch-instrumentalen Hip-Hop-Songs erfüllten den Raum. 

			»Schön für dich«, sagte er in einem Ton, den ich nicht deuten konnte. »Viel Spaß dabei.«

			»Den werde ich haben.« Hör endlich auf zu reden. Aber ich konnte nicht. Mein Mund schien ein Eigenleben entwickelt zu haben. »Wir gehen am Freitag ins Golden Wharf. Angeblich eins der besten Restaurants der Stadt.«

			»Großartig.«

			»Und danach gehen wir vielleicht noch in diese geheime Cocktailbar, die …«

			»Ich hab’s kapiert«, fauchte Asher. Als er sich wieder zu mir umdrehte, lag deutliche Verärgerung in seinem Blick. »Können wir jetzt mit dem Training anfangen, oder willst du mich weiter mit ungebetenen Details über dein Liebesleben unterhalten?«

			Fast wäre ich zusammengezuckt. Doch er hatte recht. Warum provozierte ich ihn? Wir sollten uns auf die Arbeit konzentrieren statt auf dieses alberne Hin und Her.

			Doch die Stimmung zwischen uns war zuletzt so unterkühlt höflich gewesen, dass es guttat, wieder ein paar Funken fliegen zu sehen.

			»Mit deinem West-End-Verehrer scheint es also nicht funktioniert zu haben«, bemerkte Asher ein wenig ruhiger. 

			Ich zog die Brauen zusammen. »West-End-Verehrer?«

			»Der Typ, mit dem du dir vor ein paar Wochen eine Show im West End angesehen hast.«

			Wovon redet … Oohhh. Er meinte meinen Mädelsabend mit Carina. Wir hatten uns ein Musical angeschaut und danach deutlich zu viele Cocktails getrunken. 

			Ich hatte nicht ausdrücklich gesagt, dass es ein Date war, Asher aber in diesem Glauben gelassen. Schon damals hatte ich unbewusst versucht, ihn eifersüchtig zu machen. 

			Die Erkenntnis traf mich wie ein Vorschlaghammer. Ich schluckte und wünschte, ich hätte eine Zauberschere zur Hand, mit der ich mich aus diesem verworrenen Chaos befreien könnte. 

			Wenn es um Asher ging, kämpften Sollen und Wollen einen beständigen Kampf um die Vorherrschaft bei meinen Entscheidungen, wobei Gewinner und Verlierer stündlich wechselten.

			Ich hasste mich für diesen Wankelmut. Ich hatte Asher geküsst und war davongelaufen. Hatte ihn gebeten so zu tun, als wäre der Kuss nie passiert, und dann provozierte ich ihn mit Infos zu meinem Date mit Clive. Ich wollte ihn eifersüchtig machen, und gleichzeitig wollte ich, dass er mich in Ruhe ließ.

			Gerade verwandelte ich mich in einen dieser Menschen, die ich nicht ausstehen konnte, die sich nicht entscheiden konnten und sich ständig selbst widersprachen mit dem, was sie sagten und taten.

			Das Problem war bloß, dass ich nicht wusste, wie ich damit aufhören sollte. 

			»Nein«, antwortete ich schließlich. »In romantischer Hinsicht hat es nicht funktioniert. Wir haben uns darauf geeinigt, lieber Freunde zu bleiben.«

			Das entsprach der Wahrheit – wenn ich die Wahrheit kräftig dehnte und den Mantel der Auslassung darüber breitete.

			»Verstehe.« Ashers Kiefermuskel zuckte wieder. »Witzig, dass du das Golden Wharf erwähnst. Genau da habe ich Freitagabend nämlich ebenfalls ein Date.«

			Ich konnte mein Schnauben nicht zurückhalten. »Oh, bitte.«

			»Du denkst, ich lüge?«

			»Wie groß ist die Chance, dass du ganz zufällig ein Date am selben Abend im selben Restaurant hast, nachdem ich dir von meinem erzählt habe?«

			»Wie groß ist die Chance, Clive in irgendeinem schäbigen kleinen Kino über den Weg zu laufen, nur eine Woche, nachdem du ihm zum ersten Mal begegnet bist, obwohl du ihn dort nie zuvor gesehen hast?«, erwiderte er. 

			Mist. Punkt für ihn.

			»Und wer ist dein Date?«, fragte ich, immer noch misstrauisch.

			»Jemand, den ich am Wochenende kennengelernt habe. Sie ist süß, witzig und steht auf Fußball. Ich freu mich echt darauf, mit ihr auszugehen.«

			Die Tatsache, dass er eindeutig versuchte, mich eifersüchtig zu machen, hielt mich nicht davon ab, nun ja, eifersüchtig zu sein. »Großartig.«

			»Das ist es.«

			Wieder herrschte Schweigen, nur die Musik spielte im Hintergrund.

			»Wir sollten ein Doppeldate daraus machen«, sagte Asher nach einer langen, angespannten Pause. 

			Ich lachte auf. Doch mein Lachen verging mir, als er nicht mit einfiel.

			Das konnte er unmöglich ernst meinen.

			»Bist du verrückt geworden?«, fragte ich. »Wie kommst du darauf, dass das eine gute Idee sein könnte? Du magst Clive ja nicht mal!«

			»Ich muss ihn nicht mögen, um mit ihm auf ein Doppeldate zu gehen.«

			»Das ist das Dümmste, das ich je gehört habe.«

			»Nein, ist es nicht. Überleg mal. Erste Dates sind meist ziemlich steif. Das Restaurant ist nicht sehr groß, und wir werden sowieso beide dort sein. Es wäre die perfekte Gelegenheit, unsere Begleiter besser kennenzulernen, ohne den Druck, ihnen allein gegenüberzusitzen.«

			»Asher, Darling, wenn du kein Vertrauen in deine Dating-Fähigkeiten hast, dann sag es einfach«, erwiderte ich, wobei ich ihm das »Darling« ganz bewusst zurückspielte.

			Sein Grinsen zeigte mir, dass er verstanden hatte. »Um mich mache ich mir absolut keine Sorgen.«

			»Willst du damit andeuten, dass ich ein schlechtes Date bin?«

			Asher zuckte mit den Schultern. »Woher soll ich das wissen? Ich weiß nur, dass ich es nicht bin.«

			»Ach, ich bitte dich. Clive wird mir noch vor dem Hauptgang aus der Hand fressen.« Ich war schon länger nicht mehr mit einem Mann ausgegangen, aber ich konnte meinen Charme jederzeit anknipsen, wenn ich wollte. 

			»Er ist ein Mann«, sagte Asher. »Er wird alles nehmen, was du ihm vorsetzt.«

			»Was wohl heißen soll, dass er keine sehr hohen Ansprüche hat.«

			»Das hast du gesagt, nicht ich.«

			»Du solltest lieber still sein. Ohne dein Aussehen und dein Geld wärst du doch total aufgeschmissen.« Ich stieß ihm mit dem Finger gegen die Brust, was sich anfühlte, als würde ich in eine Ziegelmauer hineinpiken. »Ich wette, du kannst eine Frau nicht mal ein Essen lang gut unterhalten, wenn dein Leben davon abhinge. Sie wird sich zu Tode langweilen.«

			»Würdest du wirklich darauf wetten?« Ashers Augen funkelten herausfordernd. »Sehen wir doch mal, wer von uns beiden am Ende des Abends ein zweites Date bekommt. Der Gewinner darf damit angeben. Der Verlierer lebt in ewiger Schande.«

			»Eine Wette? Was sind wir, dreizehn?« Ich schnaubte. Eine Sekunde verstrich. »Was ist, wenn wir beide ein zweites Date kriegen?«

			»Dann können wir ruhig schlafen in dem Wissen, dass wir es mit guten sozialen Fähigkeiten bis ins Erwachsenenalter geschafft haben.«

			Es war eine Falle. Ein Doppeldate mit Asher war so ziemlich die schlechteste Idee in der Geschichte aller schlechten Ideen, und mein Selbsterhaltungstrieb brüllte mich an, mich bloß nicht darauf einzulassen. 

			Aber wenn ich Nein sagte, würde er mir vorwerfen, dass ich Angst hätte und der Aufgabe nicht gewachsen sei. Und das war absolut inakzeptabel.

			»Meinetwegen. Ich nehme die Wette an.« Auch wenn es hier nur um die Ehre ging, hatte ich nicht vor, den Freitagabend ohne eine Einladung zu einem zweiten Date zu beenden. »Möge der oder die Bessere gewinnen.«
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			ASHER

			Ich hätte dieses Doppeldate niemals vorschlagen dürfen.

			Keine Ahnung, was Montagnachmittag-Asher geraucht hatte, aber Freitagabend-Asher wusste genau, dass er tief in der Scheiße steckte, sobald wir beim Golden Wharf ankamen.

			»Wow.« Mit großen Augen betrachtete Ivy die blühenden Pflanzen vor den vergoldeten Türen. »Der Laden ist ja unglaublich.«

			»Er gehört zu den besten«, sagte ich geistesabwesend.

			Ein Anruf hatte genügt, um mir einen Tisch für vier Personen im exklusivsten Restaurant der Stadt zu sichern. Das war nicht das Problem.

			Ein Date zu finden ebenfalls nicht. Zwar war ich letztes Wochenende nicht ausgegangen, wie ich Scarlett gegenüber behauptet hatte, aber ich hatte einfach Ivy gefragt, eine Freundin, die Lust auf einen geselligen Abend hatte und sich über die Einladung zum Essen freute. Sie war nicht romantisch an mir interessiert, was mir sehr entgegenkam. Ich hatte keine Lust auf Komplikationen und wollte niemanden mitnehmen, der eventuell mehr in diese Verabredung hineininterpretierte.

			Ich hatte mit ihr abgesprochen, wie und wann wir uns angeblich kennengelernt hatten, also war das auch kein Problem.

			Nein … das Problem kam gerade auf uns zu und sah so gut aus, dass ich sämtliche Entscheidungen bereute, die mich hierhergeführt hatten.

			Ich hatte Scarlett in Trainingskleidung gesehen.

			Ich hatte sie in meinem Bademantel und in meinem T-Shirt gesehen. 

			Ich hatte sie auch schon zurechtgemacht für einen Abend im Neon gesehen.

			Aber so definitiv noch nie.

			Ihr schlichtes schwarzes Kleid endete knapp über den Knien und betonte ihre zarten Kurven und langen, schlanken Beine. Silberne Absätze machten sie gut acht Zentimeter größer, und das Haar fiel ihr in sanften Wellen über die Schultern. Am liebsten hätte ich sie an mich gezogen, aber ich schaffte es, mich zu beherrschen.

			Ihr Make-up betonte ihre Gesichtszüge auf erstaunliche Weise, ohne übertrieben zu wirken – keine Ahnung, wie ihr das gelungen war.

			Riesige dunkle Augen. Weiche rote Lippen. Perfektion.

			Zuerst vermochte ich nicht zu sagen, was genau heute Abend anders war. Sie war immer schön, und ihr Outfit war zwar elegant, aber nicht außergewöhnlich.

			Aber als sie näherkam, wurde mir klar, dass es nicht an Kleidung, Haar oder Make-up lag. Es lag an ihr. Es war die Art, wie sie sich bewegte, wie sich ihre Hüften wiegten, mit einer selbstbewussten Sinnlichkeit, die sie im Studio nie an den Tag legte. Es war der sanfte Schimmer, der in ihren Augen leuchtete, das Strahlen in ihrem Gesicht und das Lächeln auf ihren Lippen.

			Bisher hatte ich es immer mit der professionellen Scarlett zu tun gehabt. Selbst als wir geflirtet und uns geküsst hatten, hatte sie diese Maske nie komplett fallen gelassen.

			Die Scarlett hingegen, die gerade auf mich zukam? Sie trug keine Maske. Dies hier war die Scarlett, die ich sehen würde, wenn wir zusammen wären. Wenn ich sie in ihrer Wohnung abholte, mit Blumen in der Hand, wenn wir die Straße entlanggingen, die Finger ineinander verschlungen. Wenn wir morgens aufwachten, ihr Kopf auf meiner Brust.

			So würde Scarlett aussehen, wenn sie mein wäre.

			Ich schluckte, weil meine Kehle plötzlich staubtrocken war, und wünschte, ich hätte einen starken Whiskey zur Hand. Ich brauchte ihn. Dringend.

			Scarlett blieb vor uns stehen. Einen Sekundenbruchteil zu lange sah sie mir in die Augen, dann wandte sie sich Ivy zu. »Hi.«

			»Hallo.« Meine Stimme war rau. »Du siehst … gut aus.« Atemberaubend. 

			»Danke.« Sie verzog kurz den Mund, und ich sah, wie die Maske wieder an ihren Platz glitt und die Sanftheit in ihren Augen verbarg. »Du auch. Ihr beide. Ich meine, ihr seht beide gut aus.«

			Fast hätte ich über ihr liebenswertes Gestammel gelächelt, aber da legte sich eine besitzergreifende Hand um ihren Arm.

			Weißes Hemd. Blaue Krawatte.

			Clive.

			Meine Laune sank wie eine tote Fliege in einen Bottich voller Säure.

			Ich war so auf Scarlett konzentriert gewesen, dass ich ihn völlig übersehen hatte. Er hielt sich exakt an die Kleiderordnung des Restaurants, aber sein Hemd saß ein wenig zu eng, und seine Uhr funkelte ein wenig zu auffallend.

			Ich würde ohne mit der Wimper zu zucken weitere hunderttausend Pfund darauf wetten, dass er absichtlich ein Hemd trug, dass eine halbe Nummer zu klein war, um muskulöser auszusehen.

			Einen Punkt fürs Ego, null für Stil.

			Und er hielt immer noch Scarletts Arm fest. Dieses Arschloch.

			Clive grinste selbstgefällig in meine Richtung. Er hatte mit Sicherheit diesem Doppeldate nur zugestimmt, um mir unter die Nase zu reiben, dass er mit Scarlett ausging, nicht ich.

			Ich kochte innerlich. Mit Sicherheit hatte er das scheinbar zufällige Zusammentreffen im Kino inszeniert. Keine Ahnung, wie er das angestellt hatte, aber ich war überzeugt davon. Er war immer noch wütend wegen des verlorenen Rennens, und jetzt benutzte er Scarlett, um mir eins auszuwischen. 

			Das konnte ich jedoch nicht sagen, ohne verbittert und paranoid zu klingen, also hielt ich den Mund. Fürs Erste.

			Spiel klüger, nicht härter.

			Aber dann fiel Clive das Grinsen aus dem Gesicht, und meine Wut wich Verwirrung. Mit offenem Munde starrte er mein Date an. 

			»Ivy?«

			»Clive?« Ivy klang genauso fassungslos wie er. Ihre Wangen liefen rot an, und ich hatte den Eindruck, sie wäre liebend gern mit dem Bürgersteig verschmolzen.

			Scarlett brach das Schweigen als Erste. »Ihr beide kennt euch?«

			»Ja. Wir …« Clive räusperte sich. »Wir waren mal zusammen.«

			»Ist schon lange her«, fügte Ivy schnell hinzu. 

			Ach, du Scheiße. Aber ja, das ergab Sinn. Ich hatte Ivy durch Poppy kennengelernt, und Clive war Poppys Cousin. Diese Kreise waren im Grund recht klein.

			Trotzdem war die Wahrscheinlichkeit, dass mein Date und Scarletts Date Ex-Partner waren, so lächerlich gering, dass ich es für einen kurzen Moment fast für möglich hielt, dass Scarletts zweite Begegnung mit Clive tatsächlich nur ein weiterer bizarrer Zufall gewesen war.

			Fast.

			»Wow.« Scarlett blinzelte. »Die Welt ist wirklich klein.«

			Wir alle lachten etwas angestrengt. Nachdem Scarlett und Ivy sich einander vorgestellt hatten, betraten wir das Restaurant, verfolgt von einer spannungsgeladenen Wolke, die an meinen Nerven zerrte wie ein Schwarm summender Mücken.

			Die Gäste des Golden Wharf waren an berühmte Gesichter gewöhnt, und wir nahmen an unserem Tisch an einem der getönten Fenster Platz, ohne dass irgendjemand groß Notiz von uns nahm.

			»Wie habt ihr euch kennengelernt, du und Asher?«, fragte Scarlett, nachdem wir unsere Bestellungen aufgegeben hatten. 

			Ich hatte ihr gegenüber neben Ivy Platz genommen. Clive und ich saßen so weit voneinander entfernt wie möglich, obwohl das natürlich an einem Vierertisch in einem kleinen Restaurant nicht viel ausmachte. Wir waren uns immer noch zu nahe – und vor allem war er definitiv zu nahe an Scarlett, die zwischen ihm und der Wand eingeklemmt saß.

			Ivy warf mir einen kurzen Blick zu, bevor sie antwortete. »Letztes Wochenende in einer Weinbar«, sagte sie. »Er hat mir einen Drink spendiert, wir haben uns gut verstanden, und der Rest ist Geschichte.«

			Perfekt. Genau, wie wir es geprobt hatten.

			Leider hatten wir bei der Probe nicht mit einem Ex-Freund gerechnet, der offenbar mit einem ausgezeichneten Gedächtnis gesegnet war.

			»Ich dachte, du hasst Wein«, sagte Clive. »Hast du nicht nach dem Fiasko auf der Party von Milly Blair beschlossen, nie wieder welchen zu trinken?«

			»Äh …« Leichte Panik flackerte in Ivys Gesicht auf. »Das habe ich hinter mir gelassen. Es ist Jahre her und ich, äh, ich habe Wein für mich wiederentdeckt.«

			Clive runzelte die Stirn. »Wie war der Name der Weinbar noch gleich?«

			»Ein Underground-Lokal in Shoreditch«, warf ich ein. Wenn ich ihm einen Namen nannte, wäre es ihm glatt zuzutrauen, dass er es überprüfte. »Nur die geladenen Gäste wussten Bescheid.«

			»Und dieses Underground-Lokal hat keinen Namen?«

			»Ich darf ihn Leuten außerhalb des inneren Kreises nicht verraten. Barregeln.« Es gab viele exklusive, versteckte Bars in London mit solchen drakonischen Regeln, sodass meine Behauptung nicht völlig abwegig war.

			»Sieh an.«

			»Und du?«, drehte ich den Spieß um. »Scarlett sagte, dass ihr euch im Kino über den Weg gelaufen seid. Was für ein Zufall.« 

			»Ich wohne in der Nähe dieses Kinos«, sagte Clive. »Ich gehe ständig dorthin.«

			»Wirklich? Welchen Film davor hast du dort gesehen?«

			Ein kurzes Zögern. »Der Horrorfilm mit Riley K. Ich habe den Namen vergessen.«

			»Haus der Schlangen?«

			»Ja, genau.«

			»Interessant.« Gespielt gleichgültig lehnte ich mich zurück. »Der Produzent ist ein Freund von mir. In Großbritannien wurde dieser Film nur in einer Handvoll Kinos gezeigt, ausschließlich im Zentrum von London. Ich glaube, das Kino, in dem ihr euch begegnet seid, lag im Norden, nicht wahr?«

			Ivy und Scarlett schwenkten die Köpfe hin und her, als würden sie ein Sportereignis beobachten.

			Ich würde Clive mit diesem Scheiß, den er da abzog, nicht durchkommen lassen. Wenn er es auf mich abgesehen hatte, war das eine Sache – Scarlett mit hineinzuziehen, eine völlig andere.

			»Dann habe ich mich falsch erinnert«, sagte er kühl. »Vielleicht habe ich Haus der Schlangen auch woanders gesehen. Wie auch immer, ich bin froh, dass ich letztes Wochenende im Kino war. Sonst hätte ich Scarlett nicht getroffen, und wir wären jetzt nicht hier.« Er lächelte und legte den Arm über die Lehne von Scarletts Stuhl.

			Ivy rückte sich unbehaglich auf ihrem Stuhl zurecht, während ich darauf wartete, dass Scarlett ihn zurechtwies. Sie würde nicht zulassen, dass sich jemand schon beim ersten Date solche Freiheiten herausnahm.

			»Genau.« Sie lächelte ebenfalls und lehnte sich an ihn. »Ich bin auch froh, dass wir uns über den Weg gelaufen sind.«

			Clives Zähne schimmerten wie lauter kleine weiße Zielscheiben für meine Faust.

			Was zum Teufel? Sie konnte doch unmöglich …

			Die Wette. Die Erkenntnis traf mich wie ein Güterzug. Ich hatte unsere Wette ganz vergessen. Natürlich ließ sie sich auf Clive ein.

			Ivy und ich hatten kein richtiges Date, also musste ich mir keine Sorgen um ein zweites machen. Ich konnte einfach behaupten, dass wir noch mal miteinander ausgingen. Scarlett hingegen glaubte, sich ein bisschen ins Zeug legen zu müssen.

			Zumindest redete ich mir das ein, denn wenn ich eine andere Erklärung in Betracht zog, wurde mir übel.

			Da sie nicht wusste, dass Ivy nicht wirklich mein Date war, musste ich mich ebenfalls ein bisschen anstrengen, um zu »gewinnen«, sonst würde sie misstrauisch werden.

			»Habe ich schon erwähnt, dass Ivy Umweltrecht an der University of London studiert?«, fragte ich. »Sie ist brillant.«

			»Du hast eine Anwältin dazu gebracht, mit dir auszugehen? Beeindruckend«, sagte Scarlett. Es klang beiläufig genug, um als Scherz durchzugehen, aber für mich war die Spitze unüberhörbar.

			Ich kniff kurz die Augen zusammen, während Clive grinste.

			»Eine Jurastudentin«, korrigierte Ivy lachend. »Und hey, ich meine, wir reden hier von Asher Donovan. Wer würde denn nicht gern mit ihm ausgehen?«

			Clives mieses Grinsen verblasste.

			Ein Hauch Unbehagen machte sich in meinem Magen breit, aber ich ertränkte es in Wein.

			Ivy spielte nur ihre Rolle, daher konnte ich ihr die Bemerkung nicht verübeln. Trotzdem wünschte ich, sie hätte mich Asher genannt statt Asher Donovan. Angesichts all der Türen, die mir mein berühmter Name öffnete, durfte ich mich eigentlich nicht beklagen, aber manchmal fühlte es sich ein wenig befremdlich an – so als wäre ich eine wandelnde Marke und kein Mensch.

			Scarlett runzelte die Stirn und warf mir einen seltsam fragenden Blick zu, bevor sie sich wieder Ivy zuwandte. »Also, Umweltrecht. Hast du ein Spezialgebiet?«, fragte sie.

			Zum ersten Mal seit der überraschenden Begegnung mit Clive leuchteten Ivys Augen auf. »Meeresschutz. Aber ich interessiere mich auch für den Umgang mit gefährlichen Stoffen und Abfällen.«

			Und dann versorgte sie uns eine halbe Stunde lang mit Details über ihre Kurse, während wir unsere Vorspeisen aßen – Scarlett schweigend, Clive finster dreinblickend und ich mit gelegentlichen Mmmhs und Wows.

			Ich war zwar sehr für Umweltschutz, aber ehrlich gesagt entsprach es nicht meiner Vorstellung von einem unterhaltsamen Abend, zu meinen Krabbenküchlein einem Vortrag über die Feinheiten des UN-Hochseeabkommens zu lauschen.

			Ivy schien die wachsende Spannung nicht zu bemerken. Zum Glück unterbrach der Kellner sie, indem er den Hauptgang brachte, bevor sie noch mehr Details über ausgebeutete Fischbestände erzählen konnte.

			»Dieser Hummer ist köstlich.« Scarlett spießte ein Stück mit ihrer Gabel auf und hielt sie Clive hin. »Hier, probier mal.« 

			»Danke, Babe.« Clive warf mir einen selbstgefälligen Blick zu und aß den Hummerschwanz direkt von ihrer Gabel. Scarlett und ich zogen gleichzeitig eine Grimasse, aber sie fing sich sofort wieder und lächelte.

			»Erzähl uns vom Rugby«, sagte sie. »Ich wollte schon immer mehr darüber wissen.«

			Er fraß den Köder sofort. Wenn Männer etwas liebten, dann die Gelegenheit, über sich selbst zu reden.

			Während Clive über die Großartigkeit des Rugbysports und seine eigene immense Bedeutung auf dem Spielfeld schwadronierte, stocherte Ivy stirnrunzelnd in ihren Nudeln herum.

			»Ivy, Darling, möchtest du noch etwas Wein?«, fragte ich fürsorglich.

			Das Wort Darling schmeckte seltsam auf meiner Zunge, wenn damit nicht Scarlett gemeint war, aber ich sagte es trotzdem. Wir hatten das Abendessen schon halb hinter uns gebracht, und es war an der Zeit, einen Gang höher zu schalten.

			Scarletts gespielte Faszination für Clives Rugbytirade geriet sichtlich ins Wanken.

			»Ja, bitte.« Ivy schob mir ihr Glas hin. In der Vergangenheit mochte sie Wein gehasst haben, aber vielleicht hatte sie tatsächlich eine neue Vorliebe dafür entwickelt, denn sie stürzte ihn runter wie eine Ertrinkende, die nach Stunden in der Wüste endlich auf eine Oase gestoßen war.

			Die Zeit dehnte sich wie Kaugummi.

			Hätte ich die Idee mit dem Doppeldate nicht schon vorher bereut, täte ich es spätestens jetzt. Clive zuzuhören war schon unerträglich, aber es wurde noch schlimmer dadurch, dass Scarlett sein Ego mit Fragen und ermutigendem Nicken streichelte.

			Als sie über seinen dummen Witz über einen rugbyspielenden Priester lachte, stürzte ich ebenfalls meinen Wein hinunter und starrte sie finster an. Die Pointe war völlig vorhersehbar.

			»Entschuldigt mich bitte kurz.« Ivys Stuhl scharrte über den Boden. »Ich fühle mich nicht so gut. Bin gleich wieder da.«

			Besorgnis verscheuchte meine Gereiztheit. Ich hatte mich so sehr auf Scarlett und Clive konzentriert, dass ich Ivy vernachlässigt hatte. Sie sah blass aus, wie ich jetzt feststellte, aber sie eilte davon, bevor ich etwas sagen konnte.

			Es wurde still an unserem Tisch.

			Clive starrte ihr hinterher, warf seine Serviette auf den Tisch und stand ebenfalls auf. »Ich muss auch auf die Toilette. Entschuldigt mich.«

			Im nächsten Moment war er in dem Flur verschwunden, in dem sich die Toiletten befanden.

			Na klar. Überhaupt nicht verdächtig.

			Ich hatte keine Ahnung, weshalb sich Ivy und Clive getrennt hatten, aber für mich sah es so aus, als wäre die Anziehung zwischen den beiden noch nicht passé.

			Ich hätte es nicht besser planen können. Vielleicht würden die Flammen zwischen ihnen wieder auflodern, und Clive ließ Scarlett verdammt noch mal in Ruhe. Ivy war zwar auch zu gut für diesen Vollidioten, aber wenn sie auf ihn stand, war das ihre Sache.

			Scarlett und ich saßen schweigend da, und tausend unausgesprochene Worte schwebten zwischen uns wie eine geisterhafte Wolke.

			»Ivy scheint nett zu sein«, sagte sie schließlich.

			»Das ist sie. Und Clive scheint … anwesend zu sein.«

			Sie schnaubte so geräuschvoll, wie es überhaupt nicht zu ihrer eleganten Erscheinung passte.

			Mein Mundwinkel zuckte. Ich liebte ihre Reaktionen. Sie waren so echt, genau wie sie. Keine Affektiertheit, keine Arschkriecherei. Einfach nur Scarlett.

			»Unfassbar, dass sie mal zusammen waren«, sagte sie. »Was für ein verrückter Zufall.«

			»Vielleicht ist es ein Zeichen.«

			»Ein Zeichen wofür?«

			»Dass wir mit den falschen Leuten ein Date haben.«

			Meine aufrichtigen Worte zischten und knisterten wie ein Kaminfeuer. Jede Art von Täuschung ging darin in Flammen auf. Mir wurde warm, und Scarletts Wangen liefen rot an.

			»So etwas solltest du nicht sagen, während dieses Date noch in vollem Gange ist.« Sie warf einen Blick Richtung Toiletten.

			Noch immer keine Spur von Ivy oder Clive.

			»Vielleicht, aber habe ich denn nicht recht?«, fragte ich. »Erzähl mir nicht, dass du Clives Rugbyprahlereien interessant findest. Rugby.« Ich gab ein angewidertes Brummen von mir. »Das ist schiere Gewalt, getarnt als Sport. Nichts weiter als Drauflosholzen ohne jede Finesse.«

			»Du bist so ein Snob. Es gibt noch andere Sportarten als Fußball, weißt du?«

			»Keine guten.«

			Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Du bist unausstehlich.«

			»Aber viel erträglicher als Clive Hart. Sei ehrlich.« Mein Blick brannte sich in ihren. »Genießt du dein Date mit ihm, oder willst du einfach nur unsere Wette gewinnen?«

			Ihr Lächeln erstarb. »Warum sollte ich das Date nicht genießen? Er ist gut aussehend, erfolgreich und witzig. Das Gesamtpaket passt doch.«

			Witzig? Na klar. Clive war ungefähr so witzig wie Syphilis, und sein »Gesamtpaket« enthielt einen riesigen Anteil Bullshit. 

			So wie Scarletts Antwort.

			»Das habe ich nicht gefragt«, sagte ich sanft.

			Scarletts Augen flackerten im Kerzenlicht. Sie hatten die silbrige Farbe des Mondscheins – mal klar, mal von Wolkenfetzen verdunkelt.

			Manchmal war es mir unmöglich, ihre Gefühle zu erraten. Aber heute Abend war das anders.

			»Nein.« Die Wolken brachen auf, und auf einmal wirkte sie verletzlich. »Nicht wirklich.«

			Ein kleines Eingeständnis in diesem Moment, in dem unsere Dates nicht hier waren und wir kurz so tun konnten, als wäre alles ganz normal. 

			Mein Herz klopfte heftig.

			»Genießt du dein Date mit Ivy?«, fragte sie.

			»Nein.« Ich hielt ihren Blick fest. »Nicht wirklich.«

			Das Klappern von Tellern und Besteck trat in den Hintergrund. Scarlett öffnete den Mund, und ich spürte die Intensität dieses Moments in jeder Faser meines Körpers – die Kollision unserer früheren Versprechen und unserer jetzigen Wünsche.

			Zwei Wochen waren seit unserem Kuss vergangen.

			Es war zwei Wochen her, dass wir uns darauf geeinigt hatten, so zu tun, als wäre nie etwas passiert.

			Doch unter der Oberfläche unseres scheinbar unschuldigen Umgangs miteinander brodelte noch immer unsere gegenseitige Anziehung.

			Ihre Gründe dafür, diesen Kuss vergessen zu wollen, galten noch immer. Die möglichen Konsequenzen, wenn wir uns aufeinander einließen, waren noch immer genauso bedrohlich.

			Bei Tageslicht war es viel leichter, sich für die Logik zu entscheiden, wenn die Arbeit eine Barriere zwischen Kopf und Herz errichtete.

			Doch wenn der Abend anbrach, verblasste diese Barriere zusehends, wir dachten weniger an mögliche Konsequenzen, und unsere Wünsche gewannen an Macht.

			»Du hast sie Darling genannt.« Scarletts Stimme war rau und samtig, mit einem schmerzerfüllten Unterton. »Du scheinst das Date mehr zu genießen, als du zugibst. Es sei denn, du nennst jede Frau so.«

			Meine Genugtuung darüber, dass es sie nicht kaltgelassen hatte, war nicht so groß wie erwartet, denn ich war das Ganze hier leid. Ich hatte genug von diesen Spielchen. »Ich habe bisher nur eine Frau so genannt, und da war es ehrlich gemeint.«

			Scarlett schnappte leise nach Luft, und dieses Geräusch wurde mir beinahe zum Verhängnis.

			Ich wollte nicht hier sein, auf einem Doppeldate in einem überfüllten Restaurant, umgeben von Fremden, und so tun, als wäre sie mir gleichgültig. 

			Ich wollte irgendwo anders sein, egal wo, solange ich nur mit ihr allein sein konnte.

			»Hey. Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat.« Ivys Stimme riss uns aus unserer Trance.

			Wir rissen die Blicke voneinander los, und der ehrliche, eigenartig sanfte Moment endete abrupt.

			Ich setzte ein Lächeln auf, als Ivy auf ihren Platz rutschte, und versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie wenig sie mir gerade willkommen war.

			»Ich glaube, der Wein bekommt mir nicht«, sagte sie. »Mir ist immer noch ein bisschen übel.«

			Ich runzelte die Stirn. Ihre Haut sah sehr wächsern aus, nachdem ihr Hals und ihr Gesicht vorhin so tiefrot und fleckig gewesen war.

			»Wollen wir das hier lieber abbrechen?«, fragte ich. »Ich fahre dich nach Hause. Du musst nicht bleiben, wenn du dich nicht wohlfühlst.«

			Dies war zwar kein richtiges Date, aber deshalb würde ich mich ganz sicher nicht wie ein Arschloch aufführen.

			Sie nickte mit bedauernder Miene. »Es tut mir leid. Ich möchte niemandem den Abend verderben, aber …«

			»Mach dir keine Sorgen. Ich bitte gleich um die Rechnung.« Vor lauter Erleichterung lockerte sich die Faust um mein Herz. Das Ende dieses Dates bedeutete zwar, dass ich mich von Scarlett verabschieden musste, aber wenigstens musste ich mich nicht mehr verstellen.

			Bevor ich unseren Kellner rufen konnte, tauchte Clive wieder auf. »Was ist los?«

			Scarlett erklärte ihm die Situation.

			Er wirkte nicht sonderlich überrascht. Ich bezweifelte, dass sie auf dem Klo miteinander rumgemacht hatten – obwohl das meiner Meinung nach erklären würde, weshalb Ivy übel war –, aber irgendwas musste dort passiert sein.

			Anstatt zu bleiben und seinen Rachefeldzug gegen mich fortzusetzen, indem er sich an Scarlett ranmachte – schließlich würde er sie ab jetzt für sich allein haben –, verblüffte Clive uns mit den Worten: »Ich bringe Ivy nach Hause. Das liegt sowieso auf meinem Weg.« Verlegen sah er Scarlett an. »Tut mir leid, dass ich so früh abhaue, aber zu Hause gibt es einen Notfall. Holen wir es ein anderes Mal nach?«

			Niemand sprach ihn auf den Widerspruch an, dass er trotz eines angeblichen Notfalls noch schnell Ivy nach Hause fuhr, was deutlich zeigte, wie sehr dieses Doppeldate aus dem Ruder gelaufen war.

			»Sicher.« Ich hätte schwören können, dass Scarlett erleichtert klang. »Kein Problem.«

			»Dann bringe ich Scarlett nach Hause«, sagte ich, bevor Clive anbieten konnte, sie ebenfalls mitzunehmen. Ich würde es dem Bastard glatt zutrauen, es auf einen Dreier anzulegen. »Das Essen geht auf mich. Ich habe Anfang der Woche unerwartet eine größere Summe verdient.«

			Natürlich entging ihm nicht die subtile Anspielung auf das Geld, das er bei unserem Rennen an mich verloren hatte. Zorn flammte in seinen Augen auf, aber er sagte nichts.

			Ich gab mich nicht der Illusion hin, dass ich zum letzten Mal etwas von ihm gesehen oder gehört hatte. Das mit Ivy heute war reines Glück gewesen, aber Clive war nachtragend. Er würde es weiter versuchen, bis ich ihn endgültig dazu gebracht hatte, Ruhe zu geben.

			Aber darum würde ich mich wann anders kümmern. Jetzt sah ich ihm und Ivy hinterher – sie hatte die Planänderung schweigend zur Kenntnis genommen – und entspannte mich ein wenig, als sie durch die Türen verschwanden.

			Ich bezahlte, und Scarlett und ich gingen zu meinem Wagen. Ich hatte ein halbes Glas Wein getrunken, aber ich war klar und nüchtern genug, um zu fahren.

			»Na, das ist anders gelaufen als erwartet«, sagte Scarlett, nachdem wir eingestiegen waren. »Glaubst du, sie …«

			»Oh ja.« Ich fuhr aus dem Parkhaus. »Die alte Flamme ist nicht erloschen.«

			Sie lachte. »Ich sollte wohl beleidigt sein, aber das bin ich nicht.«

			»Glaub mir, es ist nur gut, wenn Clives Aufmerksamkeit von dir abgelenkt wird.«

			»So schlimm ist er wirklich nicht.«

			»Das haben sie im viktorianischen Zeitalter auch über den Zusatz von Borsäure in Milch gesagt.«

			Ein weiteres Lachen erfüllte das Auto. »Asher Donovan ist Experte für die viktorianische Ära? Das hätte ich niemals erwartet.«

			»Experte würde ich nicht sagen.« Ich grinste kurz. »Aber ich habe mir einige YouTube-Videos darüber angesehen.«

			Fünf Minuten lang unterhielten wir uns angeregt, und ich hatte in dieser kurzen Zeit viel mehr Spaß als zuvor während des gesamten Essens.

			»Ich hoffe, niemand hat uns im Restaurant erkannt«, sagte Scarlett. »Und mit uns meine ich dich.«

			»Einige sicherlich, aber solange es keine Paparazzi sind, macht das nichts. Die meisten Leute besitzen ein gewisses Maß an Anstand.«

			Auf der Straße wurde ich ständig erkannt. Manchmal sprachen mich Fans an und baten um Autogramme und gemeinsame Fotos. Aber ich hatte noch nie erlebt, dass ein Fremder mich privat fotografiert und das Bild ohne meine Zustimmung online gestellt hätte. Die Boulevardpresse war das Problem, nicht der Durchschnittsbürger.

			»Ich hoffe es.« Scarlett fuhr mit der Hand über das glatte Lederinterieur. Ich hatte mir für heute Abend einen schwarzen Porsche ausgesucht, den ich meist nahm, wenn ich einen schönen, aber nicht zu auffälligen Wagen wollte. »Ich verstehe die Faszination der meisten Männer für Autos nicht. Wozu brauchst du so viele?«

			»Manche Frauen sammeln Schuhe und Taschen. Manche Männer sammeln Autos.« Ich zuckte mit den Schultern. »Ich gehöre dazu.«

			»Hm. Kann ich nicht nachvollziehen.«

			Ich lachte. »Ja, das ist nicht jedermanns Ding.« Ich tippte mit den Fingern aufs Lenkrad und überlegte, ob ich die Frage, die mir auf der Zunge lag, lieber runterschlucken sollte. Ach, scheiß drauf. »Hast du schon mal darüber nachgedacht, dir ein eigenes Auto zuzulegen? Ich weiß ja, wie ungern du Taxi fährst …«

			Ich brach ab und überließ es ihr, den Gedanken weiterzuspinnen. Es war ein heikles Thema, aber heikle Themen waren uns ja nicht fremd.

			Glücklicherweise schien Scarlett die Frage nichts auszumachen. »Ich habe darüber nachgedacht, ja, aber …« Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Ich nehme lieber die U-Bahn. Außerdem ist der Stadtverkehr ein Albtraum.«

			»Na gut.« Ich ließ das Thema auf sich beruhen. »Ich freue mich für dich, dass du diese Rolle übernommen hast. Das wird bestimmt toll.«

			»Ich bin auch froh darüber.« Ihr Blick wurde sanft. »Es ist schön, wieder bei den Proben dabei zu sein, auch wenn ich nur zusehe. Es fühlt sich … ich weiß nicht. Es fühlt sich an, als wäre ich Teil von etwas Größerem, und so habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt.«

			»Ich weiß, was du meinst.«

			Das war einer der Gründe, weshalb ich Fußball liebte und nicht Golf oder Tennis. Jedes Team hatte seine Spitzenleute, klar, aber letztlich war jeder Sieg die Leistung der ganzen Truppe. Ein Team war wie eine Bruderschaft – jedenfalls wenn es nicht durch ständige Machtkämpfe geschwächt war.

			Gottverdammter Vincent.

			Die Erinnerung an Scarletts Bruder dämpfte meine Stimmung. Ohne ihn würden wir jetzt nicht in diesem Gefühlskarussell festsitzen. Verdammt, wahrscheinlich hätte ich Scarlett gar nicht erst kennengelernt. Das Leben wäre viel einfacher.

			Doch der Gedanke, sie nie wiederzusehen, jagte mir einen gruseligen Schauer über den Rücken. Wir kannten uns zwar erst seit zwei Monaten, aber ich konnte mir eine Welt ohne sie nicht mehr vorstellen.

			Selbst wenn wir aus Vorsicht auf Abstand blieben, waren unsere Treffen die Höhepunkte meiner Woche.

			Als wir in ihre Straße einbogen, warf ich ihr einen raschen Blick zu. Sie starrte aus dem Fenster, die Stirn in Falten gelegt und offenbar tief in Gedanken versunken.

			Ich würde Clive seine hundert Riesen sofort zurückgeben, wenn ich dafür jetzt ihre Gedanken lesen könnte. Der Abend war emotional die reinste Achterbahnfahrt gewesen, und unser kurzes gegenseitiges Eingeständnis vor Ivys Rückkehr stand wie ein Elefant im Raum – oder vielmehr im Auto –, über den wir nicht sprachen.

			»Ich nehme an, keiner von uns beiden hat die Wette gewonnen«, brach ich das Schweigen.

			»Ich glaube auch.« Scarlett sah mich an, als ich vor ihrem Wohnhaus hielt. »Aber ich bin sicher, dass Ivy zu einem zweiten Date bereit wäre, wenn du sie fragst. Du bist schließlich Asher Donovan.«

			Obwohl sie mich eindeutig aufzog, überzeugte mich ihr Lächeln nicht. Irgendetwas lag ihr auf der Seele.

			»Ich bin nicht sicher, ob sie wirklich dazu bereit wäre«, sagte ich. »Und ich möchte es auch gar nicht.« Ich stellte den Motor aus, und es wurde sehr still.

			Im Mondlicht, das durch die Fenster fiel, sah ich ihrem Gesicht an, dass sie mit widerstreitenden Gefühlen kämpfte.

			Der Elefant wurde immer größer und drückte gegen die Fenster und auf meine Lunge, bis ich kaum noch atmen konnte.

			Wenn es jemals einen Moment gegeben hatte, um unsere Vereinbarung noch mal zu überdenken, dann jetzt.

			Komm schon, Darling.

			Gerade als ich dachte, Scarlett würde dem wachsenden Druck nachgeben und etwas sagen, riss sie den Blick von mir los. 

			»Danke fürs Mitnehmen«, sagte sie mit fester Stimme, aber als sie den Gurt löste, sah ich, wie ihre Finger zitterten. »Und für das Dinner. Es war … ein interessanter Abend.«

			Mein Blick ruhte noch einen kurzen Moment auf ihr, bevor ich mich wieder nach vorn wandte und die Zähne zusammenbiss. »Gern geschehen.«

			Ich bot ihr nicht an, sie bis zur Tür zu begleiten, und sie schaute nicht zurück, als sie ausstieg und so schnell im Haus verschwand, als wären ihr Höllenhunde auf den Fersen.

			Allerdings wartete ich, bis ich sah, wie das Licht in ihrer Wohnung eingeschaltet wurde.

			Ich hätte vor lauter Frust aus der Haut fahren können. Es gelang mir nicht, meine Gedanken zu ordnen. Sie schwankten wie wild zwischen Vernunft und Gefühl, zwischen Pragmatismus und sehnsüchtigem Wunsch.

			Ich wünschte, ich könnte mit irgendwem darüber sprechen. Aber meine alten Teamkollegen in Holchester redeten nicht mehr mit mir, und Adil und Noah waren mit ihren Familien im Urlaub. Ohnehin kannte ich meine neuen Mannschaftskameraden noch nicht gut genug, um mein Liebesleben vor ihnen auszubreiten.

			Das war eine der Schattenseiten des Ruhms, über die niemand sprach: Je mehr Erfolg man hatte, desto weniger Freunde blieben einem.

			Bisher war das nie ein Problem für mich gewesen. Aber bisher hatte ich auch noch nie eine Frau getroffen, die mich so sehr durcheinanderbrachte wie Scarlett. Jetzt jedoch …

			Ich strich mir mit der Hand übers Gesicht.

			Fühlt sich das für dich platonisch an?

			Wir tun einfach so, als hätte es niemals einen Kuss gegeben.

			Genießt du dein Date mit ihm?

			Du hast sie Darling genannt.

			Ich bin nicht sicher, ob sie wirklich dazu bereit wäre. Und ich möchte es auch gar nicht.

			Ich schaffte es etwa die halbe Straße hinunter, dann bremste ich abrupt.

			Zum Glück waren keine Autos hinter mir. 

			Was zum Teufel mache ich hier?

			Ich wusste nicht, ob es an den leeren Straßen oder der stillen Nacht lag, aber plötzlich traf mich mit absoluter Klarheit eine Erkenntnis.

			Ich wollte Scarlett. Sie wollte mich. Ja, für unsere Beziehung müssten wir Hindernisse überwinden, die unüberwindlich erschienen. Aber scheiß drauf … wie sollten wir es denn mit Sicherheit wissen, wenn wir es nicht versuchten? Jeden Tag wurde irgendwo auf der Welt das scheinbar Unmögliche Wirklichkeit.

			Man musste sich doch nur das Königspaar von Eldorra ansehen. Sie hatten ein jahrhundertealtes Gesetz überwunden, um zusammen zu sein.

			Auch mein eigener Aufstieg zum Star war eigentlich unvorstellbar: Ein Arbeiterjunge aus einer Arbeiterstadt, dessen Lehrer vollkommen sicher gewesen waren, dass er es zu nichts bringen würde, war heute der bestbezahlte Spieler der Premier League.

			Für jedes Problem gab es eine Lösung. Ich war entschlossen, eine Lösung für uns zu finden. Aber in der Zwischenzeit …

			Ich schaltete einen Gang höher und wendete scharf. Das Herz schlug mir bis zum Hals, als ich vor Scarletts Wohnung parkte, den Motor abstellte und die Treppe zur Haustür hochlief. Zu meinem Erstaunen war die Tür unverschlossen, was in Bezug auf die Sicherheit ziemlich bedenklich war, aber ich würde einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen.

			Bitte schlaf noch nicht.

			Wenn sie schon ins Bett gegangen war und ich warten musste, um ihr zu sagen, was ich zu sagen hatte, würde ich vermutlich nicht mehr den Mut dafür aufbringen, und dann landeten wir wieder in der Schwebe. Das durfte nicht passieren.

			Ich klopfte an ihre Tür.

			Einmal. Zweimal.

			Mein Herz donnerte gegen meine Brust wie ein unerbittlicher Hammer gegen einen Amboss, und als Scarlett die Tür öffnete, wurde es noch schlimmer.

			Sie trug noch das Kleid vom Abendessen, aber sie war barfuß und ungeschminkt. Bei meinem Anblick riss sie die Augen auf. »Asher? Was machst du …?«

			Sie konnte ihren Satz nicht beenden, da hatte ich sie schon im Nacken gepackt und meinen Mund auf ihren gepresst.

			Ihr überraschtes Keuchen wanderte bis in meine Lunge, und für einen Moment dachte ich, sie würde mich wegstoßen.

			Doch dann hörte ich ihr leises Stöhnen, ihre Lippen öffneten sich für mich, und ich wusste, es würde nichts mehr so sein wie zuvor.
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			SCARLETT

			In der Sekunde, in der Ashers Lippen meine berührten, war ich verloren.

			Jedes Argument, warum ich ihn wegstoßen sollte, jegliche Logik, die uns in den vergangenen zwei Monaten auf Abstand gehalten hatte, löste sich in Nichts auf wie eine Sandburg unter der ersten Welle. 

			Wir stolperten in meine Wohnung, unsere Hände zerrten an der Kleidung des anderen, unsere Münder glühten heiß und verzweifelt vor Lust. 

			Das hier war nicht annähernd so wie unser erster Kuss. 

			Unser erster Kuss war wie eine Erkundungsreise gewesen, ein kurzes Abtauchen in die Welt der Was-wäre-Wenns. Was wäre, wenn wir unserer gegenseitigen Anziehungskraft nachgeben würden? Was wäre, wenn wir alle Bedenken über Bord werfen und einfach tun würden, was wir wollten, ungeachtet aller Konsequenzen?

			Dieser Kuss … dieser Kuss war wie eine Explosion. Jede Grenze, die ich gezogen hatte, jedes Versprechen, das ich mir selbst gegeben hatte, zerfiel mit einer einzigen Berührung zu Asche. 

			Ich hörte den dumpfen Laut, als die Tür ins Schloss fiel, doch das Geräusch war so weit außerhalb meines Wahrnehmungsbereichs, dass es ebenso gut in einer anderen Galaxie hätte verklingen können.

			Ashers Hände hinterließen eine brennende Spur meinen Rücken hinunter bis zu meinem Po, und wieder schnappte ich nach Luft, als er mich mühelos wie eine Puppe hochhob. Instinktiv schlang ich meine Arme und Beine um ihn, während er mich ohne unseren Kuss zu unterbrechen ins Schlafzimmer trug. 

			Meine Wohnung hatte nur ein Schlafzimmer, und die Tür stand offen, er wusste also, wo er hinmusste. Jeder einzelne Schritt verstärkte die Sehnsucht, die zwischen meinen Schenkeln pulsierte, sodass ich nur noch ein Bündel erwartungsvoller Glückseligkeit war, das von Lust zusammengehalten wurde.  

			Asher löste seinen Mund von meinem, und ich stieß einen kleinen protestierenden Laut aus, was mir ein leises Lachen einbrachte, während er mich sanft auf dem Bett ablegte.

			»Keine Sorge, Darling.« Die Worte strichen über meine Haut wie winzige Liebkosungen. »Wir haben noch gar nicht angefangen.«

			Das dunkle Versprechen in seiner Stimme sorgte dafür, dass mein gesamter Körper unter Strom stand. Während das Blut durch meine Adern rauschte, sah ich zu, wie er seine Jeans und die Boxershorts abstreifte. 

			Mein Kleid und sein Hemd hatten wir bereits zwischen Wohn- und Schlafzimmer verloren. Ich trug nur noch meinen schwarzen Spitzen-BH mit dem passenden String, die ich immer bei meinen ersten Dates wählte, und Asher war … nun, er war nackt. 

			Die herrlichste, köstlichste Art von Nacktheit, von der eine Frau nur träumen konnte. 

			Wenn ich nicht bereits gelegen hätte, hätten meine Knie allein bei dem visuellen Genuss vor mir nachgegeben. 

			Breite Schultern. Schmale Hüften. Bauchmuskeln wie aus Marmor gemeißelt. Und diese Schenkel. Sie sahen aus, als könnte er damit eine Wassermelone zerdrücken.

			Mich überrollte eine erneute Welle der Lust. 

			Auch wenn ich es niemals zugegeben hätte, war ich immer schon der Ansicht gewesen, dass Fußballer von allen Sportlern am besten aussahen: schlank, aber muskulös, leicht und zugleich kraftvoll.

			Und Asher bestätigte all meine Theorien. 

			Mein Blick folgte der Spur seiner Haare – von seiner Brust, tiefer, tiefer, über die Berge und Täler seines Sixpacks bis hinunter zu seinen Lenden.

			Die Luft verabschiedete sich komplett aus meinen Lungen. Mein Gott. Selbst sein Schwanz war wunderschön. Lang und dick, in perfekter Proportion zu seinem Körper und mit den ersten Spermatropfen auf der Spitze.

			Wieder lachte er leise und unterbrach damit meine gierige Musterung.

			»Mund zu, Darling«, sagte Asher in seiner typisch lässigen Art. »Dazu kommen wir später.«

			Bei dieser Andeutung errötete ich von meinem Gesicht bis hinunter zu meinen Zehen. Doch meine Verlegenheit schwand augenblicklich, als er näher trat, die Augen dunkel mit einer Mischung aus Verlangen, Belustigung und einem Gefühl, das sich zwischen meine Rippen schob wie ein Schlüssel ins Schloss.

			Es war nicht das erste Mal, dass ich mit einem Mann Sex hatte, doch noch nie hatte es sich im Vorfeld so angefühlt – so als liefe ich unaufhaltsam auf den Moment zu, der meine gesamte Welt auf den Kopf stellen konnte, wenn ich es zuließ.

			Und ich wollte es zulassen. Diese Tatsache jagte mir eine Höllenangst ein. 

			Wie sehr hatte ich mich dagegen gewehrt, an diesen Punkt zu kommen. Jedes Mal, wenn ich in den vergangenen Wochen nachgegeben hatte, hatte ich mich auch sofort wieder zurückgezogen, doch irgendwann musste eine Seite das Tauziehen zwischen meinem Herzen und meinem Verstand gewinnen. 

			Im Augenblick war das Herz dem Kopf weit voraus.

			Die Matratze senkte sich unter Ashers Gewicht. Er hatte mich noch gar nicht berührt, doch die Wärme seines Körpers legte sich um mich wie sinnliche Tentakel, während sein Blick gemächlich an meinen Beinen hinauf, über meinen Bauch und zu meinem Gesicht wanderte.

			Instinktiv verspannte ich mich und errichtete in meiner üblichen Befangenheit einen Schutzschild um mein Herz. Doch im Gegensatz zu den anderen Männern, mit denen ich seit meinem Unfall zusammen gewesen war, blieb Ashers Blick nicht an den Narben an meiner Hüfte und meinem Bauch hängen, und er schien auch keinerlei Abscheu zu empfinden, die er mühsam verbergen musste. 

			Als seine Augen in meine sahen, lag darin nichts als reines, von Bewunderung erfülltes Verlangen, und damit endete schließlich der Krieg in meinem Inneren. 

			Herz: 1, Kopf: 0

			Nie zuvor hatte mich jemand so angesehen. Es war, als könnte er durch meine Schutzschilde und Masken hindurch all die unperfekten Seiten von mir sehen, die ich so verzweifelt zu verbergen versuchte. Für ihn schienen diese unperfekten Teile gar keine Rolle zu spielen, sondern im Gegenteil gerade der Grund für seine Wertschätzung zu sein.

			Es war das erste Mal, dass jemand wirklich mich sah.

			Vor Rührung war meine Kehle wie zugeschnürt, als Ashers Lippen über meine strichen. Er küsste sich an meinem Hals hinab zu meiner Brust und öffnete unterwegs mit geübten Fingern meinen BH. Ich unterdrückte ein Stöhnen, da er nun seine Aufmerksamkeit meinen Brüsten widmete. 

			Jeder Quadratmillimeter meiner Haut glühte, als wäre sie Feuer und er Sauerstoff. Die Hitze breitete sich weiter aus, zuerst langsam, dann immer schneller, als Asher das sehnsüchtige Zentrum zwischen meinen Beinen erreichte. 

			Ich war vor Lust so benebelt, dass ich nicht einmal mehr sagen konnte, wann oder wie er mir meinen String ausgezogen hatte, doch mir blieb noch genug Hirnkapazität, um ihm die Frage zu stellen, die mich schon die ganze Zeit plagte, seit er vor meiner Tür erschienen war. 

			»Warum bist du zurückgekommen?« Die Worte rutschten mir irgendwann zwischen Nervosität und Vorfreude heraus. 

			Ich hatte eine Ahnung, aber ich wollte es von ihm selbst hören, denn ich musste wissen, dass wir, wenn wir die Büchse der Pandora öffneten, die Konsequenzen gemeinsam tragen würden.

			»Deinetwegen.«

			Einfach. Ehrlich. Direkt.

			Und dann tauchte er ab und vertrieb alle weiteren Gedanken aus meinem Kopf.

			Ich hatte keine Zeit, über seine Antwort nachzudenken, oder darüber, dass mein Herz nun völlig bloß lag. Es blieb nichts weiter als seine seidige Zunge, das Glücksgefühl, das durch meine Adern strömte, und das scharfe, pure Verlangen, ihm so nah zu sein, wie es nur möglich war. 

			Wenn ich geglaubt hatte, Asher wäre ein sorgfältiger Küsser, dann war das nichts im Vergleich dazu, wie er mich leckte. 

			Er ließ keinen Millimeter meiner Haut unbeachtet, keinen Wunsch unerfüllt, während er mich verschlang, als wäre ich seine letzte Mahlzeit. Wenn ich mich nach mehr Druck sehnte, erhöhte er ihn. Wenn ich mir an einer besonderen Stelle mehr Aufmerksamkeit wünschte, gab er sie mir. Es war, als könnte er meine Gedanken glasklar lesen, und meine Verteidigungswälle hielten seinen gezielten Angriffen keine Sekunde lang stand.  

			»Bitte«, keuchte ich und krallte meine Finger in seine Haare auf der verzweifelten Suche nach Halt, um nicht zu schnell zu weit abzugleiten. »Ich kann nicht … ich … oh Gott.«

			Er strich mit den Zähnen über meine Klitoris, und nur sein stählerner Griff um meine Hüften verhinderte, dass ich aus dem Bett hochschoss.

			Ein elektrischer Schlag durchzuckte mich, sodass mir die Tränen in die Augen schossen. Meine Worte verklangen in einem verzweifelten Stöhnen, während Asher mich mit sanften Zungenstrichen beruhigte. 

			»Verdammt, Darling, du bist so feucht.« Sein tiefes Knurren entflammte mich erneut wie ein Streichholz Benzin.

			Ich bebte immer noch unter dieser Empfindung, als er meine ohnehin schon geschwollene Klitoris in seinen Mund zog, und erneut zersplitterte die Welt um mich herum.

			Ich schrie auf und bog den Rücken durch. Doch egal, wie heftig ich mich auch aufbäumte, oder wie oft ich instinktiv versuchte, ihm zu entkommen, er fing mich immer wieder ein. Sein Mund und seine Zunge arbeiteten gemeinsam, während er seinen brutalen Angriff auf meine Sinne fortsetzte.

			Mein Verstand explodierte. Mit jedem Zungenschlag verlor ich ein wenig mehr den Bezug zur Realität. Ich war so erregt, dass ich es fast nicht bemerkte, als er zwei Finger in mich gleiten ließ, und als er sie exakt im richtigen Winkel krümmte und auf meine empfindlichste Stelle drückte, schoss mein Orgasmus mit blendender Wucht durch mich hindurch.

			Ich schrie erneut, während Welle um Welle über mich hinwegrauschte, mir die Luft zum Atmen raubte und meine Sicht auf grelle Lichtexplosionen reduzierte. 

			Wie aus weiter Ferne hörte ich das Rascheln von Kleidung und das Aufreißen von Folie. Das Feuerwerk hinter meinen geschlossenen Lidern war noch nicht verloschen, als Asher ein Kissen unter meine Hüften schob und seine Eichel gegen meinen Eingang drückte. Der Orgasmus hatte mich erschöpft, und dennoch wimmerte ich sehnsüchtig. 

			So gut Asher auch mit seiner Zunge gewesen war, ich brauchte mehr. Ich brauchte etwas, das die leere Sehnsucht in mir füllte.

			Ashers Lippen strichen über mein Ohr. »Halt dich gut fest.« 

			Meine Vorfreude ballte sich zu einem festen Knoten zusammen, doch ich bekam keine Gelegenheit, ihm zu antworten, bevor er mit einem geschickten Stoß in mich eindrang. 

			Diesmal schaffte ich nur ein halbes Keuchen, das sich in eine merkwürdige Mischung aus Stöhnen und Schreien verwandelte, für die ich mich in Grund und Boden geschämt hätte, wenn ich mental überhaupt noch in der Lage gewesen wäre, mich zu schämen. 

			Da dies nicht der Fall war, krallte ich mich nur an ihm fest, während er mit harten, erbarmungslosen Stößen in mich eindrang. Meine Fingernägel gruben sich in seine Schultern, meine Hüften hoben sich ihm entgegen, und das Klatschen von Haut gegen Haut mischte sich mit unserem Keuchen und Stöhnen.

			Ich war mir ziemlich sicher, dass meine Nachbarin sich morgen mit einer bissigen Nachricht über den Lärm beschweren würde, aber das war mir in diesem Moment egal.

			Mein körperlicher Zustand machte Sex manchmal schwierig und schmerzhaft, wenn ich mich in einer falschen Position befand oder mein Partner nicht wusste, was er tat. Doch der Wein beim Essen und der erste Orgasmus hatten meinen Körper gelockert, und Asher gelang es, meinen empfindsamsten Punkt mit jedem einzelnen Stoß zielsicher zu treffen.

			Unsere Körper bewegten sich, als wären sie füreinander geschaffen. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich mich zum letzten Mal mit einem anderen Menschen beim Sex so verbunden gefühlt hatte, und es war weniger die Körperlichkeit des Aktes als vielmehr die damit verbundenen Emotionen. 

			Zum ersten Mal empfand ich nicht den Druck, etwas leisten zu müssen. Ich konnte mich einfach nur meinen Empfindungen hingeben, und das Ergebnis war so überwältigend, dass ich beinahe Angst bekam, danach nie wieder dieselbe zu sein. 

			Asher eroberte meinen Mund mit einem Kuss. »Gott, du fühlst dich so gut an«, murmelte er. »Deine Pussy ist perfekt, Darling. Ich könnte dich den ganzen Tag und die ganze Nacht lang vögeln, und du wärst immer noch nass und bereit für mich, nicht wahr?«

			Bei dem Bild, das er hervorrief, pulsierte Hitze in meinem Unterleib. »Ja«, keuchte ich. Meine Nägel gruben sich tiefer in seine Haut. »Bitte.«

			Wieder stöhnte er auf. Die Muskeln an seinem Hals und seinen Schultern strafften sich. Seine Hände gruben sich in meine Hüften, und ich spürte, dass er kurz davorstand zu explodieren. 

			Und dieses Wissen, kombiniert mit dem Geschmack meiner Nässe auf seiner Zunge und der intensiven Reibung seines Schwanzes stießen mich zum zweiten Mal an diesem Abend über die Klippe. 

			Diesmal war mein Orgasmus weniger wie eine Welle und mehr wie ein Tsunami. Er begann tief unten in meinem Bauch und donnerte mit einer unfassbaren Wucht durch mich hindurch, die alles mit sich riss. 

			Ein Schrei drang aus meiner Kehle. Mein Körper bog sich unter der Intensität, als Asher das Tempo erhöhte, und ich spürte, wie sein Schwanz in mir pulsierte, bevor er mit einem tiefen, kehligen Stöhnen ebenfalls kam.

			Er sank neben mir auf die Matratze, und so lagen wir da, schwer atmend und schweißgebadet, während unsere Orgasmen langsam verebbten und ich versuchte, mich von dem zweifellos besten Sex meines Lebens zu erholen. 

			»Deine Nachbarn werden uns hassen«, sagte Asher nach ein paar Minuten, aber es konnten auch Stunden gewesen sein. 

			Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren und schwebte noch immer weit über den Wolken, die Glieder schwerelos vor Erschöpfung, und trotzdem blubberte ein Lachen in meiner Brust. »Genau das habe ich eben auch gedacht.«

			Asher drehte den Kopf und sah mich an. »Du hast an deine Nachbarn gedacht, während wir Sex hatten?«

			Ich musste noch mehr lachen, als ich den beleidigten Ausdruck auf seinem Gesicht sah. »Nur ganz kurz. Ich glaube nicht, dass meine Nachbarin es sonderlich amüsant fand, als das Kopfteil immer wieder gegen die Wand geschlagen ist.« Ich lehnte mich vor und gab ihm einen Kuss. »Keine Sorge. Die meiste Zeit hattest du meine volle Aufmerksamkeit.«

			»Danke«, erwiderte er trocken. »Du weißt wirklich, wie du das Ego eines Mannes streicheln kannst.«

			Doch seine Augen funkelten amüsiert, und auch ich konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. 

			Normalerweise waren Gespräche nach dem Sex eher peinlich, doch mit Asher hätte ich die ganze Nacht hier liegen und reden können. 

			»Ich werde jetzt keinen schmutzigen Witz machen«, sagte ich. »Deine Vorlage war zu offensichtlich.«

			»Ganz genau. Ich liebe schmutzige Witze.« Asher drehte sich auf die Seite, und ich schnappte überrascht nach Luft, als ich ihn an meinem Bein spürte. »Unter anderem.«

			»Wie kannst du jetzt schon wieder hart sein?«, fragte ich, auch wenn ich selbst ein leises Kribbeln neu erwachender Lust verspürte. »Du bist doch gerade erst gekommen!«

			Sein Lachen vibrierte durch den Raum. »Ich habe eben eine gute Kondition. Das gehört zum Job.« Seine Stimme wurde weich und rauchig. »Und jetzt sei ein braves Mädchen und leck mir den Schwanz sauber.«

			Es war, als hätte er mit diesen Worten einen Schalter umgelegt. Jegliche Unbeschwertheit wich einer heftigen, berauschenden Spannung. Eine Flamme loderte in meinem Unterleib auf, als ich mich wieder an seine Bemerkung von vorhin erinnerte. 

			Mund zu, Darling. Dazu kommen wir später.

			Ich schluckte bei dem Gedanken daran, ihn in den Mund zu nehmen. Er war noch nicht ganz hart, als ich mich aufrichtete und mich auf ihn setzte. Ich hatte es in meinem Leben nicht an den Punkt gebracht, an dem ich mich jetzt befand, ohne eine gehörige Portion Entschlossenheit und eine gewisse Vorliebe für Herausforderungen. 

			Asher verzog keine Miene, als ich ihn mit beiden Händen umfasste und sie an seiner gesamten Länge auf und ab gleiten ließ. Doch als ich mit dem Daumen den Lusttropfen auf seiner Eichel verrieb, ging sein Atem sichtbar schneller.

			Ich fuhr mit langsamen, festen Bewegungen fort, ihn zu reizen, bis seine Hüften sich hoben und er ein ersticktes Geräusch von sich gab. 

			Es war berauschend, diese Reaktion bei ihm hervorgerufen zu haben. Meine glitschigen Hände, die über seinen Schwanz strichen, die Art, wie er die Finger in die Laken krallte, um nicht die Kontrolle zu verlieren, seine schiere Hitze und Größe …

			»Genug gespielt.« Ashers stahlharte Stimme ließ mich innehalten. »Nimm ihn in den Mund, Scarlett.«

			Oh Gott. 

			Meine Klitoris pulsierte angesichts seines harten Befehlstons, und ich machte mir gar nicht erst die Mühe zu protestieren. Schließlich konnte ich es selbst kaum erwarten, ihn so zu schmecken, wie er mich eben geschmeckt hatte. 

			Mein Atem wurde zu einem leisen Keuchen, als ich gierig die Zunge um seine Eichel kreisen ließ. Bei seinem Geschmack wimmerte ich vor Verlangen, und mein Körper erwachte summend zum Leben, als ich Asher stöhnen hörte. Ich umfasste ihn an der Wurzel und bewegte nur den Kopf auf und ab, wobei ich zwischen Lecken und Saugen wechselte. 

			Mit einem zufriedenen Lächeln spürte ich, wie er schließlich die Hände in meine Haare krallte. Ich schob ihn noch tiefer in meinen Hals, bis ich an den Punkt kam, an dem mein Würgereflex einsetzte. Meine Augen tränten, während ich darum kämpfte, ihn tiefer aufzunehmen. 

			Asher lockerte seinen Griff, sodass ich den Kopf zurückziehen konnte, doch ich brauchte nur einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen, bevor ich ihn erneut in den Mund nahm. 

			Wie gesagt, Entschlossenheit und Herausforderungen. 

			»Oh ja, das ist es.« Asher verstärkte seinen Griff wieder, als ich fester an ihm saugte. Es gelang mir nicht, ihn ganz in mich aufzunehmen, doch er füllte mich so vollkommen aus, dass mein Stöhnen wie ein gieriges Summen klang. »Du machst mich verdammt noch mal wahnsinnig«, stöhnte er. »Und du weißt es nicht mal.«

			Meine gedämpfte Antwort verlor sich in seinem lauten Fluchen und Stöhnen, als sein Orgasmus ihn überrollte. Seine Hüften schossen nach oben, und ich würgte, als ein Schwall Sperma meinen Rachen traf. 

			Die Welt vor meinen Augen verschwamm, doch ich schluckte gierig und bemühte mich mitzuhalten, während er kam und kam, bis er schließlich in sich zusammensackte und ich seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten ließ.

			Ich stemmte mich hoch, wischte mir über den Mund und musste erneut lächeln angesichts von Ashers postkoitaler Glückseligkeit.

			»Du scheinst ziemlich zufrieden mit dir zu sein«, sagte er, und ich hörte das Lächeln in seiner Stimme.

			»Du auch.« Mit hochgezogener Braue blickte ich auf seinen Schwanz und erntete dafür ein tiefes, herzhaftes Lachen. 

			Wir säuberten uns ein wenig, und die Stimmung zwischen uns wechselte so mühelos von lustvoll zu entspannt, dass mir ganz warm ums Herz wurde. Ich kuschelte mich an ihn, vollkommen erschöpft und zugleich so befriedigt, wie ich es schon sehr, sehr lange nicht mehr gewesen war. 

			Einvernehmliches Schweigen erfüllte den Raum. Müdigkeit zupfte an meinen Augenlidern, doch ich wollte nicht schlafen. Noch nicht. 

			Asher drückte mir einen Kuss auf die Stirn. »Wie fühlst du dich?«, murmelte er. »Brauchst du irgendwas?«

			Mein Brustkorb zog sich zusammen. Es war eine einfache, fast beiläufige Frage, doch gerade das machte sie so intim. Er musste sich nicht bemühen, sich um mich zu kümmern. Er tat es einfach.

			Die ganze Zeit über war ich zu abgelenkt gewesen, um es in dem Moment zu würdigen, doch plötzlich erinnerte ich mich daran, wie er eben ein Kissen unter meine Hüften geschoben hatte. Bei meinem Blowjob hatte er es zur Seite gewischt, doch es hatte mir gegen die Schmerzen geholfen, die ich manchmal beim Sex hatte. 

			Selbst gefangen in seiner eigenen Lust hatte er daran gedacht, es mir angenehmer zu machen. 

			Meine Brust zog sich noch enger zusammen. 

			»Nein«, sagte ich ehrlich. »Ich fühle mich großartig.«

			Morgen würde das vielleicht anders aussehen. Ich hatte schon ewig keinen Sex mehr gehabt, daher wusste ich nicht, wie mein Körper reagieren würde. Doch darum würde ich mich zu gegebener Zeit kümmern.

			Außerdem war mein Verstand noch klar genug, um zu wissen, dass es nach diesem Abend kein Zurück mehr gab. Ein Kuss war eine Sache, Sex eine ganz andere – erst recht diese Art von Sex, wie wir sie gerade erlebt hatten.

			Wir hatten alle Bedenken über Bord geworfen und würden uns morgen den Konsequenzen stellen müssen. 

			Doch jetzt, als Asher den Arm um mich legte und ich den Kopf an seine Brust kuschelte, wollte ich mir darüber keine Gedanken machen.

			Morgen würde noch früh genug kommen.

			Heute Abend gab es nur uns beide, und ich war fest entschlossen, jede Sekunde zu genießen.
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			SCARLETT

			Ich erwachte in einem leeren Bett, und der Duft von knusprig gebratenem Speck stieg mir in die Nase.

			Ersteres war normal, Letzteres ungewöhnlich … offenbar ungewöhnlich genug, um mich zu wecken.

			Ich übernachtete selten woanders, und ebenso selten übernachtete irgendwer bei mir. Woher kam also der Speck?

			Widerwillig schlug ich die Augen auf. Die Sonne schien durch die Vorhänge und fiel auf den Kleiderstapel auf dem Boden und das Glas Wasser auf dem Nachttisch. Der Platz neben mir war noch warm, und die Laken rochen nach Sex und einem Hauch Aftershave.

			Sex. Aftershave. Asher.

			Erinnerungsbruchstücke aus der vergangenen Nacht durchbrachen den frühmorgendlichen Nebel. Das Doppeldate mit Clive und Ivy, Asher, der plötzlich vor meiner Tür stand, nachdem er mich bereits zu Hause abgesetzt hatte, und dann … Unwillkürlich breitete sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus.

			Es war der Morgen danach, also üblicherweise der Tag der Reue. Aber ich verspürte keinen Funken Reue. Eher Euphorie, die wie kleine Champagnerbläschen in meinem Blut prickelte.

			Ich lag noch im Bett, was bedeutete, dass mein Tag eigentlich noch nicht begonnen hatte, obwohl der gebratene Speck und Asher sehr verlockende Aussichten waren.

			Ich streckte mich und spürte meinen ganzen Körper, sowohl auf die wunderbare Art als auch auf die Weise, die eine Extraportion Epsomsalz erfordern würde. Aber es war nicht so schlimm, dass ich keinen Appetit hatte.

			Nachdem ich eine Minute die morgendliche Stille genossen hatte, kletterte ich aus dem Bett und zog mir das erstbeste Oversize-T-Shirt über, das mir in die Hände fiel. Schnell huschte ich ins Badezimmer, putzte mir die Zähne und vergewisserte mich, dass ich nicht wie ein Ungeheuer aussah, ehe ich barfuß in die Küche ging.

			Auf der Türschwelle blieb ich stehen, und mein Magen machte einen Satz bei dem Anblick, der sich mir bot.

			Asher stand nur mit Boxershorts bekleidet am Herd. Seine Rückenmuskeln spannten sich an, als er den Speck auf zwei Teller gab, und meine Magen rastete nun völlig aus und schlug Purzelbäume.

			Scheiß auf Pornos. In Wahrheit war es das hier, was Frauen wirklich wollten.

			Ich schwelgte noch eine Weile im Anblick seines zerzausten Haars und der gebräunten Haut, bevor ich mich bemerkbar machte. 

			»Wie ich sehe, fühlst du dich schon ganz wie zu Hause«, neckte ich ihn, betrat die Küche und setzte mich auf einen Hocker an der Kücheninsel.

			Asher drehte sich um und lächelte mich an. »Ich dachte, vielleicht wirfst mich nicht sofort raus, wenn ich dich mit Speck, Eiern und Würstchen besteche.« Seine Stimme klang noch etwas verschlafen und heiserer als sonst, was ihm gut stand.

			Ich könnte mich daran gewöhnen, so aufzuwachen.

			Er stellte mir einen Teller hin und reichte mir Besteck. Ich nahm beides dankbar entgegen, und mir lief das Wasser im Mund zusammen. Er hatte den Speck genau so gebraten, wie ich es am liebsten mochte – knusprig, aber nicht zu knusprig, mit gerade genug Fett, dass er nicht trocken wurde. Neben den glänzenden Streifen lagen zwei perfekt gebratene Würstchen und ein kleiner Berg Rührei.

			»Hättest du den Tee nicht vergessen, würde ich dich für einen Hellseher halten«, sagte ich. »Das sieht absolut köstlich aus, danke!«

			»Ah, der Tee.« Asher schnippte mit den Fingern. »Wie könnte ich jemals das Getränk der Götter vergessen?« Er nahm einen Becher von der Theke und stellte ihn ebenfalls vor meine Nase. Schwarzer Tee mit einem Schuss Milch, dazu ein Päckchen Zucker. Perfekt.

			»Alles klar, du bist tatsächlich ein Hellseher.« Ich griff nach dem Becher, hielt aber inne, als er mich mit gerunzelter Stirn anstarrte. Meine Haut kribbelte vor Verlegenheit. »Was ist?«

			Hatten mich etwa meine müden Augen im Badezimmerspiegel getäuscht? Gab es vielleicht eine riesige Kissenfalte auf meiner Wange oder eine Spur aus getrocknetem Sabber im Mundwinkel?

			»Dein Shirt.« Ashers Lippen zuckten. »Ist der Planet gemeint oder der Hund?«

			Verwirrt blickte ich an mir herunter, bis mir klar wurde, dass ich mein »Justice-for-Pluto«-T-Shirt trug. Carina hatte es mir geschenkt, nachdem ich ihr während meines Urlaubs in New York einen Plüschpinguin aus dem Zoo in der Bronx mitgebracht hatte.

			Meine Schultern entspannten sich. »Der Planet. Siehst du?« Ich deutete mit meiner Gabel auf ihn, das Frühstück war vorübergehend vergessen. »Du hast ihn einen Planeten genannt, und zwar, weil er ein Planet ist. Ich werde der IAU nie verzeihen, dass sie Pluto zu einem Zwergplaneten degradiert hat.«

			»Ist ein Zwergplanet nicht auch ein Planet?«

			»Das ist doch nicht dasselbe! Das ist, als würde man von der Premier League in die EFL wechseln.«

			»Ich verstehe.« Ein weiteres kleines Lächeln. »Ich wusste gar nicht, dass du dich so sehr für den Pluto interessierst.«

			»Er ist mein Lieblingsplanet.« Der kleinste, der ständig übersehen wurde. Dieser Außenseiter des Sonnensystems verdiente ein wenig Liebe. Warum sollten die Erde und der Mars den ganzen Ruhm einheimsen? »Ich hab in der Schule mal ein Referat über ihn gehalten, als er noch der neunte Planet des Sonnensystems war. Ich war die ganze Nacht wach, um Styroporkugeln zu bemalen und Fotos rauszusuchen. Meine Lehrerin hat gesagt, es sei die beste Planetenpräsentation gewesen, die sie je gesehen hat. Und weißt du, was dann passiert ist?« 

			Asher schüttelte besorgt den Kopf.

			»Direkt im nächsten Jahr hat die IAU ihn zurückgestuft. Sie sagten, er sei ab sofort kein Planet mehr.« Ich war noch immer zutiefst empört über diese Ungerechtigkeit. »Ist das zu fassen? Ich habe schon als Kind gelernt, dass es neun Planeten gibt. Und eines Tages ändern sie es einfach auf acht. Das ist doch nicht fair? Pluto hat etwas Besseres verdient. Und deshalb fordere ich Gerechtigkeit für Pluto.« Ich zeigte auf mein Shirt. »Ich mag es nicht, wenn Leute willkürlich einfach Regeln ändern, die schon lange gelten.«

			»Ich weiß nicht, ob die Klassifizierung von Planeten unbedingt als Regel durchgeht …« Als ich ihm einen finsteren Blick zuwarf, hob Asher die Hände. »Ich meine natürlich, du hast vollkommen recht. Gerechtigkeit für Pluto.«

			»Danke.«

			»Erinnere mich daran, nie mit dir über Astronomie oder Regeln zu streiten. Bei diesen Themen kannst du ganz schön Furcht einflößend werden.« Er sagte das ganz ernst, aber seine Augen funkelten.

			Meine Wangen glühten, als mir klar wurde, dass ich gerade fünf Minuten lang über Planeten geschimpft hatte. Dabei hatten wir gestern Abend zum ersten Mal Sex gehabt.

			»Ich mag diese Seite von dir.« Asher kam mit seinem eigenen Teller rüber und setzte sich neben mich. Sein Knie berührte meins, und er schien sich in meiner Küche ziemlich wohlzufühlen. Mir lief ein kleiner Schauer über den Rücken.

			»Du meinst den kleinen Nerd, der immer weiterplappert?«, fragte ich.

			»Ich meine die sorglose Seite, wenn du nicht auf der Hut bist.« Sein Mundwinkel hob sich. »Du kannst meinetwegen so viel über Pluto reden, wie du willst. Ich werde dich nicht dafür verurteilen – jedenfalls nicht allzu sehr.«

			Ich kämpfte gegen mein Lächeln an und verlor.

			Wir schwebten beide noch auf der letzten kleinen Wolke postkoitalen Glücks. Bald würden unsere Füße wieder den Boden berühren, und dann mussten wir der Realität ins Auge blicken.

			Aber in diesem Moment, da wir so nebeneinandersaßen und frühstückten, während die Sonne durch die Fenster hereinschien und der Duft nach Speck, Würstchen und Rührei in der Luft lag, war die Welt in Ordnung.

			Ich hatte keinen Mann mehr mit nach Hause gebracht, seit ich mit meinem Ex Schluss gemacht hatte, und fand Ashers Präsenz regelrecht überwältigend. Sein muskulöser Körper schien die ganze Küche auszufüllen, und mit jedem Atemzug atmete ich ihn tief in meine Lunge ein.

			Ich hatte nicht erwartet, dass mir das hier so gut gefallen würde. Ich war sonst eigentlich eher distanziert und immer darauf bedacht, meinen privaten Rückzugsraum zu schützen. Aber Ashers Gesellschaft in meiner Singlewohnung war nicht störend, im Gegenteil – ich fühlte mich weniger einsam.

			»Was hast du heute vor?«, fragte ich und trank – lässig, wie ich hoffte – einen Schluck Tee.

			»Mit dir Zeit verbringen«, meinte Asher leichthin. »Natürlich nur, wenn du das willst.«

			Oh, er war gut. Und nicht nur das, er meinte es vollkommen aufrichtig, was meinem armen Herzen noch mehr zusetzte.

			»Ich denke, ich könnte dir schon noch eine Weile Gesellschaft leisten«, sagte ich mit gespieltem Widerwillen. »Dann muss mein Buch eben noch etwas warten.«

			Seine Augen funkelten. »Ich weiß deine Großzügigkeit zu schätzen.«

			Da Zeit verbringen alles und nichts sein konnte und er keinen konkreten Vorschlag machte, was wir nach dem Frühstück tun sollten, zeigte ich ihm erst mal meine Wohnung.

			Es gab allerdings nicht viel zu sehen. Neben der Küche, dem Wohnzimmer, dem Bad und dem Schlafzimmer (das er bereits sehr gut kannte) war die einzige nennenswerte Attraktion die Abstellkammer, die ich zu einer Art Mini-Bibliothek umfunktioniert hatte. Da ich nicht viel Platz besaß, kaufte ich nur die Printausgaben meiner Lieblingsautoren oder ausgewählte Bücher, die ich schon auf meinem E-Book-Reader gelesen und geliebt hatte.

			»Das ist die ordentlichste Wohnung, die ich je gesehen habe.« Asher betrachtete meine akribisch geordnete Büchersammlung. Sie war alphabetisch nach dem Nachnamen des Autors geordnet, gefolgt von der Höhe des Buchs und dann der Farbe.

			»Äh, und was ist mit deiner Wohnung? Sie ist makellos.«

			»Ja, aber darum kümmern sich andere für mich. Das hier machst alles du selbst.« Er strich mit dem Daumen über ein Regalbrett und betrachtete ihn – er war sauber und staubfrei. »Unglaublich.«

			»Ich putze gern«, sagte ich, halb verlegen, halb geschmeichelt. Ich pflegte meine Bibliothek so sorgfältig wie manch andere Leute ihren Garten. »Es beruhigt mich. Es gibt mir das Gefühl, dass … ich weiß nicht. Als hätte ich die Kontrolle.«

			Ich konnte nichts dagegen tun, dass in meinem Leben mitunter Chaos herrschte, aber darüber, wie es zu Hause aussah, hatte ich die Kontrolle. Verschüttete Milch? Einmal kurz mit dem Handtuch darüberwischen, und schon war alles wieder in Ordnung. Schlammige Fußabdrücke? Das bekam ein guter Wischmopp schnell in den Griff. Ich konnte mit den Fingern schnippen, bildlich gesprochen, und alles wieder in den Originalzustand zurückversetzen.

			Diese Macht bot mir ein wenig Trost in einer Welt, in der das Chaos die einzige Gewissheit war.

			»Verstehe«, sagte Asher und strich über den Rücken eines Leo-Agnelli-Buchs. Es war dasselbe, das er vor unserer ersten Trainingsstunde aufgehoben und mir gereicht hatte. Himmel, das schien eine Ewigkeit her zu sein. »So geht es mir beim Autofahren.«

			Ich wusste aus der Boulevardpresse, dass er eine Vorliebe für Straßenrennen hatte. Mehrere aufsehenerregende Unfälle hatten ihm den Ruf eingebracht, ein rücksichtsloser Fahrer zu sein. Das hatte Blackcastle jedoch nicht davon abgehalten, ein Vermögen für ihn zu bezahlen.

			Seit einiger Zeit jedoch hatte ich nichts mehr darüber gehört oder gelesen, dass er in Unfälle oder Straßenrennen verwickelt gewesen wäre, also hatte er dieser Szene ja vielleicht den Rücken gekehrt.

			Ich hoffte es. Bevor wir uns kennengelernt hatten, war es mir völlig egal gewesen. Wenn er ein Rennen fahren wollte, dann sollte er das meinetwegen tun, es war ja sein Leben, das er dabei aufs Spiel setzte. Aber jetzt wurde mir übel vor Sorge bei dem Gedanken, ihm könnte etwas zustoßen.

			Theoretisch hätte es mich abschrecken sollen, dass er als rücksichtsloser Fahrer bekannt war, der gern mal zu schnell fuhr. Dieses Thema war einfach ein wunder Punkt bei mir. Aber ich konnte den unbesonnenen, waghalsigen Asher aus den Schlagzeilen nicht recht mit dem fürsorglichen Mann in Einklang bringen, der sich über chronische Schmerzen informiert hatte, nachdem ich ihm von meinem Unfall erzählt hatte. Oder mit dem Asher, der dafür sorgte, dass mich immer derselbe Chauffeur zu unseren Trainingseinheiten abholte und wieder nach Hause brachte, weil ich mich bei fremden Fahrern nicht sicher fühlte.

			Außerdem war ich schon mehrmals bei ihm mitgefahren, und er hatte sich immer sorgsam an alle Verkehrsregeln gehalten. Ich hatte mich nie unbehaglich gefühlt, mich nie erschreckt, und das sollte etwas heißen, denn beim Autofahren machten mich schon Kleinigkeiten nervös.

			Die Boulevardpresse war nicht die vertrauenswürdigste Quelle. Vielleicht steckte mehr hinter Ashers Rennen, als man auf den ersten Blick sah.

			Vielleicht war ich aber auch naiv.

			Ich überlegte gerade, wie ich ihn danach fragen könnte, als er ein Foto in einem Rahmen aus meinem Bücherregal nahm. »Ist das deine Mutter?«

			Auf dem Bild war ich fünf Jahre alt und als Märchenprinzessin verkleidet, mit Diadem und allem Drum und Dran, und stand neben meiner vor Stolz strahlenden Mutter.

			»Ja. Das wurde vor meiner ersten Ballettaufführung aufgenommen.« Bei der Erinnerung lächelte ich. »Sie war so stolz, dass sie danach mit mir Eis essen gegangen ist. Und wenn du meine Mutter kennen würdest, wüsstest du, was für eine große Nummer das für sie ist. Sie ist absolut kein Fan von Milchprodukten oder Junk Food.«

			Asher betrachtete das Foto genauer. »Du warst hinreißend.«

			»Warst?«, fragte ich.

			Er legte das Foto weg und sah mich wieder an. »Ich würde sagen, du hast dich von hinreißend zu etwas anderem weiterentwickelt.«

			Warmer Honig schien durch meine Adern zu fließen.

			Sein tiefer Tonfall verscheuchte die Leichtigkeit des Morgens und weckte Erinnerungen an die vergangene Nacht. An die Empfindungen, die er in mir ausgelöst hatte, und die neue Ungewissheit, die wir gemeinsam entfesselt hatten.

			Wir waren den ganzen Vormittag um das Thema herumgeschlichen. Keiner von uns beiden wollte den Bann brechen. Aber irgendwann mussten wir die Blase verlassen, die uns von der Welt abschirmte.

			Bevor mir eine witzige Antwort einfiel oder auch eine taktvolle Art, die Frage anzusprechen, was das zwischen uns jetzt eigentlich war (Beziehung? Freundschaft? Situationsdingsbums?), klingelte Ashers Handy.

			»Entschuldigung«, sagte er, nachdem er nachgesehen hatte, wer es war. »Da muss ich rangehen.«

			Die Spannung löste sich, und ich konnte wieder freier atmen. »Kein Problem. Ich warte hier.«

			Er nahm den Anruf nebenan entgegen, während ich mir auf die Unterlippe biss.

			Ich hatte noch nie so ein »Gespräch am Morgen danach« geführt. Normalerweise wusste ich, worauf ich mich einließ, oder verschwand, bevor meine Bekanntschaft aufwachte. Was sollte ich sagen, wenn Asher gleich zurückkam?

			Sollte ich mal danach googeln? Vielleicht würde ich im Internet nützliche Ratschläge finden, aber es könnte mich auch in die Irre führen, wie damals, als es behauptet hatte, man könne Garnelen gar nicht zu lange kochen. (Spoiler: Oh doch, natürlich konnte man das!)

			Asher kehrte zurück, und all meine halbgaren Gesprächseröffnungen blieben mir im Hals stecken, als ich sah, wie blass er war.

			»Was ist passiert?«, fragte ich.

			»Mein Vater.« Er schluckte und wirkte völlig benommen. »Er hatte einen Herzinfarkt.«

		

	
		
			
			24

			ASHER

			Ich protestierte nicht, als Scarlett darauf bestand, mit mir nach Holchester zu fahren.

			Normalerweise würde ich es niemandem antun, drei Stunden lang mit der schlimmsten, angespanntesten Version meiner selbst im Auto zu sitzen, erst recht wenn ich wusste, dass sie es nur aus Höflichkeit und nicht aus dem ernsthaften Bedürfnis heraus anboten, den eigenen Samstag für den Familiennotfall eines anderen zu opfern.

			Doch sie hatte mit einer solchen Ernsthaftigkeit drauf bestanden, dass ich nicht hatte ablehnen können, zumal mir tatsächlich vor der langen Fahrt allein graute. 

			Also hatte ich ihr Angebot angenommen.

			Wir sprachen nicht viel, doch ihre Anwesenheit half mir, die rasenden Gedanken in meinem Kopf ein wenig zu beruhigen.  

			Mein Vater, der in seinem ganzen Leben nie länger als ein paar Tage krank gewesen war, hatte einen Herzinfarkt gehabt.

			Wir hatten nicht mehr miteinander gesprochen seit meinem letzten Besuch in Holchester, bei dem er aus der Küche gestürmt und ich schließlich gefahren war, ohne mich mit ihm zu versöhnen.

			Jetzt bereute ich es. Meine Mutter hatte am Telefon nicht viel gesagt, nur dass er im Krankenhaus sei. Aber was, wenn unsere letzten Worte im Zorn gesprochen worden waren? Vielleicht lebte er schon nicht mehr, wenn ich dort ankam.

			Meine Fingerknöchel traten weiß hervor, so fest umklammerte ich das Lenkrad.

			»Du kannst ruhig schneller fahren, wenn du möchtest«, unterbrach Scarlett das Schweigen. »Es ist okay für mich. Versprochen.«

			Ich schüttelte den Kopf. »Wir sind fast da. Es geht schneller, wenn ich mich an die Geschwindigkeitsbegrenzung halte und nicht am Ende noch angehalten werde.«

			Ich fuhr ohnehin schon schneller, als ich es normalerweise tat, wenn Scarlett neben mir saß. Sie sagte zwar, dass es okay für sie sei, doch ich wollte nicht, dass sie sich unwohl fühlte, und ein Strafzettel von einem Polizisten, der sich wichtigmachen wollte, würde niemandem helfen.

			Scarletts besorgter Blick bohrte ein Loch in meine Wange, doch sie sagte nichts weiter. Stattdessen rief sie im Krankenhaus an, um uns anzukündigen, sodass wir direkt und ohne viel Aufsehen zu erregen – oder irgendwelche Paparazzi herbeizulocken – zu der Station geführt wurden, auf der mein Vater lag.

			Auf dem Flur saß meine Mutter und rang die Hände in ihrem Schoß.

			Als sie mich sah, sprang sie auf. Ihre Augen waren rot gerändert, und sie trug noch ihren Pyjama unter dem Mantel. Offenbar war sie sofort ins Krankenhaus gefahren, ohne sich vorher umzuziehen.

			»Oh, Asher.« Sie zog mich in ihre Arme. Ich hatte sie immer als starke Frau wahrgenommen, doch hier im Licht der Neonröhren wirkte sie furchtbar zart und zerbrechlich. »Danke, dass du so schnell gekommen bist.«

			»Natürlich.« Mir klopfte das Herz bis zum Hals, als ich sie an mich drückte. »Wie geht es ihm?«

			»Er ist stabil, dem Himmel sei Dank.« Meine Mutter löste sich aus meinen Armen. Ihre Augen glänzten feucht. »Wir haben wie immer gefrühstückt. Ich wollte ihm einen Tee machen, und wir haben darüber gesprochen, vielleicht nach Frankreich in den Urlaub zu fahren. Ich habe mich nur für eine Sekunde abgewendet, um nach dem Wasserkessel zu schauen, und dann plötzlich ein lautes Krachen gehört. Als ich mich wieder umgedreht habe, lag er auf dem Boden. Er … ich …«

			Ich zog sie erneut in meine Arme. »Schon okay. Er wird schon wieder.«

			Ich fühlte mich schrecklich, weil ich nicht näher bei ihnen wohnte und sie hier zurückgelassen hatte, um nach London zu ziehen. Zwar hatte ich meine Gründe, doch was sollte ich tun, wenn meinen Eltern etwas passierte und ich es nicht rechtzeitig nach Hause schaffte? Ich war ihr einziges Kind, und der Rest der Familie wohnte in ganz Großbritannien verstreut oder im Ausland. Dementsprechend war ich der Einzige, den die beiden außer sich selbst noch hatten.

			Ich hasste meinen Vater nicht. Ich wünschte mir nur, wir hätten ein anderes Verhältnis zueinander. Zudem waren meine Eltern seit dreißig Jahren verheiratet. Wenn einer von ihnen starb, war ich mir nicht sicher, ob der andere das überleben würde. 

			Meine Mutter atmete tief ein und straffte die Schultern. Es war ihr stets wichtig, in jeglicher Situation die Fassung zu wahren, und so versiegten ihre Tränen, während sie ihre Gefühle wieder in ihrem tiefsten Innern verschloss. 

			»Du hast recht. Er wird wieder«, sagte sie. »Natürlich wird er das. Er ist aus dem Gröbsten raus. Der Arzt sagt, sie wollen ihn noch eine Weile hierbehalten, nur für den Fall, aber in ein oder zwei Tagen kann er wahrscheinlich wieder nach Hause.« Sie schniefte und wischte sich mit dem Handrücken über die Wangen. »Bitte entschuldige. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist, in der Öffentlichkeit zu weinen. Du meine Güte.«

			Jetzt, da sie sich wieder gefangen hatte, merkte sie, dass wir nicht allein waren. Sie blickte an mir vorbei zu Scarlett, die in respektvollem Abstand gewartet hatte. Überraschung huschte über ihr Gesicht, das noch vom Weinen gezeichnet war, bevor sie sich in Neugier verwandelte. 

			»Entschuldigen Sie, aber ich glaube nicht, dass wir uns kennen«, sagte sie. »Ich bin Pippa, Ashers Mutter.«

			»Freut mich sehr, Ma’am. Ich bin Scarlett. Eine Freundin von Asher«, antwortete Scarlett höflich.

			»Bitte, nennen Sie mich doch Pippa. Ich hasse es, Ma’am genannt zu werden. Das erinnert mich an meine Mutter, was wirklich niemand möchte.« Sie schauderte und musterte Scarlett dann mit Argusaugen.

			Oh-oh. Den Blick kannte ich. Das war ihr »Mein-kleiner-Junge-ist-jetzt-fast-dreißig-und-hat-mir-immer-noch-keine-Enkelkinder-geschenkt,-also-werde-ich-jede-Gelegenheit-nutzen,-um-ihn-zu-verkuppeln«-Blick.

			Fast wäre es mir lieber gewesen, sie hätte weiter geweint.

			»Warum schauen wir nicht, ob …«

			»Danke, dass Sie Asher begleitet haben«, unterbrach meine Mutter meinen Versuch, das Thema zu wechseln. »Das ist wirklich sehr nett von Ihnen.«

			»Kein Problem. Dafür sind Freunde schließlich da.«

			»So ist es. Waren Sie bei ihm, als er es erfahren hat?«

			»Ähm …« Scarletts Lächeln verblasste, und ich unterdrückte eine Grimasse. Es gab nur einen einzigen realistischen Grund, warum wir so früh an einem Samstagmorgen hätten zusammen sein sollen, doch keiner von uns wollte es ausgerechnet vor meiner Mutter bestätigen. »Ja, wir haben gerade gefrühstückt.«

			Das stimmte beinahe, da wir das Frühstück gerade beendet hatten, als ich den Anruf bekam.

			»Verstehe.« Meine Mutter stürzte sich auf diesen winzigen Informationskrümel wie eine hungrige Löwin auf ihre Beute. »Das war ja recht früh für ein Frühstück am Wochenende. Und die Fahrt von London nach Holchester ist auch ziemlich lang.« 

			Sie warf einen bedeutungsvollen Blick auf mein Outfit. Ich trug noch dasselbe Hemd und dieselbe Hose von gestern Abend, während Scarlett Jeans und ein T-Shirt angezogen hatte. Ein Kleinkind hätte zwei und zwei zusammenzählen können. 

			»Wir sind beide Frühaufsteher«, sagte Scarlett fröhlich. »Und die Fahrt war gar nicht so schlimm. Um diese Zeit ist auf den Straßen noch nicht viel los.«

			Wir vermieden es, uns anzusehen, um nicht vor Verlegenheit zu platzen. Scarletts Wangen waren dunkelrot, und meine sahen vermutlich ähnlich aus. 

			»Das stimmt wohl.« Meine Mutter klang nicht überzeugt. »Nun, bitte verzeihen Sie mir, wenn ich so offen spreche, aber …«

			Oh, verdammt …

			»Wie lange sind Sie und Asher schon befreundet?« Meine Mutter schaffte es, das verbale Äquivalent zu Anführungszeichen um das Wort befreundet herumzulegen, ohne den Tonfall zu ändern. »Denn, wissen Sie, es ist nicht leicht für ihn, Frauen kennenzulernen, die wirklich an ihm interessiert sind. Er hat noch nie jemanden mit nach Hause gebracht.«

			»Genau betrachtet, sind wir …«

			Wieder unterbrach sie mich. »Er ist jeden Tag nur von Testosteron umgeben, den ganzen Tag. Ich sage ihm: Asher, Schatz, es wird Zeit, ein nettes Mädchen zu finden und sich niederzulassen. Du wirst nicht immer so jung und frisch sein, und ich möchte meine Enkelkinder noch im Arm halten, bevor ich sterbe. Aber hört er auf mich? Nein.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Sie können sich also vorstellen, wie erfreut ich bin, Sie hier zu sehen. Sagen Sie mir, wie haben Sie Asher kennengelernt? Haben Sie einen festen Freund? Sind Sie daran interessiert, in nächster Zeit Kinder zu bekommen?«

			Scarlett starrte sie mit offenem Mund an.

			»Mutter!«, mischte ich mich nun endgültig in das Gespräch ein. »Bitte. Jetzt ist weder die richtige Zeit noch der richtige Ort für so was.«

			Nur meine Mutter brachte es fertig, uns im Wartezimmer eines Krankenhauses über unser Liebesleben auszufragen, nur wenige Stunden, nachdem mein Vater einen Herzinfarkt gehabt hatte. Niemand konnte seine Gefühle besser separieren als Pippa Donovan.

			»Das sagst du schon seit fünf Jahren«, gab sie zurück. »Ich unterhalte mich doch bloß ein wenig. Scarlett scheint es nicht zu stören, nicht wahr, Liebes?«

			»Ist Dad wach?«, fragte ich und wechselte das Thema, bevor Scarlett gezwungen war, ihr zu antworten. »Ich möchte ihn gern sehen.«

			»Ja.« Das Gesicht meiner Mutter wurde wieder ernst. »Die Ärzte sagen, er hatte Glück. Es war nur ein schwacher Infarkt, und er ist hier im Krankenhaus gleich wieder zu sich gekommen. Sie wollen noch ein paar Tests mit ihm machen, aber du kannst bestimmt zu ihm.«

			»Geh ruhig«, sagte Scarlett, als ich ihr einen Blick zuwarf. »Ich bleibe bei deiner Mutter.«

			Wenn meine Mutter sie bis dahin noch nicht als ihre zukünftige Schwiegertochter gesehen hatte, dann spätestens jetzt. Ihre Augen sprühten förmlich Funken vor Freude, während sie sich ausmalte, wie ihre zukünftigen Enkelkinder wohl aussehen würden. 

			Ich wollte Scarlett nicht mit ihr allein lassen – Gott weiß, was sie sie noch alles fragen würde, sobald ich weg war –, aber es wäre seltsam gewesen, Scarlett mit zu meinem Vater ins Zimmer zu nehmen, da die beiden sich noch gar nicht kannten. 

			Entschuldigend sah ich Scarlett an, doch die nickte mir beruhigend zu.

			Zum Glück gelang es mir sofort, eine Krankenschwester ausfindig zu machen, die mir nach einigem Hin und Her erlaubte, ihn zu sehen. 

			Das Zimmer meines Vaters lag vom Wartebereich aus ein Stück den Gang hinunter. Er hatte die Augen geschlossen, als ich eintrat, öffnete sie aber, nachdem ich die Tür leise hinter mir geschlossen hatte. Schläuche wanden sich um seinen Oberkörper, und neben ihm stand ein Monitor, der ein regelmäßiges Piepen von sich gab. 

			Die Erleichterung lockerte den eisernen Griff um meine Brust ein wenig, als ich dieses Geräusch hörte. 

			Er lebte.

			Meine Mutter hatte das zwar gesagt, doch ich hatte mich selbst davon überzeugen müssen. 

			»Das war schnell«, sagte er, als ich an sein Bett trat. Seine Stimme war nur noch ein heiserer Schatten ihres sonst dröhnenden Selbst. 

			»Ich habe viele schnelle Autos.«

			Er schnaubte. 

			»Wie fühlst du dich?«, fragte ich und versuchte nicht darauf zu achten, wie klein er in diesem Bett aussah oder wie sehr seine Gesichtsfarbe dem Weiß der Laken ähnelte. 

			»Gut«, grunzte er abwehrend. »Die ganze Sache ist doch albern. Ich sollte längst wieder zu Hause sein, aber sie bestehen darauf, mich achtundvierzig Stunden hier festzuhalten. Angeblich muss ich noch ›beobachtet‹ werden, was auch immer das bedeutet. Unnötiger Bockmist.«

			»Du hattest heute Morgen beim Frühstück einen Herzinfarkt«, erinnerte ich ihn. »Ich würde sagen, es ist absolut sinnvoll, dich noch zu beobachten.«

			»Nun, wir können schließlich nicht alle gesund in den Tag starten, oder?«

			Wir sahen uns an, und es verging ein überraschter Moment, bevor wir loslachten und die Faust um meinen Brustkorb sich noch ein wenig mehr lockerte. 

			Ich konnte mich nicht erinnern, wann mein Vater und ich zuletzt gemeinsam gelacht hatten. Auf jeden Fall vor Blackcastle. Vielleicht sogar, bevor ich in die Premier League eingestiegen war. 

			»Du bist aus London hergefahren?«, fragte er. 

			Ich nickte.

			Wieder grunzte er, was für ihn beinahe schon gefühlsduselig war. Mein Vater war kein Fan von Umarmungen, Dankeschöns oder Emotionen im Allgemeinen.

			Nur das Piepen des Monitors unterbrach das erneute Schweigen zwischen uns. Irgendwann hatten wir die Fähigkeit verloren, miteinander zu reden, woran auch ein gemeinsamer Lachanfall nichts änderte.

			Der Blick meines Vaters glitt zur Tür, und seine Augen wurden schmal. »Wer ist die Kleine da bei deiner Mutter?«

			Ich folgte seinem Blick zu Scarlett, die sich mit meiner Mutter unterhielt. Die beiden waren mir vom Wartebereich hierher gefolgt, sodass wir sie durch das Fenster in der Tür sehen konnten. 

			»Das ist Scarlett«, sagte ich. »Eine … Freundin.«

			»Scarlett.« Eine tiefe Falte zeigte sich zwischen seinen Brauen. »Ist das nicht der Name deiner Trainerin diesen Sommer?«

			Natürlich erinnerte er sich daran.

			»Ja«, gab ich zu. »Das ist sie ebenfalls.«

			Die Aufmerksamkeit meines Vaters schoss zu mir zurück. »Ist das neuerdings üblich, dass Trainer am Wochenende mit ihren Klienten im Krankenhaus rumhängen?«

			Bei seinem Ton versteifte ich mich. Während meine Mutter mich ständig mit ihrem Enkelkinderwunsch bedrängte, war mein Vater davon überzeugt, dass Liebe und Beziehungen reine Ablenkung waren. 

			Und theoretisch stimmte ich ihm sogar zu, aber das war, bevor ich Scarlett kennengelernt hatte. 

			»Ich würde das wohl kaum als ›rumhängen‹ bezeichnen«, erwiderte ich ruhig. »Wie gesagt, wir sind auch befreundet. Sie war dabei, als ich den Anruf bekommen habe, und sie war so nett, mich zu begleiten.«

			Mein Vater starrte mich an und riss mit einem Mal ungläubig die Augen auf. 

			»Oh, sag’s nicht.« Er verzog das Gesicht und wirkte so gequält, dass man hätte denken können, er hätte einen erneuten Herzinfarkt. »Sag mir jetzt nicht, dass du mit deiner verdammten Trainerin geschlafen hast.«

			Ich wand mich innerlich angesichts seiner spöttischen Verachtung. »So ist es nicht.«

			Bei ihm klang es schmierig, als hätte ich sie im Pub aufgegabelt und für eine schnelle Nummer mit nach Hause geschleppt.

			»Lüg mich nicht an, Junge!« Der Zorn verlieh der Stimme meines Vaters wieder mehr Kraft. »Was habe ich dir von Anfang an gesagt? Es ist keine gute Idee, dich zu diesem Zeitpunkt in deiner Karriere auf jemanden einzulassen. Das verdreht dir bloß den Kopf. Du. Musst. Dich. Konzentrieren. Sieh dir doch nur die letzte Saison an. Da seid ihr nur Zweiter geworden, und das war, bevor du deine Trainerin flachgelegt hast. Wie willst du jemals Erster werden, wenn du mehr damit beschäftigt bist, einen hochzukriegen, als ordentlich zu spielen?« 

			Nur mein Vater war in der Lage, sich über meine Spielerleistung auszulassen, nachdem er gerade erst einen Herzinfarkt überlebt hatte. 

			Wenn er nicht dort im Krankenbett gelegen hätte, hätte ich ihm jetzt eine passende Antwort gegeben. So aber schmerzte mein Kiefer schon, weil ich die Zähne so fest aufeinanderbiss.

			Lass dich nicht darauf ein. 

			»Dein Fokus diesen Sommer sollte darauf liegen, dein Spiel auf dem Feld zu verbessern, und nirgendwo sonst«, knurrte er. »Wenn du schon unbedingt für dieses Team spielen willst, dann solltest du auch zusehen, dass du gewinnst. Ich werde in meinem Haus keinen Verlierer und Ver…« Er verstummte. 

			Mein Puls raste. Die Lichter im Zimmer schienen zu flackern und ließen die Ränder meines Blickfelds verschwimmen, bis das Gesicht meines Vaters alles war, was ich noch sehen konnte. »Und einen was?«

			Seine Lippen wurden schmal.

			»Sag es, Dad.« Meine Entschlossenheit, nicht auf seine Provokation anzuspringen, versank in einer Flut aus Adrenalin. »Du wirst keinen Verlierer und Verräter in deinem Haus dulden, richtig?«

			»Das habe ich nicht gesagt.«

			»Aber du wolltest es sagen.« Das Blut rauschte in meinen Ohren. Es war eine Sache, von fremden Leuten als Verräter bezeichnet zu werden, aber eine ganz andere, wenn es der eigene Vater beinahe sagte. »Sei ehrlich. Willst du wirklich, dass ich diese Meisterschaft gewinne?«

			»Was zur Hölle redest du da? Natürlich will ich das.«

			»Da bin ich mir nicht so sicher.« Das hier war nicht der richtige Ort für diese Unterhaltung, doch ich konnte die Adrenalinflut nicht länger davon abhalten, auch noch den letzten Rest Höflichkeit zu verschlingen, die uns geblieben war. In diesem grell erleuchteten Zimmer, mit all den Monitoren und dem sterilen Fußboden, mussten sich meine hässlichsten Gedanken in diesem Moment Luft machten. »Ich glaube, du hoffst heimlich, dass ich es nicht schaffe, denn dann kannst du dich darin bestätigt fühlen, dass ich Holchester nie hätte verlassen dürfen. Wenn ich die Meisterschaft gewinne, bedeutet es, dass Holchester verliert, und du hast noch nie in deinem Leben irgendein anderes Team angefeuert. Also sag mir, Dad. Am Ende des Tages, wenn du dich entscheiden müsstest, wen würdest du wählen? Dein Team oder deinen Sohn?«

			Ich wurde nicht laut. Ich verlor nicht die Fassung. Aber meine Worte hallten mit einer solchen Intensität durch den Raum, dass mein Vater errötete. 

			Eine dunkelrote Welle färbte seine Haut wie Blut frisch gefallenen Schnee. Das Piepen des Herzmonitors wurde schneller und schneller. 

			Er antwortete nicht, aber das war auch nicht nötig.

			Wir beide kannten die Antwort. 

			Wenige Sekunden später flog die Tür auf, und die Schwester kam mit finsterem Blick hereinmarschiert. Sie stauchte mich ordentlich zusammen, weil ich meinen Vater so aufgeregt hatte, und schmiss mich aus dem Zimmer. 

			Ich murmelte eine Entschuldigung und ging, während mein eigenes Herz wie ein Vorschlaghammer gegen meine Rippen schlug. 

			Wenn du dich entscheiden müsstest, wen würdest du wählen? Dein Team oder deinen Sohn?

			Jeder, der mit der Fankultur von Holchester nicht vertraut war, würde vermutlich sagen, dass es eine alberne Frage sei und die Familie natürlich immer vorgehe. Doch ich hatte schon Männer ins Gefängnis wandern sehen, weil sie sich gegenseitig über einen vergebenen Elfmeter besinnungslos geprügelt hatten. Andere hatten sich Geld von der Bank geliehen, um Fanartikel zu kaufen und ihrem Team um den ganzen Erdball zu folgen. 

			Manchen Menschen war der Fußball wichtiger als alles andere auf der Welt, und ich hatte das dumpfe Gefühl, dass mein Vater einer von ihnen war. 

			»Was ist passiert?«, fragte meine Mutter, als ich zu ihr und Scarlett auf den Flur hinaustrat. Besorgt blickte sie von mir zum Zimmer meines Vaters und wieder zurück. Sie musste gehört haben, wie die Schwester mich angeschnauzt hatte. »Was hat er zu dir gesagt?«

			Sosehr sie meinen Vater auch liebte, so war sie sich seiner Macken doch sehr bewusst, und sie wusste genau, wie angespannt unser Verhältnis zueinander schon seit Jahren war. 

			»Das Übliche.« Ich vermied es, Scarlett anzusehen, die still neben meiner Mutter stand, denn ich schämte mich für unseren Familienzwist. »Entschuldige, ich hätte ruhig bleiben müssen. Ich weiß, wie er sein kann, und er erholt sich gerade erst von einem Herzinfarkt. Ich hätte mich nicht provozieren lassen dürfen.«

			Meine Mutter sah wieder zum Fenster hinüber. »Er wird schon wieder.« Ich hörte die Besorgnis in ihrer Stimme, doch sie fragte nicht weiter. »Ich weiß doch, wie dein Vater sein kann.« Sie berührte sanft meinen Arm. »Warum fahrt ihr beide nicht zu uns nach Hause und macht euch ein wenig frisch? Es bringt doch nichts, hier zu dritt herumzusitzen, wenn sein Zustand stabil ist. Ich werde hierbleiben und anrufen, falls sich irgendetwas ändert.«

			»Bist du sicher?« Es wäre wirklich nicht schlecht, in ein paar bequemere Klamotten zu wechseln. Im Haus meiner Eltern lagen einige Sachen von mir, genau für einen Fall wie diesen.

			»Natürlich. Außerdem brauche ich jemanden, der mir was zum Anziehen und etwas zu essen bringt. Zwingt mich ja nicht, in der Krankenhauskantine zu essen.«

			Diesmal war mein Lächeln echt. »Frische Sachen und Mittagessen. Wird gemacht.«

			»Und lasst euch Zeit«, sagte meine Mutter. »Ich möchte nicht, dass sie dich noch anhalten, weil du zu schnell gefahren bist.« Sie gab mir einen sanften Schubs Richtung Scarlett. »Und jetzt geh.«

			Also gingen wir. 
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			SCARLETT

			Ich hatte keine Ahnung, wie ich mir Ashers Elternhaus vorgestellt hatte. Vielleicht hatte ich ja geglaubt, es wäre von einem riesigen fußballförmigen Strahlenkranz umgeben, oder es gäbe irgendein anderes Zeichen dafür, dass hier ein zukünftiger Superstar aufgewachsen war.

			Stattdessen hielten wir jedoch vor einem ganz normalen Haus, das aussah wie jedes andere in der Gegend: weiße Fensterrahmen, Backsteinwände, ein kleines schwarzes Tor, das den Vorgarten vom Bürgersteig trennte.

			»Tut mir leid, so hast du dir deinen Samstag sicher nicht vorgestellt«, sagte Asher reumütig und schloss die Haustür auf.

			»Ich hatte heute nichts Besonderes vor, und ich war noch nie in Holchester, also sollte ich mich eigentlich für den kostenlosen Sightseeingtrip bedanken«, sagte ich und erntete ein kurzes Lächeln. Ich zögerte, dann fragte ich sanft: »Wie geht es dir?«

			Er hatte nichts darüber erzählt, was im Krankenhauszimmer seines Vaters passiert war, und ich hatte nicht danach gefragt. Aber der Streit machte ihm noch immer sichtlich zu schaffen. Seinen Augen fehlte das vertraute Funkeln, und die Erschöpfung warf Schatten in sein Gesicht.

			Ich war es nicht gewohnt, ihn so zu sehen, und es versetzte mir einen unerwarteten Stich in die Brust.

			»Wenn ich es herausgefunden habe, erzähle ich es dir«, sagte er und lachte trocken. »Meine Eltern zu treffen ist immer ein Erlebnis. Ich hoffe, meine Mutter hat dich mit ihrem Verhör nicht allzu sehr bedrängt.«

			»Nein, ich finde sie großartig.« Anfangs hatte mich Pippas Fragenflut erschreckt, aber als Asher bei seinem Vater gewesen war, hatten wir uns sehr nett unterhalten. Ich hatte deutlich gespürt, dass sie ihren Sohn aufrichtig liebte und nur das Beste für ihn wollte, auch wenn sie das Thema Enkelkinder ein klein wenig … übertrieb. »Aber sie hat immer irgendwas über mich und eine Hedy Lamarr gesagt, das habe ich nicht verstanden.«

			»Hedy Lamarr war ein berühmter Filmstar aus den Vierzigerjahren«, sagte Asher. »Meine Mutter ist ein großer Fan von klassischen Hollywoodfilmen, und du siehst Hedy sehr ähnlich.«

			»Ich nehme das mal als Kompliment.« Wenn man wie ein Filmstar aussah, war das doch etwas Gutes, oder?

			»Das solltest du auch.« Sein Mundwinkel zuckte. »Sie stellt sich wahrscheinlich gerade vor, wie lauter kleine Hedy-Lamarr-Klone in ihrem Garten herumhüpfen.«

			Ich stieß ein Lachen aus, aber bei der Vorstellung, wir würden gemeinsam Kinder bekommen, geriet mein Herz kurz ins Stolpern. Es war viel zu früh, um an so etwas einen Gedanken zu verschwenden. Wir wussten ja nicht mal, wie wir überhaupt zueinander standen. Aber für einen kurzen Moment erlaubte ich mir, mich der Fantasie hinzugeben.

			Die Vorstellung, Asher zu heiraten und Kinder mit ihm zu bekommen, war nicht annähernd so gruselig, wie sie sein sollte. Das wiederum erschreckte mich.

			Wir hatten ein einziges Mal miteinander geschlafen. Ich wollte auf keinen Fall zu den Frauen gehören, die im Orgasmusrausch schon ihre Hochzeit planten, also schob ich die Idee von kleinen grünäugigen Babys beiseite und ließ mir von Asher das Haus zeigen.

			Es war gemütlich und ganz charmant eingerichtet. Überall standen Familienfotos, und es gab etliche Souvenirs aus Frankreich, Italien, Australien und anderen Urlaubsländern. Das alles dominierende Thema war jedoch Fußball, vor allem im Arbeitszimmer und im Eingangsbereich. Ich fühlte mich fast wie in einem Fanshop von Holchester United.

			»Es war offenbar kein Witz, als du sagtest, dein Vater sei Holchester-Fan«, sagte ich, zugleich beeindruckt und leicht verstört.

			Verschiedene Poster der Mannschaft schmückten die Wände, die Ränder über die Jahre gewellt und vergilbt. Ein vom gesamten Team 2018 signiertes Trikot war gerahmt und wurde an der Wand präsentiert wie die Mona Lisa im Louvre. Mehrere Fotos von Asher in seinem Holchester-Trikot standen auf dem Kaminsims, dazwischen entdeckte ich einen goldenen Miniaturfußball.

			Mir fiel auf, dass es kein einziges Foto von Asher in den Farben von Blackcastle gab.

			»Fan? Wohl eher Fanatiker.« Asher warf im Vorbeigehen nicht mal einen flüchtigen Blick auf den Kaminsims.

			»Das trifft es wohl auch. Wie dem auch sei, heute scheint jedenfalls der Tag der Hausbesichtigungen zu sein«, bemerkte ich leichthin, in der Hoffnung, ihn ein bisschen aufzumuntern.

			Vergebens.

			»Sieht so aus.« Im hinteren Teil des Hauses blieben wir vor einer schlichten Holztür stehen. »Das ist mein Kinderzimmer. Mach dich nicht darüber lustig, sonst verletzt du meine Gefühle.«

			Bei diesem Anflug seines üblichen Humors entspannte ich mich ein wenig. »Oh mein Gott. Haben deine Eltern es etwa genau so gelassen, wie du es verlassen hast?«

			Ashers Miene bestätigte meinen Verdacht.

			Ich trat ein und nahm jedes noch so kleine Detail in Augenschein: die blaue Steppdecke auf dem schmalen Bett, das unter dem Fenster stand, die Poster von Armstrong, Beckham und anderen Fußballgrößen an den Wänden.

			»Es ist wie ein Museum«, sagte ich, fasziniert von diesem Einblick in Ashers Kindheit. Ich konnte fast vor mir sehen, wie er auf seinem Bett saß, eine Fußballübertragung ansah und von dem Tag träumte, da er selbst derjenige auf dem Bildschirm sein würde.

			»Ja.« Asher sah sich um. »Weißt du, ich war schon ewig nicht mehr hier drin. Normalerweise wohne ich in einem Hotel, wenn ich in der Stadt bin, und wenn ich meine Eltern in der Vergangenheit besucht habe, gab es nie einen Grund, das Zimmer zu betreten.« Ein Hauch Nostalgie blitzte in seinen Augen auf. »Zehn Jahre, aber es ist, als wäre ich nie weg gewesen.«

			»Es muss sich surreal anfühlen.«

			»Ein bisschen.« Er wischte sich mit der Hand übers Gesicht. »Ich ziehe mich um. Sieh dich gern noch um oder setz dich irgendwo hin.«

			Ich fühlte mich nicht wohl dabei, in seinem Zimmer herumzuschnüffeln, während er weg war, also setzte ich mich auf die Bettkante und wartete dort, bis er zurückkam und sich neben mich setzte. Er hatte sein Outfit gegen T-Shirt und Jeans getauscht und sah nun etwas entspannter aus. 

			Stille. Wir schwiegen auf eine angenehme, einvernehmliche Art, an die ich mich während unserer Fahrt nach Holchester gewöhnt hatte. Aber ich spürte, dass unter der Oberfläche irgendetwas brodelte.

			»Erinnerst du dich an den Tag, als der Sturm war?«, fragte Asher. »Du hast gefragt, warum ich nach Blackcastle gewechselt bin. Du meintest, es könne nicht nur wegen des Geldes gewesen sein.«

			»Klar erinnere ich mich.« Ich hätte keine Minute dieses Tages vergessen können, selbst wenn ich es gewollt hätte. Es war in mehrfacher Hinsicht der Tag, der uns dorthin geführt hatte, wo wir jetzt waren.

			»Du hattest recht. Ich meine, das Geld war ein großer Anreiz, und ich wollte auch schon immer mit Armstrong zusammenarbeiten. Aber der wahre Grund war, dass ich …« Er schluckte. »Ich musste dringend meinem Vater entkommen.« 

			Ich schluckte eine spontane Reaktion herunter und wartete darauf, dass er weitererzählte, in seinem eigenen Tempo.

			»Ich konnte einfach nicht mehr in der gleichen Stadt wohnen wie er«, sagte er. »Er hat mich mein ganzes Leben lang dazu gedrängt, beim Fußball voranzukommen, immer besser zu werden, und dafür bin ich ihm aufrichtig dankbar. Ohne ihn wäre ich nicht da, wo ich heute bin. Aber je weiter sich meine Karriere entwickelte, desto mehr bekam ich das Gefühl, ich würde das alles nicht für mich selbst tun, sondern für ihn. Fußball ist mein Leben, aber ich war dabei, meine Liebe zu diesem Sport zu verlieren. Das hat mir Angst gemacht. Und so gern ich mein Team in Holchester auch mochte, ich hatte immerzu das Gefühl, in einer winzigen Blase gefangen zu sein und keine Luft mehr zu bekommen.«

			Das Geräusch eines vorbeifahrenden Autos übertönte seine letzten Worte ein wenig, aber sein trostloser Gesichtsausdruck sprach Bände.

			»Als Frank Armstrong Coach bei Blackcastle wurde, habe ich beschlossen, das als Vorwand für den Wechsel zu nehmen«, fuhr Asher fort. »Trotzdem hat es noch Monate gedauert, bis der Wechsel perfekt war. Wenn es um Fußball geht, ist er nicht mein Vater. Er ist ein zweiter Coach, und das war einfach zu viel.« Ein humorloses Lächeln lag auf seinen Lippen. »Bevor du etwas sagst, ja, ich weiß, wie sich das anhört: Ein reicher Fußballer beschwert sich darüber, dass sein Vater zu streng mit ihm ist. Buhuuuu, wisch dir doch die Tränen mit deinem ganzen Geld ab.«

			»Das wollte ich nicht sagen.« Ich schüttelte den Kopf. »Dass man in einer Hinsicht privilegiert ist, heißt ja noch lange nicht, dass man nicht in einer ganz anderen Hinsicht trotzdem Probleme haben kann.«

			Ja, er hatte mehr Glück gehabt als die meisten Menschen auf der Welt, aber ich verstand genau, was er meinte. Als Tänzerin hatte ich es selbst erlebt, auch wenn ich nur einem Bruchteil des Drucks ausgesetzt gewesen war, der jeden Tag auf ihm lastete. 

			Die Öffentlichkeit sah immer nur das Geld und den Glamour. Der Leistungsdruck, das Taktieren und die Machtspiele hinter den Kulissen interessierten die wenigsten. Sie ahnten nicht, was das alles für die psychische Gesundheit eines Menschen bedeutete. Und ob reich oder nicht, berühmt oder nicht, letzten Endes waren wir alle eben nur Menschen.

			»Du sagst, du hast Monate gebraucht, um den Transferwunsch zu äußern. Was hat dich letztlich dazu gebracht, dich doch zu trauen?«, fragte ich.

			»Das Spiel gegen Chelsea letztes Jahr.« Asher zog eine Grimasse. »Ich habe drei von vier Toren geschossen. Wir haben gewonnen. Es hätte ein großartiger Abend werden sollen, aber mein Vater redete die ganze Zeit von nichts anderem als von einem Eckstoß, den ich in seinen Augen vermasselt hatte, und meinem verschossenen Elfmeter. Eigentlich hätte ich feiern sollen, stattdessen wollte ich einfach nur schreien.«

			Mein Herz schmerzte bei seinen Worten. Wenn sein Vater sich nicht gerade von einem Herzinfarkt erholen würde, wäre ich zu ihm gestürmt und hätte ihm gründlich die Meinung gesagt.

			»Es war nicht das erste Mal, dass er so reagiert hat, aber es war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat«, sagte Asher. »Das ganze Land, vielleicht sogar die ganze Welt, hat Erwartungen an Asher Donovan – wie ich spielen, mit wem ich ausgehen, wo ich verdammt noch mal Urlaub machen sollte. Damit komme ich klar. Ich habe mich ja selbst für diesen Weg entschieden. Aber ich hätte gern einen Ort auf der Welt, nur einen, wo ich nicht auf der Hut sein muss. Eigentlich sollte das doch meine eigene Familie sein, aber leider ist sie es nicht.«

			Der Schmerz wurde schlimmer, umschlang meinen ganzen Brustkorb und drückte immer fester zu, bis ich kaum noch Luft bekam. 

			Meine Eltern hatten Vincent und mich von klein auf ermutigt, unseren Talenten nachzugehen. Sie waren sehr ehrgeizig und hatten immerzu versucht, sich gegenseitig mit den Erfolgen von uns Kindern zu übertrumpfen. Unsere Mutter hat sich für mich und meinen Ballettunterricht ausgesprochen, unser Vater für Vincent und sein Fußballspiel. Wir waren sozusagen Stellvertreter gewesen in ihrem ehelichen kalten Krieg.

			Aber wenn ich meine Spitzenschuhe auszog und Vincent seine Fußballschuhe, dann waren wir wieder ihre Kinder gewesen. Asher hingegen wurde nie in Ruhe gelassen.

			»Falls es dir ein kleiner Trost ist«, sagte ich, »ich persönlich mag Asher viel lieber als Asher Donovan.«

			Der eine war ein Mensch, der andere nur eine Marke. Die Marke war mir gleichgültig, aber ich mochte den Menschen. Und zwar sehr. Mehr, als ich ihn mögen sollte.

			Er antwortete nicht, aber er schluckte sichtlich.

			»Du kannst nicht kontrollieren, was die Welt über dich denkt«, sagte ich leise. »Aber du kannst deine eigenen Handlungen bestimmen. Ich verstehe, weshalb du dich für eine andere Mannschaft entschieden hast. Ich an deiner Stelle hätte dasselbe getan.«

			»Ja?« Endlich drehte er sich zu mir um, und sein Knie streifte meins. »Ich dachte, du magst klare Strukturen und Regeln.«

			»Tu ich auch, aber nur zu meinen Bedingungen. In dieser Hinsicht bin ich eine Heuchlerin.«

			Ashers Lachen vertrieb die Wolke der Melancholie, die über uns schwebte. Das Funkeln kehrte in seine Augen zurück, und er lächelte. »Mit selbstreflektierten Heuchlern komme ich klar.«

			»Gut. Übrigens waren die Leute, die dich wegen deines Wechsels kritisiert haben, niemals echte Fans, also scheiß auf sie. Solche negativen Menschen brauchst du nicht in deinem Leben.«

			Wieder lachte er, diesmal kraftvoller. »Wenn du jemals den Beruf wechseln willst, solltest du darüber nachdenken, Therapeutin zu werden. Du wärst großartig.«

			»Nein, danke. Ich hab schon genug eigene Neurosen, ich will mich nicht auch noch um die von anderen Leuten kümmern. Ich verteile nur gelegentlich Ratschläge, wenn ich einen großzügigen Tag habe.«

			»Da kann ich mich also glücklich schätzen.«

			»Das kannst du tatsächlich.«

			»Gut. Ich bin sehr froh, dass du mich verstehst.« Wieder berührte sein Knie das meine, diesmal aber mit Absicht, und in meinem Magen kribbelte es. »Ich will dich auf keinen Fall verlieren.«

			Die Atmosphäre verdichtete sich und wurde sirupartig und so süß, dass ich sie auf der Zunge schmecken konnte.

			»Als deine Trainerin«, sagte ich.

			»Als meine Trainerin«, bestätigte er. Sein Knie drückte immer noch gegen meins.

			Die Luft summte vor Spannung, und sein unschuldiges Kinderzimmer wirkte plötzlich gar nicht mehr so unschuldig. Sein Blick brannte auf meiner Haut, und inzwischen kribbelte mein ganzer Körper. Die Sekunden verstrichen.

			Tick.

			Tick.

			Tick.

			Wir hatten noch immer nicht über letzte Nacht gesprochen. Der familiäre Notfall hatte das in den Hintergrund gedrängt, aber …

			»Genug Gefühlsduselei für heute«, sagte Asher und brach damit den Bann. Die Schmetterlinge ließen enttäuscht die Flügel hängen. »Sonst wird das hier noch der deprimierendste erste Holchester-Besuch aller Zeiten.«

			»So schlimm ist es gar nicht.« Ich strich mir verstohlen über den Oberschenkel und versuchte, mich der neuen Stimmung anzupassen. Unser Gespräch hatte so ruckartig die Richtung geändert, dass ich davon fast ein Schleudertrauma bekam. »Deinem Vater geht es besser, und ich hatte die einmalige Gelegenheit, das Asher-Donovan-Kindheitsmuseum zu besuchen, mit einer Führung von Asher Donovan höchstpersönlich. Das nenne ich mal eine VIP-Behandlung.«

			»Nur für dich.« Mit dem Kinn deutete er auf die Matratze, bevor er sich hinlegte. »Als Bonus darfst du das Originalkissen meiner Teenagerzeit testen.«

			Ich rümpfte die Nase. »Ich hoffe, es ist seitdem gewaschen worden. Ich will deine Teenagerbakterien nicht in meinen Haaren haben.«

			Trotzdem zog ich meine Schuhe aus und quetschte mich neben ihn auf das schmale Bett. Es war erstaunlich bequem.

			Wir waren beide müde nach der langen Fahrt, also gönnten wir uns ein bisschen Erholung. Unsere Füße ragten über das Fußende hinaus, und obwohl wir eng nebeneinander lagen, berührten sich unsere Arme kaum.

			»Du redest nie über deine Kindheit«, sagte ich. »Auch nicht in Interviews.«

			Über die Zeit, ehe er berühmt geworden war, wusste ich im Grund nicht mehr als das, was er mir eben über seine Beziehung zu seinem Vater erzählt hatte. Wie war Asher in der Schule gewesen? Hatte er neben dem Fußball noch andere Hobbys gehabt?

			Ich hatte heute so viel über ihn erfahren und hoffte sehr, er würde mir noch mehr anvertrauen.

			»Interessierst du dich etwa für meine Interviews, Darling?«

			»Bilde dir bloß nicht zu viel drauf ein.« Ich hielt inne und gab dann zähneknirschend zu: »Kann schon sein.«

			Das Bett wackelte, als er leise lachte. »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich war ein stilles Kind, ob du es glaubst oder nicht. Mein Leben bestand aus Schule, Familie und Fußball. Meine Freizeit habe ich überwiegend damit verbracht, einen Ball herumzukicken, entweder im Garten oder mit Teddy im Park.«

			»Wer ist Teddy?«

			Das darauffolgende Schweigen dauerte so lange, dass ich dachte, er hätte mich nicht gehört. Gerade wollte ich meine Frage wiederholen, als er doch noch antwortete.

			»Mein bester Freund. Wir sind sozusagen miteinander aufgewachsen. Er hat Fußball ebenso sehr geliebt wie ich … und er war besser.«

			»Stopp.« Ich konnte mir nicht vorstellen, dass irgendein lebender Spieler besser sein könnte als Asher.

			Tut mir leid, Vincent.

			Ein weiterer, wenn auch stummer Verrat an meinem Bruder. Aber darüber würde ich mir später Gedanken machen.

			»Es stimmt nun mal«, sagte Asher. »Er war besser als ich … zumindest damals. Aber während ich es kaum erwarten konnte, bei einem Verein zu unterschreiben, war er nicht daran interessiert, in der Profiliga zu spielen.«

			»Warum nicht?«

			»Er hatte Angst. Fußball ist eine sehr unsichere Karriere, und er hatte keine Lust auf den damit verbundenen Druck. Er hasste es, im Rampenlicht zu stehen. Auf gar keinen Fall wollte er jemals die Demütigung erleben, öffentlich zu versagen. Also hat er es mir überlassen, den Traum für uns beide zu leben.«

			»Er ist bestimmt stolz auf deinen Erfolg.« Stolz oder verbittert. Aber im Zweifel für den Angeklagten, also beschloss ich, vom Besten auszugehen.

			»Wir reden nicht mehr so direkt miteinander.« Asher klang, als wäre er in Gedanken weit weg, und ich ahnte, dass die Geschichte noch nicht zu Ende war, deshalb sagte ich nichts.

			Ich hatte recht.

			»Ich habe mit siebzehn bei Holchester unterschrieben und war so verdammt aufgeregt. Wir waren feiern, aber ich bin früh nach Hause gegangen, weil am nächsten Morgen ein Treffen mit dem Manager von Holchester anstand. Teddy beschloss, noch eine Weile zu bleiben, und ich erinnere mich noch, dass ich mich darüber gefreut habe. Ich fand, er müsste mal ein bisschen lockerer werden, weißt du?« Ashers Lachen klang hohl. »Wir waren in einer Kneipe in einem ziemlich schäbigen Viertel, weil es der einzige Laden war, den wir kannten, der es nicht so genau mit dem Alter nahm und uns nicht rauswarf, weil wir noch minderjährig waren. Teddy ist etwa eine Stunde nach mir losgegangen. Auf dem Weg zur Bushaltestelle wurde er überfallen.«

			Ich atmete scharf ein und fürchtete mich vor dem Fortgang der Geschichte.

			»Wahrscheinlich lag es am flüssigen Mut, jedenfalls hat sich Teddy geweigert, seine Brieftasche herzugeben. Es kam zum Kampf, und der Typ, der ihn überfallen hat, stach sechs Mal auf ihn ein und lief dann weg. Teddy hat es nicht mal bis ins Krankenhaus geschafft.«

			Ich hatte es kommen sehen, aber trotzdem zuckte ich erschrocken zusammen. Sechs Mal auf ihn eingestochen. Oh Gott.

			»In der einen Minute war er noch da, in der nächsten war er weg. Und auch wenn es schon Jahre her ist, frage ich mich immer wieder, ob er noch am Leben wäre, wenn ich auch noch geblieben wäre? Oder wenn ich darauf bestanden hätte, dass er mitkommt, als ich aufgebrochen bin?« Ashers Stimme wankte. »Ohne mich wäre er gar nicht erst dort gewesen.«

			»Nicht«, sagte ich so heftig, dass es mich selbst überraschte. »Du kannst nichts dafür. Es ist allein die Schuld des Typen, der ihn überfallen hat. Du hast diesen Menschen nicht zum Dieb gemacht, und du hast ihn nicht dazu gezwungen, gewalttätig zu werden. Was passiert ist, ist allein seine Schuld. Nicht deine.«

			Zittrig stieß Asher die Luft aus. »Ich weiß. Aber das hilft mir nicht gegen meine Schuldgefühle.« Er drehte den Kopf ein wenig, um mir in die Augen zu sehen. »Irgendwie habe ich immer das Gefühl, ich wäre es ihm schuldig, zu gewinnen. Als ob er umsonst gestorben wäre, wenn ich es nicht schaffe. Es ist völlig irrational. Es gibt überhaupt keinen direkten Zusammenhang, das weiß ich ja. Aber Menschen sind nicht immer rational, hm?«

			»Nein«, sagte ich leise. »Und es muss auch nicht immer alles rational sein, um wahr zu sein.«

			Aus Ashers Augen sprachen lange unterdrückte Gefühle.

			Am Morgen hatte er zu mir gesagt, dass es ihm gefiel, wenn ich mich öffnete und nicht auf der Hut war. Und ebenso erging es mir mit ihm.

			Dies war der Asher, den nicht die ganze Welt zu sehen bekam. Der wahrhaftige, verletzliche Asher, der wie jeder andere Mensch litt und Gefühle hatte.

			Aber ich war froh, dass er der Welt den Zugang zu diesem Asher verweigerte. Denn sonst würde sie ihn brechen, wie sie es so oft tat. Die Menschen würden ihn jagen und beeinflussen, bis sie ihn schließlich zu dem gemacht hatten, den sie in ihm sehen wollten, und nichts mehr von dem übrig war, was ihn ausgemacht hatte.

			Das hatte er nicht verdient, und die Welt hatte ihn nicht verdient.

			»Tja, schon wieder geht es nur um mich und mein sentimentales Gequatsche. Du fragst nach meiner Kindheit, und ich erzähle dir eine rührselige Geschichte.« Sein warmer Atem streifte meine Lippen. »Wir sollten vielleicht in eine Eisdiele gehen oder so, damit dein Besuch nicht nur aus Trübsalblasen besteht.«

			»Ist schon gut. Ich bin nicht hier, um Eis zu essen.«

			Ich bin deinetwegen hier.

			Asher schluckte schwer.

			Seine und meine Brust hoben und senkten sich im Gleichklang, unsere Atemzüge vermischten sich, und zwischen uns lag ein ganzes Universum aus unausgesprochenen Worten.

			Beim letzten Mal, als wir ein Bett geteilt hatten, hatten wir Sex gehabt, aber dieser Moment hier war auf eine andere Art ebenso intim. Sanfter, weniger greifbar, aber mindestens genauso wichtig, und er erwuchs aus dem zerbrechlichen Vertrauen, das langsam zwischen uns aufblühte.

			Asher wandte den Blick ab und sah wieder an die Decke. Aber als sich gleich darauf unsere auf dem Bett liegenden Hände berührten, zog ich mich nicht zurück. Ich hakte meinen kleinen Finger in seinen, und er drückte ihn.

			Wir sagten kein Wort. Und das war auch nicht nötig.

			Manchmal brauchte es keine Worte.
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			SCARLETT

			Nach einem schnellen Snack im Haus seiner Eltern kehrten Asher und ich mit Essen und frischer Kleidung für seine Mutter ins Krankenhaus zurück. Der Zustand seines Vaters war zum Glück nach wie vor stabil, doch wir entschieden uns trotzdem, übers Wochenende zu bleiben.

			Das VIP-Service-Team des örtlichen Luxushotels, in dem wir eincheckten, brachte uns direkt zu unserer Suite, ohne dass andere Gäste von unserer Anwesenheit etwas mitbekamen, und wir waren beide so erschöpft, dass wir direkt einschliefen. 

			Am Sonntag zeigte mir ein verkleideter Asher das berühmte Kunstmuseum von Holchester und eine in den sozialen Medien gerade total gehypte Eisdiele. Die meiste Zeit aber verbrachten wir im Krankenhaus und im Hotel, denn keiner von uns war scharf darauf, irgendwelchen Paparazzi oder wütenden Holchester-Fans über den Weg zu laufen. 

			Seit wir das Haus seiner Eltern verlassen hatten, hatten wir nicht wieder über seinen Vater, Fußball oder unsere Beziehung gesprochen. Offenbar brauchten wir beide eine Pause von diesen schwierigen Themen, und so konzentrierten wir uns stattdessen auf Serien und Bücher. 

			»Was genau meinst du mit Dinosaurier-Erotik?« Asher sah mich so schockiert an, dass ich kichern musste. »Du meinst, die haben Sex mit Dinosauriern? Wie soll das praktisch überhaupt gehen?«

			»Keine Ahnung. Ich habe noch keins davon gelesen«, gab ich zu. »Aber meine Lieblingsautorin hat ein Buch empfohlen von …« Ich kniff die Augen zusammen und sah auf mein Handydisplay. »Wilma Pebbles? Es heißt Triceratops und der flotte Dreier. Hör auf zu lachen! Und gib sofort mein Telefon wieder her!«

			»Ich muss mir das aufschreiben«, japste Asher, weil er vor Lachen keine Luft mehr bekam. Er tippte Autorin und Titel in sein Smartphone und reichte mir meins wieder zurück, während er sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln wischte. »Vielleicht sollte ich einen Blackcastle-Buchclub gründen – Dinos only.«

			»Gute Idee. Ein bisschen mehr Kultur kann euch Jungs nicht schaden.« Ich schnaubte, konnte mir bei der Vorstellung, wie das gesamte Blackcastle-Team gemeinsam Triceratops und der flotte Dreier las, ein Grinsen aber nicht verkneifen.

			Das wäre doch mal ein Anblick.

			Obwohl ich das gesamte Wochenende über in Holchester war, sah ich Ashers Vater kein einziges Mal. Im Grunde störte mich das nicht sonderlich, denn vermutlich hätte ich es nicht geschafft, meinen Mund zu halten und diesem Mann nicht meine Meinung zu sagen. 

			Als er am Montag aus dem Krankenhaus entlassen wurde, verabschiedete Asher sich zuerst höflich von ihm, dann deutlich länger von seiner Mutter, und wir kehrten nach London zurück.

			Die Rückfahrt kam mir viel schneller vor als die Hinfahrt. Möglicherweise lag es daran, dass ich noch nicht bereit war, mich von Asher zu trennen. 

			Ich hatte mich bei der Arbeit offiziell krankgemeldet und unser Training für den heutigen Tag abgesagt, also würde ich ihn erst am Mittwoch wieder sehen. 

			»Ich weiß, ich hab’s schon gesagt, aber danke, dass du mitgekommen bist«, sagte Asher etwa auf der Hälfte der Strecke. »Es hat mir sehr geholfen. Wirklich.«

			»Keine Ursache. Das Eis in dieser Eisdiele war es allemal wert.«

			Sein Lachen wärmte mich mehr als das Sonnenlicht, das durch die Autofenster hereinschien.

			Wir wechselten hin und wieder ein paar Worte und ließen ansonsten das Radio die Pausen füllen, bis wir schließlich die Außenbezirke von London erreichten. 

			»Soll ich dich zu Hause absetzen?«, fragte Asher. Er klang gelassen, fast schon zu gelassen. 

			Aus dem Augenwinkel sah ich zu ihm hinüber. Er saß scheinbar lässig da und blickte nach vorn auf die Straße, und doch hing eine leichte Spannung im Inneren des Wagens. 

			Hatte er mich indirekt gefragt, ob ich noch ein wenig mehr Zeit mit ihm verbringen wollte? Würde es jämmerlich klingen, wenn ich ihm eine andere gemeinsame Unternehmung vorschlug, damit er mich nicht sofort nach Hause fuhr? Oder interpretierte ich in eine vollkommen unschuldige Frage zu viel hinein?

			Am liebsten hätte ich Carina geschrieben und um Rat gefragt, aber dann hätte Asher womöglich geglaubt, ich würde ihn ignorieren.

			»Ja, bitte«, sagte ich schließlich. Umziehen musste ich mich auf jeden Fall. Ich hatte mir gestern in der Hotelboutique ein Kleid gekauft, doch auch das trug ich nun schon seit fast zwei Tagen. 

			»Okay.«

			Da. Dieser sorgfältig neutrale Tonfall. Bildete ich es mir nur ein, oder überspielte er damit einen Hauch von Enttäuschung? 

			»Aber … ich habe ziemlichen Hunger«, fuhr ich fort. »Vielleicht könnten wir vorher noch eine Kleinigkeit essen?«

			»Gute Idee«, sagte er sofort. »Ich kenne einen großartigen Inder. Er liegt nicht auf dem Weg zu deiner Wohnung, aber ich kann dich da rauslassen und später wieder abholen, wenn du Lust hast. Fürs Abendessen ist es ohnehin noch ein bisschen früh.«

			Mein Herz vollführte einen kleinen Salto. Das klang fast nach einem Date. »Okay.«

			»Okay.« Diesmal wurde seine Antwort von einem Lächeln begleitet.

			Als Asher mich absetzte, verbredeten wir, dass er mich in zwei Stunden wieder abholen würde. Damit hatte ich genug Zeit für ein schnelles Bad und ein wenig sanftes Yoga, bevor ich mich fertig machte. 

			Nachdem ich geschlagene fünfzehn Minuten lang auf meinen Kleiderschrank gestarrt und diverse panische Nachrichten an Carina und Brooklyn geschrieben hatte, entschied ich mich schließlich für einen Rock mit einem Top. Ich hatte gerade mein Make-up aufgelegt, als Asher wieder vor der Tür stand, frisch geduscht und nach einer köstlichen Mischung aus Seife und Aftershave duftend.

			Sein bewundernder Blick wanderte über meine Beine und meinen Hals hinauf zu meinem Gesicht, und winzige Glühwürmchen tanzten über meine Haut.

			»Fertig?« Der tiefe Klang seiner Stimme jagte einen wohligen Schauer über meine Wirbelsäule.

			»Ja.« Ich riss mich zusammen und folgte ihm zu seinem Wagen, wo er eine Baseballkappe und eine schwarz umrandete Brille hervorholte. 

			»Meine Verkleidung«, erklärte er. 

			»Funktioniert das wirklich?« Es erschien mir so simpel, als hätte Superman sich als Clark Kent verkleidet. 

			»Du würdest dich wundern. Die meisten Leute rechnen gar nicht damit, einem Promi über den Weg zu laufen. Wenn du also unauffällig genug bist, wirst du einfach übersehen.«

			»Ich sage es ja nur ungern, aber hast du in letzter Zeit mal in den Spiegel geschaut?«, fragte ich spöttisch. »Dein Gesicht ist alles andere als unauffällig.«

			Selbst wenn er nicht berühmt gewesen wäre, sah Asher einfach so umwerfend gut aus, dass sich überall die Leute nach ihm umdrehen würden, egal, wo er auftauchte. 

			»Ist das deine Art, mir zu sagen, dass ich gut aussehe?« Er klang eindeutig zu selbstzufrieden.

			»Das weißt du selbst. Außerdem bekommst du nur ein Kompliment pro Tag. Also versuch gar nicht erst, nach mehr zu angeln.«

			»Hab’s kapiert.« Seine Stimme klang amüsiert. »Dann warte ich bis Mitternacht, bevor ich die Angel wieder auswerfe.«

			Trotz meiner Skepsis behielt er recht. Die meisten Leute würdigten uns keines Blickes, als wir den Wagen abstellten und zum Restaurant hinübergingen. Eine Gruppe Studentinnen sah zweimal hin, als wir an ihnen vorbeigingen, aber ich konnte nicht sagen, ob sie Asher erkannt hatten oder ihn einfach nur heiß fanden. Jedenfalls sprachen sie uns nicht an.

			Das Restaurant war brechend voll, doch es gelang uns, einen Ecktisch in der Nähe der Küche zu ergattern. Und da Asher schon einmal hier gewesen war, überließ ich ihm unsere Bestellung. 

			»Noah hat mir von dem Laden erzählt«, sagte er. »Ziemlich peinlich für einen Londoner, sich von einem Amerikaner Restaurants empfehlen zu lassen, aber das Essen hier ist wirklich gut.«

			»Noah?«

			»Wilson. Unser Torwart.«

			Das Bild von einem großen, mürrisch dreinblickenden Mann mit dunkelblonden Haaren und blauen Augen tauchte vor meinem inneren Auge auf. Noah. Natürlich. Es gab nicht viele Amerikaner in der Premier League, weshalb sein Wechsel zu Blackcastle vor ein paar Jahren eine ziemlich große Sache gewesen war. 

			»Seid ihr befreundet?« Ich riss mir ein Stück vom Naan ab und tunkte es in das Chutney. 

			Vincent ging ständig mit seinen Teamkollegen irgendwo feiern, aber Asher war aus offensichtlichen Gründen nie dabei.

			»Ich würde uns jetzt nicht als beste Freunde bezeichnen, aber mit ihm und Adil rede ich wohl am meisten aus dem Team. Adil ist einer unserer Mittelfeldspieler«, ergänzte er. »Die beiden sind die Einzigen, die sich mir gegenüber nicht seltsam verhalten, wenn Vincent dabei ist.«

			Das konnte ich mir gut vorstellen. Die Loyalität des Teams wurde angesichts der Feindschaft zwischen ihrem Kapitän und ihrem besten Stürmer ziemlich auf die Probe gestellt. 

			»Und mit wem sprichst du, wenn du mal einen Rat brauchst oder große Neuigkeiten hast?«, fragte ich. »Abgesehen von deiner Familie.«

			Asher zuckte mit den Schultern. »Hängt vom Thema ab. Wenn es um PR geht, mit Sloane, meiner Pressesprecherin. Wenn es um Fußball geht, mit meinem Trainer. Oder Noah und Adil. Wenn sie sich nicht gerade wie Idioten aufführen, geben sie ziemlich gute Ratschläge.«

			»Das meine ich nicht«, sagte ich sanft. »Wenn ich am Samstag zum Beispiel nicht dagewesen wäre, wem hättest du von dem Herzinfarkt deines Vaters erzählt?«

			Er sah mich an. 

			Mit quälender Langsamkeit verstrichen die Sekunden, bevor er schließlich den Blick abwandte. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Niemandem vermutlich.«

			Eine eiserne Faust legte sich um mein Herz.

			Sein altes Team hasste ihn, sein neues misstraute ihm, und alle anderen versuchten vermutlich nur, sich bei ihm einzuschleimen oder ihn auszunutzen.

			Ich konnte mir kaum vorstellen, wie einsam er sich fühlen musste. Asher war ständig von Fans und Anhängern umgeben, aber manchmal fühlten Menschen sich gerade in der Menge am einsamsten. 

			»Nun, solltest du mal jemanden zum Reden brauchen, sag Bescheid«, sagte ich. »In einem anderen Leben war ich mal Therapeutin.«

			Ein leises Lächeln umspielte seine Lippen. »Danke.« Unsere Bedienung brachte das Essen, und Asher wartete, bis sie wieder gegangen war, bevor er weitersprach. »Wenn ich dir jedes Mal ein Pfund geben würde, wenn ich mich bei dir bedanke, wäre ich bald pleite.«

			»Nun, wenn dir danach ist, werde ich dich nicht davon abhalten. Die Mieten in London sind teuer.«

			Sein Lächeln erblühte zu einem leisen Lachen. 

			Stolz erfüllte meine Brust, während wir aßen. Asher hatte recht. Es war köstlich, und unser Schweigen bestätigte das.

			Ich füllte gerade zum zweiten Mal meinen Teller, als mein Telefon an meinem Bein vibrierte. Wahrscheinlich war es Carina, die wissen wollte, wie es lief, oder Brooklyn, die unser anstehendes Kaffeedate bestätigte. Ich würde ihnen später antworten.

			Jetzt wollte ich etwas anderes besprechen, etwas, das wir schon viel zu lange vor uns herschoben. 

			»Also …« Vorsichtig sah ich mich um, um sicherzugehen, dass niemand zuhörte. »Sollten wir vielleicht mal über Freitag sprechen?«

			Der Blick, mit dem Asher mich musterte, hätte einen Gletscher zum Schmelzen bringen können. »Welchen Teil davon?«, fragte er mit samtweicher Stimme.

			Und einfach so wirbelten meine Gedanken zurück in die Vergangenheit – vorbei am Krankenhaus, vorbei an unserer Fahrt nach Holchester und meinem Plädoyer für Pluto, bis zu dem Moment, als wir ineinander verschlungen schweißnass und schwer atmend in meinem Bett lagen. 

			»Du weißt genau, welchen ich meine«, flüsterte ich und spürte, wie meine Wangen erröteten. »Ich meine, als wir, ähm …«

			»Uns gegenseitig zum ersten Mal spektakuläre Orgasmen beschert haben?«

			»Schhh.« Mein Gesicht war so heiß, dass ich die Reste unseres Abendessens darauf hätte erwärmen können. »Oder willst du morgen damit in der Zeitung stehen?«

			All die Gründe, die ich ihm nach unserem ersten Kuss genannt hatte, warum es zwischen uns nicht funktionieren würde, waren ernst gemeint gewesen. Ich wollte nicht, dass die Medien in meinem Leben herumschnüffelten. Ich wollte den Unfall nicht erneut durchleben müssen oder alles, was ich tat oder trug, kommentiert wissen. Zwar würden sie mir nicht so viel Aufmerksamkeit schenken wie beispielsweise einem Mitglied der Königsfamilie, aber sie würden trotzdem urteilen, und diese Aussicht sorgte dafür, dass ich schreiend die Flucht ergreifen wollte. 

			»Nein. Will ich nicht.« Ashers Miene wurde ernst. »Aber du hast recht. Wir sollten darüber sprechen, was eine Beziehung bedeuten würde.«

			Das Klappern von Tellern und Gläsern um uns herum füllte das Schweigen in unserer Unterhaltung. 

			Was für eine Beziehung hatten wir denn? Waren wir jetzt offiziell zusammen, oder war Freitagnacht eine einmalige Sache gewesen?

			Mit beiden Optionen fühlte ich mich unwohl.

			Ich wollte keinen One-Night-Stand, aber eine offizielle Beziehung klang so … nun, offiziell. Ich mochte Asher mehr, als ich je einen anderen Menschen gemocht hatte, doch meine letzte Beziehung hatte in einer Katastrophe geendet, und ich war nicht wirklich scharf darauf, diese Erfahrung zu wiederholen. 

			Asher war nicht mein Ex, und trotzdem konnte ich die leise Stimme in meinem Kopf nicht ignorieren, die mir sagte, dass es trotzdem in die Hose gehen könnte, auch wenn es jetzt gerade sehr gut lief zwischen uns. 

			»Möchtest du überhaupt eine Beziehung?«, fragte Asher, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Oder möchtest du etwas anderes?«

			Seine Miene änderte sich nicht, doch in seinen Augen lag ein aufmerksamer, abwartender Ausdruck. 

			»Ich …« Ich zögerte und versuchte, meine Gedanken zu einer verständlichen Antwort zu formulieren. »Ich möchte mit niemand anderem zusammen sein, und ich möchte nicht, dass du mit jemand anderem zusammen bist. Aber ich bin auch noch nicht so weit, mich auf eine ernste Beziehung einzulassen, solange wir die Sache mit meinem Bruder, den Paparazzi und all dem nicht geklärt haben. Ich denke … das alles ging so schnell, und ich habe einfach …« Angst.

			Ich sprach es nicht aus, doch Asher verstand mich trotzdem. 

			Die Anspannung, die in seine Schultern gekrochen war, als ich sagte, dass ich für eine ernste Beziehung noch nicht bereit sei, löste sich wieder. »Okay, also haben wir eine exklusive Nichtbeziehung mit Dates. Und Sex. Und einem regen Austausch von Memes.«

			Ich lachte leise. »Ja.«

			Das war im Grunde eine echte Beziehung, die einfach nur nicht so hieß, aber für den Moment reichte das vollkommen. Ich war noch nie mit jemandem ausgegangen, der so sehr in der Öffentlichkeit stand wie Asher, und musste erst wissen, worauf ich mich einließ, bevor ich mir noch einmal die Finger verbrannte. 

			Aber ich war froh, dass keiner von uns mit jemand anderem ausgehen würde. Allein bei der Vorstellung von Asher mit einer anderen Frau überkam mich Eifersucht.

			»Auf die Paparazzi habe ich keinen Einfluss«, erklärte er und brachte das Gespräch damit wieder zurück auf eins unserer größten Probleme. »Aber Sloane hat so ihre Methoden, sie in Schach zu halten. Vor ihr haben sie mehr Angst als vor den meisten ihrer Kollegen.«

			Stimmt. Ein winziger Hoffnungsschimmer schlich sich in mein Herz.

			»Und viele Leute bekommen es ja auch hin«, erklärte ich optimistisch. »Es gibt jede Menge Promis, die mit Nicht-Promis zusammen sind und nicht jeden Tag in der Zeitung stehen.«

			»Absolut. Nach der ersten Aufregung wird das Interesse nachlassen, erst recht, wenn wir ihnen nichts liefern, worüber sie schreiben können.«

			Wir. Dieses eine Wort allein linderte meine Sorgen effektiver als alles andere, was er hätte sagen können. Wir bedeutete, dass wir gemeinsam in dieser Sache steckten. 

			Ich war nicht allein.

			Eine warme Welle legte sich über die winzigen Risse in meiner Brust, die die Angst hinterlassen hatte. 

			»Nichtsdestotrotz wirst du nie wieder wirklich anonym sein.« Ashers Ton wurde sanfter. »Wie du schon sagtest, irgendwer wird uns immer beobachten. Ein Reporter. Ein Fan. Jemand auf der Straße. Die meisten Menschen besitzen genug Anstand, unsere Privatsphäre zu achten, aber du kannst dir nie sicher sein. Es wird Kommentare in Onlineforen geben, Social-Media-Posts, Hinweise an die Presse. Manche Gerüchte sind einfach nur erfunden, aber es wird immer Leute geben, die sie glauben, egal, wie unrealistisch sie auch sein mögen. Alte Freunde oder Bekannte werden plötzlich auftauchen und irgendwelche Geschichten erzählen, echte oder erfundene, um selbst mal für ein paar Minuten im Rampenlicht zu stehen. All das kann passieren.«

			Die Wärme verschwand augenblicklich wieder, und das Abendessen in meinem Bauch verwandelte sich in einen Betonklotz. »Es klingt beinahe so, als wolltest du mich absichtlich vergraulen«, scherzte ich, doch die Angst ließ meine Stimme höher klingen als sonst. 

			Als Primaballerina hatte ich damals auch in der Öffentlichkeit gestanden, aber das war anders gewesen. Ich war vor allem unter Kollegen und Ballettliebhabern bekannt gewesen. Die wenigsten Leute erkannten eine Tänzerin auf der Straße, selbst wenn sie die berühmteste Primaballerina der Welt sein mochte. 

			Fußballspieler dagegen? Die waren absoluter Mainstream, erst recht in Großbritannien. Erst recht, wenn sie für einen Club wie Blackcastle spielten. Und erst recht, wenn sie Asher Donovan hießen.

			Er war noch nie länger als ein paar Wochen mit einer Frau zusammen gewesen. Allein die Neuartigkeit unserer Beziehung (sofern sie länger hielt) würde also jede Menge Aufmerksamkeit erregen. Irgendwann würden sich alle wieder beruhigen, aber vorher musste ich den Sturm überstehen.

			»Ich will dich nicht vergraulen, aber es wäre unfair von mir, dich nicht vorzuwarnen.« Asher beobachtete mich aufmerksam, als hätte er Angst, ich könnte die Flucht ergreifen und nie wieder zurückkommen.

			»Ich weiß. Danke für die Warnung.« Ich atmete tief ein. Die Vorstellung, so in der Öffentlichkeit zu stehen, machte mir furchtbare Angst, aber ich würde nicht länger zulassen, dass meine Ängste mich von dem abhielten, was ich wirklich in meinem Leben wollte. »Die Sache mit den Paparazzi werden wir schon irgendwie hinkriegen. Das weit größere Problem ist mein Bruder.«

			Ashers Gesichtszüge entgleisten. 

			»Ihr beide müsst euch dringend zusammenraufen, für das Team und für eure Karrieren«, sagte ich. »Erinnerst du dich, warum wir überhaupt mit dem Training angefangen haben? Der Boss wird ausrasten, wenn ihr in der nächsten Saison so weitermacht.«

			»Der Boss?«

			»Euer Coach. Armstrong. Vincent und ich nennen ihn den Boss, weil er … nun ja, er ist eben der Boss. Nicht sehr originell, ich weiß.« Ich biss mir auf die Unterlippe. »Warum hasst ihr euch überhaupt so sehr? Da muss doch mehr hinter stecken als der Kampf um Sponsoren oder der Titel als bester Fußballspieler.«

			Wenn ich den Grund kannte, konnte ich ihnen vielleicht helfen, besser miteinander auszukommen. Schließlich wollte ich nicht, dass mein Bruder und mein exklusiver Nicht-Boyfriend sich hassten.

			»Ich hasse ihn nicht«, sagte Asher. »Ich kann ihn bloß nicht ausstehen.«

			»Das ist das Gleiche.«

			»Vielleicht.« Er lehnte sich zurück, das Gesicht von den anderen Gästen abgewandt. Zum Glück war der Geräuschpegel im Raum so hoch, dass niemand unser Gespräch mitanhören konnte. »Profifußballer zu sein, ist schon seltsam. So viel von dem, was wir tun, findet in der Öffentlichkeit statt, und ständig werden wir miteinander verglichen, auf dem Feld sowieso, aber auch bei allem anderen. Es liegt uns im Blut, immer der Beste sein zu wollen. Also ja, ein Teil unserer Rivalität kommt von diesem ewigen Kampf, wer von uns der beste Fußballer ist. Damit kann ich leben. Es gehört halt dazu.« Sein Blick verfinsterte sich. »Aber dann kam die Sache mit der Weltmeisterschaft.« 

			Mir wurde das Herz schwer.

			Diese verdammte Weltmeisterschaft. Ich hätte es wissen müssen. Die Antwort war so offensichtlich. Aber es war Jahre her. Mir war nicht bewusst gewesen, was für einen langen Schatten diese Sache noch immer warf. 

			Vincent war zwar in London geboren, aber mit sechs, nach der Scheidung unserer Eltern, nach Frankreich gezogen und französischer Staatsbürger geworden. Dementsprechend spielte er bei allen internationalen Turnieren für Frankreich.

			England und Frankreich hatten im Halbfinale der Weltmeisterschaft gegeneinander gespielt. Nach etwa zwanzig Minuten waren Vincent und Asher aneinandergeraten, wobei Vincent ein Foul und eine Verletzung vorgetäuscht hatte, was Asher eine Rote Karte eingebracht hatte. 

			Den Verlust ihres besten Stürmers konnte die englische Mannschaft, die als Favorit aufs Feld gegangen war, nicht verkraften. Sie verloren zwei zu vier gegen die Franzosen, die sich dann am Ende sogar den Weltmeistertitel holten. 

			Der Schiedsrichter wurde anschließend für seine Entscheidung geteert und gefedert, doch es änderte nichts. Aufnahmen von Vincent mit dem Pokal in den Händen und von Asher, der im Halbfinale niedergeschlagen das Feld verließ, dominierten über Wochen die Nachrichten.

			»Er hat dieses verdammte Foul und die Verletzung nur vorgetäuscht, und der Schiri hat’s nicht gesehen.« Ein Muskel zuckte an Ashers Kiefer. »Ohne diesen Vorfall wäre ich jetzt wahrscheinlich Weltmeister.«

			Ich zuckte zusammen und wusste nicht recht, was ich darauf sagen sollte. 

			Für Fußballspieler war der Weltmeisterpokal so etwas wie der Heilige Gral. Vincent hatte damals nach Frankreichs Sieg monatelang gefeiert. Die englischen Fans hatten ihn während des Turniers mit Verachtung gestraft, doch als Kapitän von Blackcastle und erstklassiger Verteidiger hatte er auch eine solide Anhängerschaft, die ihn vor den schlimmsten Angriffen beschützt hatte. Schließlich war das Ganze irgendwann in Vergessenheit geraten.

			Für Asher jedoch nicht. 

			»Es wird wieder eine Weltmeisterschaft geben«, sagte ich mit sanfter Stimme. »Du wirst eine neue Chance bekommen.«

			»Aber diese Chancen sind begrenzt.« Ashers Augen flackerten im dämmrigen Licht. »Die Weltmeisterschaft findet nur alle vier Jahre statt, und in dieser Zeit kann viel passieren. Ich kann vielleicht noch zweimal dabei sein, und das auch nur, wenn ich mir vorher keine Verletzung zuziehe.« 

			Darauf konnte ich nichts sagen, denn er hatte recht. Die meisten Spieler würden niemals diesen Pokal in ihren Händen halten. Es ging nicht nur darum, wie gut der Einzelne war; es war eine Mannschaftsleistung.

			Doch während das erklärte, warum Asher Vincent nicht leiden konnte, stellte sich mir noch immer die Frage, warum Vincents Abneigung gegen Asher so viel weiter ging als die übliche Rivalität.

			»Kurz gesagt, dein Bruder ist ein Wichser«, erklärte Asher. »Aber wegen mir brauchst du dir keine Sorgen zu machen, wenn und falls er das mit uns herausfindet. Du kennst ihn besser als ich. Wie denkst du, wird er reagieren?«

			»Ähm …« Ich schluckte, während ich vor meinem inneren Auge diverse Szenarien durchspielte. Keine davon war ideal – um es mal vorsichtig auszudrücken. »Nicht gut. Aber er wird mit sich reden lassen.« Glaube ich. »Ihm ist seine Karriere genauso wichtig wie dir.« Und hoffentlich ist sie ihm auch wichtiger als seine Abneigung gegen dich. »Am Anfang wird er sicher sauer sein, aber er wird drüber hinwegkommen.« Hoffe ich.

			Asher wirkte nicht sonderlich überzeugt. »Er hat mich während einer unserer Trainingsstunden ausdrücklich gewarnt, dass ich die Finger von dir lassen solle.«

			»Wie bitte?«

			»Du warst auf der Toilette.« Sein Mundwinkel zuckte, als ich ihn wütend anstarrte. »Er meinte, du seist tabu, aber ich hätte eh keine Chance, weil du dich sowieso nie wieder auf einen Fußballspieler einlassen würdest.«

			Ich hörte die implizierte Frage im zweiten Teil seiner Aussage, ignorierte sie aber. 

			Ich war noch nicht bereit, über meinen Ex zu reden.

			»Das ist so typisch für ihn.« Ich kochte förmlich vor Wut. »Er mischt sich ständig in Dinge ein, die ihn nichts angehen.« Zugegeben, damals hatte ich tatsächlich kein Interesse an Asher, aber trotzdem. Durfte ein Mädchen vielleicht auch allein über sein Liebesleben entscheiden? »Er hat mir auch gesagt, dass ich mich von Clive fernhalten soll.«

			Da fiel mir ein, dass ich mich nach unserem Date noch einmal bei ihm hatte melden wollen. So, wie der Abend zu Ende gegangen war, bezweifelte ich, dass er Interesse an einem zweiten Date haben würde, aber ich brachte die Dinge gerne zum Abschluss.

			Ashers Lächeln verschwand, stattdessen runzelte er die Stirn. »Damit hat er absolut recht. Der Kerl bringt nur Ärger.«

			»Weil er ein Schürzenjäger ist? Das sagt Vincent auch. Weißt du, ihr beide habt ziemlich viel gemeinsam«, erklärte ich. »Wenn ihr euch nicht so hassen würdet, wärt ihr wahrscheinlich die besten Freunde.«

			Asher verzog das Gesicht, und ich lachte. Dabei hatte ich das ernst gemeint. Die beiden hätten tatsächlich gute Freunde sein können, wenn sie nicht so stur gewesen wären.

			Aber das würde sich hoffentlich in Zukunft ändern. Bis dahin jedoch konnte ich nur beten und hoffen, dass Vincent nicht ausrastete, wenn wir ihm die Neuigkeiten verkündeten. Wie genau wir das anstellen wollten, darüber konnten wir uns ein andermal Gedanken machen.

			»Nun, da wir das geklärt haben …« Mit einer knappen Geste deutete ich um uns herum. »Ist das hier dann unser erstes offizielles Date als exklusives Nicht-Pärchen-Pärchen?«

			»Das ist nur ein kleiner Vorgeschmack.« Ashers amüsierter Blick ging mir unter die Haut und machte mich seltsam kribbelig. »Wenn ich dich auf unser erstes offizielles Date ausführe, wirst du es vorher erfahren.«

			Mich überlief ein heißer Schauer der Vorfreude. 

			Zum ersten Mal, seit wir uns gesetzt hatten, wünschte ich, wir wären zu Hause statt in einem Restaurant. Ich wollte …

			»Hi. Bitte entschuldigen Sie, dass ich störe, aber … aber sind Sie Asher Donovan?«

			Wir wandten gleichzeitig die Köpfe und sahen einen Teenager atemlos neben unserem Tisch stehen. Ich hatte ihn gar nicht kommen hören.

			Zum ersten Mal erlebte ich die Verwandlung von Asher in Asher Donovan hautnah mit.

			Er gab seine entspannte Körperhaltung auf und setzte sich gerader hin. Sein Mund verzog sich zu einem höflichen, kamerafreundlichen Lächeln, während sich eine Maske über sein zuvor so offenes Gesicht legte. 

			Er war immer noch er, aber eine polierte, wachsame Version seiner selbst.

			»Ja«, sagte er locker und lächelte.

			»Wow.« Die Augen des Jungen glänzten begeistert. »Ich kann einfach nicht glauben, dass Sie hier sind. Darf ich ein Autogramm haben?« Er streckte Asher eine Serviette und einen Stift entgegen. »Ich bin ein riesiger Fan von Ihnen.«

			»Natürlich.« Asher signierte die Serviette, und auch die danach und danach und danach.

			Als der Junge an unseren Tisch getreten war, hatten auch die anderen Gäste bemerkt, wer dort in ihrer Mitte saß, und einige von ihnen drängten sich nun ebenfalls um unseren Tisch. 

			Die Stimmung kippte so schnell und drastisch, dass keiner von uns beiden Zeit gehabt hatte, sich auf diesen Überfall vorzubereiten. Ein übereifriger Fan stieß mich in seiner Eile, zu Asher zu gelangen, beinahe vom Stuhl, und ich musste mir die Speisekarte vors Gesicht halten, um nicht im Hintergrund zahlreicher Fotos zu landen.

			Nach zehn Minuten Chaos schob sich der Besitzer des Restaurants endlich durch die Menge und zwang die Leute, zu ihren Plätzen zurückzukehren. Er entschuldigte sich vielmals bei uns und bat Asher dann um ein Foto, um es an seine Wand zu hängen.

			Unser Abendessen war offiziell beendet.

			Wir zahlten eilig und verließen das Restaurant, doch meine Angst, die ich eben noch erfolgreich verdrängt hatte, kehrte mit voller Wucht zurück und hielt sich auch hartnäckig, obwohl wir es sicher zu Ashers Wagen schafften. 

			»Bitte entschuldige diesen Vorfall.« Besorgt sah Asher mich an. »Ich habe ehrlich nicht damit gerechnet, dass mich jemand erkennen würde. Aber wenn einer anfängt …«

			»Schon okay«, sagte ich mit einem etwas zittrigen Lächeln. »Teenager haben einen Instinkt wie ein Hai, wenn es um ihre Idole geht.«

			Keiner von uns sagte, was wir wirklich dachten, nämlich dass der Vorfall gerade im Restaurant nur ein Vorgeschmack auf das war, was auf uns zukommen würde, sobald die Presse von uns erfuhr. Die Gäste eben waren zum Glück zu sehr mit Asher beschäftigt gewesen, um sich zu fragen, wer ich eigentlich war. Aber es war nur eine Frage der Zeit, bis ich die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit erregte.

			Trotzdem. Es hätte schlimmer sein können. Ich war nicht verletzt (abgesehen von ein paar versehentlichen Ellbogen- und Handtaschenschubsern), und niemand hatte mich fotografiert. Und selbst wenn, würde ich auf diversen Handys weiterleben und nicht in der Klatschpresse. 

			Im Großen und Ganzen waren die Hindernisse, die uns erwarteten, also nicht unüberwindbar. 

			Wir hatten darüber gesprochen, und alles würde gut werden. 

			Da war ich mir sicher.
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			ASHER

			ASHER: Habt ihr schon mal von Wilma Pebbles gehört?

			ADIL: Ist sie ein Model? Hört sich heiß an, auf so eine Familie-Feuerstein-Art.

			ASHER: Sie ist Autorin.

			ADIL: Oh!

			ADIL: Arbeitet sie nebenbei als Model?

			NOAH: Du bist ein Idiot.

			NOAH: Ich hätte dich weiterhin blocken sollen.

			ADIL: Dein Leben wäre todlangweilig ohne mich, und das weißt du.

			ADIL: Das wäre wie Basteln ohne Glitzer. Eiscreme ohne Zucker. Pizza ohne Oliven.

			NOAH: Wovon redest du?

			ASHER: Leute, KONZENTRIERT EUCH MAL!

			ASHER: Und nein, Wilma modelt NICHT nebenbei. Aber sie hat ein Buch geschrieben, das irgendwie interessant klingt.

			ASHER: Es heißt Triceratops und der flotte Dreier.

			NOAH: …

			ADIL: …

			ADIL: Triceratops wie der Dinosaurier?

			ASHER: Ja, genau. Anscheinend gibt es ein Genre namens Dinosaurier-Erotik.

			NOAH: …

			ADIL: …

			ADIL: Was zum Teufel hast du in London getrieben?

			ADIL: Glaubt ihr auch, dass Triceratopse beim Sex ihre Hörner benutzen?

			NOAH WILSON HAT DIE GRUPPE VERLASSEN.
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			SCARLETT

			Die folgenden zwei Wochen verflogen in einem Wirbel aus Tanzproben, Trainingsstunden und gestohlenen Momenten mit Asher. 

			Wir wollten unseren Beziehungsstatus fürs Erste noch für uns behalten, und so erzählten wir niemandem davon außer Carina und Brooklyn.

			Und trotz einiger spannungsgeladener Trainingsstunden und mehr als nur ein paar Orgasmen sowohl bei ihm als auch bei mir zu Hause hatten Asher und ich immer noch nicht unser erstes offizielles Date gehabt. 

			Unser morgendlicher Ausflug nach Kew Gardens, die ich noch nie besucht hatte, obwohl ich in London geboren war? Kein Date.

			Unsere Drinks spätabends in einer geheimen Bar, gefolgt von einem beschwipsten Spaziergang an der Themse? Kein Date. 

			Unser Wochenendmarathon aus Sex, Essen und alten Hedy-Lamarr-Filmen? Kein Date. 

			Langsam fragte ich mich, ob Asher überhaupt wusste, was dieses Wort bedeutete. 

			Meine Finger flogen über die Tastatur meines Handydisplays, während ich den Probenraum der RAB betrat. Vor ein paar Tagen hatte ich eine neue Chatgroup mit Carina und Brooklyn gegründet und war noch ein wenig nervös, ob die beiden sich verstehen würden. Aber ich mochte Brooklyn, und sie war noch neu in der Stadt. 

			Carina und ich hatten meist das gleiche Bauchgefühl, wenn es um andere Menschen ging, und mir fiel kein guter Grund ein, warum die beiden nicht miteinander klarkommen sollten. 

			Und da ich sie gleich bei der Gründung des Chats miteinander bekannt gemacht hatte, tippte ich jetzt fröhlich drauflos.  

			SCARLETT: Was haltet ihr beide von Poker?

			BROOKLYN: Du meinst Strip-Poker?

			CARINA: Mir war nicht bewusst, dass das hier DIESE Art von Gruppenchat ist … [image: ]

			SCARLETT: Sehr witzig.

			SCARLETT: Ich dachte, wir machen einen Mädelsabend bei mir zu Hause. Poker und Drinks. Was meint ihr?

			CARINA: Ich bin dabei. Aber ich hab schon ewig nicht mehr gepokert. Seid also nett zu mir, okay?

			BROOKLYN: Ich mache auch gerne mit. Sagt mir einfach, wann.

			BROOKLYN: Und keine Sorge. Ich verspreche, euch nicht alles Geld aus der Tasche zu ziehen [image: ]

			»Scarlett! Du bist da, sehr gut.«

			Tamaras Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit vom Chat auf die Bühne, wo der Rest meiner Kollegen sich aufwärmte. Tamara war eine der Senior-Trainerinnen an der RAB und für die Leitung der Proben zuständig.

			»Yvette musste kurzfristig zum Arzt, du musst also heute für sie einspringen«, erklärte sie. 

			Mein Herz machte eine Vollbremsung. »Ich soll an ihrer Stelle tanzen?« 

			»Ja.« Tamara zog die Augenbrauen hoch. »Ist das ein Problem?«

			»Nein.« Mich überlief ein eiskalter Schauer, sodass ich eine Gänsehaut bekam. »Natürlich nicht. Dafür … dafür bin ich ja da.«

			»Großartig.« Tamara wandte sich ab, um mit dem Choreografen zu sprechen, während ich wie angewurzelt stehen blieb. 

			Mit schweißnassen Handflächen starrte ich auf die Bühne. Zweitbesetzungen tanzten nur selten mit den anderen während der Proben, und ich war nicht im Geringsten darauf vorbereitet.

			Meine Aufgabe bestand darin, im Notfall einzuspringen, doch nun, da dieser Moment gekommen war, erfasste mich ein Gefühl der Panik, das ich nicht wieder abschütteln konnte. 

			Ich hatte während der Proben ein wenig abseits die Choreografie geübt und mir das gesamte Stück eingeprägt, doch es war etwas ganz anderes, allein zu proben oder mit den anderen.

			Bei dieser Probe heute würde ich zum ersten Mal seit meinem Unfall vor der gesamten Besetzung tanzen, und ich hatte das Gefühl, als müsste dieser Meilenstein durch ein klares Signal angekündigt werden, zum Beispiel blinkende Neonlichter oder wenigstens eine Vorwarnung von Yvette.

			Doch da es nichts dergleichen gab, zwang ich meine Füße durch den Raum, die Stufen hinauf und auf die Bühne. 

			Aufwärmen. Das konnte ich. Ich hatte mich schon oft aufgewärmt.

			Mir schlug das Herz bis zum Hals. Meine Freude darüber, die Rolle der Zweitbesetzung übernehmen zu dürfen, schmolz unter den Scheinwerfern und Seitenblicken der anderen Kollegen augenblicklich dahin.

			Sie wussten von meinem Unfall. Warteten sie jetzt darauf, dass ich versagte? Oder fanden sie meinen Absturz von der Solotänzerin zur Zweitbesetzung erbärmlich?

			Sei nicht so paranoid. Niemand verurteilt dich wegen irgendwas.

			Ich atmete tief durch, konzentrierte mich auf den kleinen Bereich Fußboden um mich herum und begann mit dem Stretching.

			Eins. Zwei. Drei. Das stumme, gleichmäßige Zählen beruhigte meinen Atem und meinen Puls. Als ich fertig war, hatte sich meine Panik einigermaßen gelegt.

			Tamara klatschte in die Hände. »Okay. Wir fangen vorne an!«, sagte sie, als alle auf Position waren.

			Die Musik begann, und mir blieb keine Zeit mehr zum Denken.

			Jetzt hieß es Tanz oder stirb, also tanzte ich.

			Das Gute an dem Stück war, dass die Choreografie von Lorena meinen Stärken als Tänzerin entgegenkam. Zwar war ich seit fünf Jahren nicht mehr aufgetreten, doch davor hatte ich sechzehn Jahre lang Ballett gelebt und geatmet, und mein Körper erinnerte sich sofort wieder daran, wie es sich angefühlt hatte. 

			Nach einem zögerlichen Start floss ich zunehmend in die Bewegungen hinein. Pirouettes, Arabesques, Grand Battements … Es war, als würde ich alte Freunde begrüßen, die ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen hatte. 

			Wenn ich die Augen schloss, konnte ich mir fast einbilden, im Westbury zu sein und vor einem Premierenpublikum zu tanzen.

			So schlimm ist es gar nicht. Du kannst das. Du … 

			Das plötzliche Quietschen der Auditoriumstür schnitt durch die Musik. Es klang wie das Kreischen von Metall.

			Metall. Blut. Rauch.

			Adrenalin schoss durch meine Adern. Instinktiv wirbelte mein Kopf zur Tür und ruinierte mir damit die Choreografie. Doch statt des Neuankömmlings, der offenbar gerade eingetreten war, sah ich nur Bilder aus der Vergangenheit vor meinen Augen aufblitzen. 

			Punktierter Lungenflügel, gebrochene Rippen, Beckenfraktur …

			Mit einer langfristigen, konsequenten Physiotherapie wird sie ihre Beine wieder normal bewegen können, aber ich fürchte, eine Karriere als Profitänzerin wird nicht länger möglich sein …

			Ich rate dringend zu einer Operation. Ohne OP wird sie nie wieder tanzen. Nicht einmal in ihrer Freizeit.

			Ich stolperte und hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Die Scheinwerfer waren so heiß, dass ich nicht mehr klar denken konnte. 

			Wie ging die Choreografie noch mal weiter? Musste ich nach rechts oder nach links? Wie lange noch, bis dieser verdammte Tanz zu Ende war?

			Meine Schläfen pochten.

			»Scarlett? Scarlett!«

			Ich hob den Kopf. Mein Atem ging flach. 

			Mist. Die anderen Tänzer hatten aufgehört zu proben und starrten mich an. In ihren Gesichtern lagen die unterschiedlichsten Schattierungen von Sorge, Verärgerung und Verurteilung. 

			Scham kribbelte über meine Haut wie Feuerarmeisen. 

			»Alles in Ordnung?«, fragte Tamara. Sie war es gewesen, die meinen Namen gerufen hatte. Mit einer besorgten Falte zwischen den Brauen musterte sie mich eindringlich. »Wenn du dich nicht gut fühlst …«

			»Nein. Es ist alles in Ordnung.« Ich richtete mich auf und schluckte den bitteren Geschmack in meinem Mund wieder hinunter. »Ich habe zu wenig getrunken, und mir ist schwindelig geworden, aber ich kann die Probe beenden. Versprochen.«

			Ich würde die Probe nicht abbrechen. Ich weigerte mich, mit eingezogenem Schwanz davonzulaufen, nur weil ich einen Moment den Faden verloren hatte. Noch nie hatte ich freiwillig aufgegeben, wenn ich mich zu etwas verpflichtet hatte, und damit würde ich auch heute ganz sicher nicht anfangen. 

			Tamara wirkte nicht wirklich überzeugt, sagte aber nichts. Wir lagen ohnehin schon hinter dem Zeitplan zurück, und die anderen Kollegen wurden bereits unruhig.

			Die Musik setzte ein, und zum Glück konnte ich mich wieder an die Choreografie erinnern. Doch es gelang mir nicht, mich von meinem ersten großen Patzer zu erholen. Entweder ich verpasste den Einsatz, oder ich war minimal aus dem Takt, was wiederum die anderen aus ihrem Takt warf. Es war eine einzige Katastrophe, und als die Probe endlich vorbei war, wollte ich nur noch heulen. 

			Mit gesenktem Kopf schlich ich mich von der Bühne und schnappte dabei ein paar geflüsterte Gesprächsfetzen meiner Kollegen auf. 

			»Was für ein vergeudeter Nachmittag.«

			»Ich hoffe nur, dass Yvette sich vor der Aufführung nicht verletzt, sonst wird das Ganze ein einziger Albtraum.«

			»Wieso hat Lavinia ihr überhaupt die Zweitbesetzung gegeben? Sie hat nicht mal vorgetanzt.«

			Meine Tränen ballten sich zu einem Kloß in meiner Kehle. Dabei nahm ich meinen Kollegen ihre Skepsis nicht mal übel. An ihrer Stelle wäre ich auch sauer auf mich gewesen. 

			Ich war so tief in meiner eigenen Demütigung versunken, dass ich die Person, die während der Probe den Saal betreten hatte, erst bemerkte, als ich dessen Stimme hörte. 

			»Scarlett.«

			Meine Schritte verlangsamten sich. 

			Ich blinzelte, und da löste sich ein Schatten aus den Zuschauerreihen – eine vertraute muskulöse Gestalt mit markanten Wangenknochen. Er runzelte vor Sorge die Stirn, doch sein Blick war sanft, während er mich ansah.

			Asher. 

			Die anderen waren mittlerweile gegangen, sodass nur noch wir beide zurückblieben. Das Echo meines Namens schwebte in der Luft.

			Scarlett.

			Mehr bedurfte es nicht. 

			Die Tränen stiegen in meiner Kehle empor und machten sich mit einem leisen Schluchzen Luft. Damit war der Bann gebrochen war, und die beschämenden Laute meines Versagens erfüllten den Raum.

			Ich hasste es, in der Öffentlichkeit zu weinen, doch meine Selbstbeherrschung hatte sich während der Probe mit jeder Minute weiter verabschiedet, sodass der Anblick von jemandem, der mir Schutz bot, genügte, um mich in Tränen ausbrechen zu lassen.

			Noch im selben Moment war Asher bei mir und schloss mich in die Arme, während ich mein tränennasses Gesicht an seine Brust drückte. Er sagte kein Wort, sondern hielt mich einfach nur fest, so stark und ruhig, dass ich mir sicher war, seine Umarmung könnte selbst den schlimmsten Sturm abhalten. 

			»Ich hab’s vermasselt«, schluchzte ich. »Die Probe. Ich hab alles vermasselt. Ich hab die Choreografie vergessen, ich hab alle aus dem Takt gebracht, ich …« Ein Hickser zerriss meinen Selbsthass. »Ich kann das nicht. Ich bin nicht mal die Erstbesetzung und mache alles kaputt.«

			Mein altes Ich hätte meinem aktuellen Ich für diese Worte eine schallende Ohrfeige verpasst, denn ich war stets fest davon überzeugt gewesen, dass jeder Mensch zu allem fähig war, wenn er nur hart genug dafür kämpfte. Doch ich war es dermaßen satt, immer so hart kämpfen zu müssen.

			An manchen Tagen war es schon ein Kampf, überhaupt aus dem Bett aufzustehen. Ich lebte in einem ständigen Krieg mit meinem Körper, meinen Gefühlen und allem, was eigentlich auf meiner Seite hätte sein sollen, aber nicht war.

			Ich war erschöpft. Alles, was ich wollte, war, für immer in Ashers Armen zu bleiben, umgeben von seiner Wärme und den beruhigenden Schlägen seines Herzens. Hier musste ich nicht kämpfen. Hier konnte ich einfach nur … sein.

			»Du kannst das.« Sein Ton war sanft, aber bestimmt. »Du hast heute zum ersten Mal seit Jahren überhaupt wieder zusammen mit anderen getanzt. Sei ein wenig nachsichtiger mit dir und lass dir Zeit zu wachsen.«

			»Zu wachsen für was? Sie werden mich jetzt niemals für Yvette einspringen lassen«, sagte ich, und meine Stimme klang winzig. Dabei wollte ich nicht mal für Yvette einspringen. Wenn ich die Aufführung ebenso verpatzte wie die Probe, konnte ich mich in der RAB nie wieder blicken lassen. Ja, nicht einmal mehr mir selbst würde ich dann noch im Spiegel in die Augen blicken können. »Es würde mich nicht wundern, wenn Lavinia mich morgen in ihr Büro zitiert und mir die Rolle wieder wegnimmt.«

			Meine Tränenflut versiegte allmählich. Ich löste mich von Ashers Brust und wischte mir wütend über die Wangen. »Ich hätte mehr trainieren sollen, aber ich …« Ich habe Angst.

			Doch ich schämte mich zu sehr, um es laut zu sagen. 

			Meine Ärztin hatte gesagt, dass ich tanzen könnte, solange ich es nicht übertrieb, doch ich befürchtete, dass ich es übertreiben musste, um die Choreografie wirklich zu beherrschen. Nach all den Jahren, in denen ich nicht getanzt hatte, fühlte ich mich eingerostet. In der Eröffnungsszene hatte alles gut funktioniert, bis ich abgelenkt wurde und komplett durcheinanderkam, aber konnte ich diese Leistung auch über mehrere Proben und eine komplette Aufführung hinweg abrufen?

			Zu meiner Überraschung schmerzten meine Muskeln nach der Anstrengung nicht, sondern fühlten sich nur ein wenig müde an. Doch das konnte sich von einem Tag auf den anderen ändern. Manchmal war alles gut, und manchmal war es die reinste Qual.

			Selbst wenn ich in der Lage wäre, konstant die erforderliche Leistung zu erbringen, musste ich auch mit dem psychologischen Stress zurechtkommen, auf einer Bühne zu stehen. Es konnte passieren, dass meine Erinnerungen mich während der Aufführung erneut überwältigten. Womöglich würde ich wieder erstarren und zum Gelächter aller Anwesenden werden. Wie sollten meine Schüler mich noch ernst nehmen, wenn ich nicht mal eine einzige Aufführung durchstehen konnte?

			Auch wenn ich oft wehmütig an meine Zeit als Ballerina zurückdachte, liebte ich meinen Job an der RAB. Mit viel Kraft und Mühe hatte ich mich aus einem Loch voller Zorn und Bitterkeit hervorgekämpft und mir hier ein neues Leben aufgebaut, das ich auf keinen Fall aufs Spiel setzen wollte. 

			»Wenn du mehr trainieren möchtest, können wir mehr trainieren. Es ist noch nicht zu spät.« Ashers Daumen strich über meine Wange und wischte eine letzte Träne fort. Forschend glitt sein Blick über mein Gesicht. »Möchtest du mehr trainieren?« 

			Gleich drei verschiedene Antworten lagen mir auf der Zunge.

			Ja. Nein. Ich weiß nicht.

			Nein war die einfachste von ihnen.

			Ja bedeutete, dass ich die Herausforderung optimistisch annahm. 

			Ich weiß nicht war die Wahrheit, also entschloss ich mich für sie. 

			»Wahrscheinlich mache ich mir wie immer zu viele Gedanken«, sagte ich mit einem schwachen Lächeln. Da ich mich jetzt ausgeweint hatte und nicht mehr mit meinen verräterischen Gedanken allein war, fiel es mir leichter, die Verzweiflung niederzukämpfen. »Meine Chancen, noch einmal für Yvette zu tanzen, sind extrem gering. Das heute war wahrscheinlich eine einmalige Sache.«

			»Mag sein. Aber das Training wäre ja auch für niemand anderen. Es wäre allein für dich.« Asher legte seine Hand zärtlich an meine Wange, und ich lehnte mich unbewusst in seine Berührung hinein. Tiefe Erschöpfung breitete sich in meinen Knochen aus, doch das Gefühl von seiner Haut an meiner gab mir Kraft. »Wenn du Sorge hast, dich zu überanstrengen, hätte ich eine Lösung.«

			Er wusste einfach immer, was ich dachte, ohne dass ich es aussprechen musste.

			»Wir könnten deine Proben in mein Training integrieren«, lautete seine Antwort auf meinen fragenden Blick. »Dann musst du nicht jedes Mal die vollen zwei Stunden durchtanzen. Wir könnten die Choreografie in kleinere Einheiten unterteilen. Neunzig Minuten für mein Training, dreißig für deins, je nachdem, wie du dich fühlst. Wir sind ja ohnehin im Studio, dann können wir es genauso gut noch länger nutzen.« Ein verschmitztes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Ich bin kein Tänzer, aber ich kann dich spotten, wenn du mich brauchst.« 

			Ein Lachen löste das heisere Kratzen in meinem Hals. »Ich fürchte, Spotting bedeutet beim Ballett nicht das, was du glaubst, dass es bedeutet.«

			Beim Tanzen wurde diese Technik genutzt, um bei Drehungen das Gleichgewicht zu halten, die Orientierung nicht zu verlieren und Schwindel zu vermeiden. Dabei fixierten die Tänzer mit dem Blick immer wieder einen festen Punkt in ihrer Umgebung, während der Körper die Drehung ausführt. Es hatte also nichts mit dem üblichen Spotting beim Turnen oder Krafttraining zu tun, bei dem ein Partner dem anderen Hilfestellungen gab.

			»Oh, okay.« Asher zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls, ich bin da, wenn du mich brauchst.«

			Erneut musste ich gegen die Tränen ankämpfen. »Danke. Das ist …« Fang nicht schon wieder an zu weinen. Einmal reicht. »Ich werde es mir überlegen.«

			Die Idee war gut. So hatte ich die Möglichkeit zu trainieren, ohne mich zu überanstrengen und ohne den Druck durch die Anwesenheit meiner Kollegen. Vor allem war es eine bessere Option als aufzugeben.

			Plötzlich schämte ich mich für meine vorherige Schwäche. Wenn Asher nicht da gewesen wäre, hätte ich bereits nach einer einzigen schlechten Probe das Handtuch geworfen. 

			War ich wirklich zu so einer Person geworden? War ich so weich geworden, dass ich mich von einem einzigen schlechten Tag entmutigen ließ, oder war ich so streng mit mir, dass ich dachte, ein schlechter Tag wäre das Ende der Welt?

			Mir gefiel keins von beidem.

			»Eigentlich brauche ich gar nicht zu überlegen«, sagte ich. Mein Entschluss stand fest. »Du hast recht. Wir kombinieren meine Vorbereitungszeit mit unseren Trainingsstunden.«

			»Sehr gut.« Ein zufriedenes Lächeln erhellte Ashers Gesicht, und mir wurde warm ums Herz. »Das ist mein Mädchen.«

			Das ist mein Mädchen.

			Vier Worte sollten keine solche Macht über mich haben, aber das hatten sie. 

			Schmetterlinge flatterten tief unten in meinem Bauch auf und lenkten mich so sehr ab, dass ich fast darüber hinweggesehen hätte, dass Asher in der RAB war. Soweit ich wusste, hatte er seit unserem Wechsel in sein Trainingsstudio zu Hause keinen Fuß mehr in die Akademie gesetzt. 

			»Was machst du überhaupt hier?«, fragte ich, während wir langsam die Stufen Richtung Ausgang hinaufgingen. »Wir waren nicht verabredet, oder?«

			»Nein, aber ich hatte einen Termin mit Lavinia. Der Coach hat darauf bestanden, dass ich mich nach der ersten Hälfte des Sommers bei ihr melde.« Asher legte eine Hand auf meinen unteren Rücken und führte mich um einen Karton mit Requisiten herum, die jemand mitten im Weg hatte stehen lassen. »Keine Angst, ich habe mich nicht allzu sehr über dich beschwert.«

			»Wow. Danke. Das weiß ich zu schätzen.«

			»Jederzeit.« Seine Mundwinkel zuckten. »Aber ich wollte auch vorbeischauen, um dich zu sehen und dir ganz offiziell Bescheid zu geben.«

			Ich musterte ihn argwöhnisch. »Weswegen?«

			»Es geht um dieses Wochenende.« Er drückte die Tür auf, und zum Glück quietschten die Angeln diesmal nur leise, statt ein metallisches Kreischen von sich zu geben. 

			Ich überlegte, welche besonderen Ereignisse anstehen könnten, doch mir fiel nichts ein. »Was ist dieses Wochenende?«

			Asher sah mich an, und in seinen Augen funkelte der Schalk. »Unser erstes offizielles Date.«
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			SCARLETT

			Asher hatte sich strikt geweigert, mir Details über unser Date zu verraten. Er hatte mir nur gesagt, wie ich mich dafür kleiden sollte (nett, aber leger), und so rätselte ich die nächsten vier Tage herum, was er wohl geplant hatte.

			Meine Freundinnen halfen mir beim Grübeln. Unser Gruppenchat wurde immer aktiver, und ich war erleichtert, dass Carina und Brooklyn sich – zumindest virtuell – gut verstanden. Anfangs waren sie etwas zögerlich gewesen, aber jetzt flogen die Nachrichten nur so hin und her.

			CARINA: Nett, aber leger ist so ziemlich die nichtssagendste Beschreibung überhaupt. Mehr hat er nicht preisgegeben?

			SCARLETT: Nein. Er will mir nicht mal sagen, wo ungefähr in London es hingeht.

			BROOKLYN: Vielleicht ist es gar nicht London.

			BROOKLYN: Vielleicht entführt er dich auf einen Wochenendtrip in die Cotswolds oder so.

			SCARLETT: Ich glaube nicht, dass wir verreisen, sonst hätte er mir gesagt, dass ich fürs Wochenende packen soll.

			CARINA: Süße, er ist Multimillionär. Du brauchst nicht zu packen. Er kann einfach vor Ort alles kaufen, was du brauchst.

			BROOKLYN: Ganz genau!

			SCARLETT: Ich glaube nicht, dass es eine Reise wird.

			SCARLETT: Ich möchte im Moment sowieso nicht weg. Mir wäre was Kleines, Einfaches lieber.

			BROOKLYN: Och, menno!

			CARINA: Also keine Souvenirs für uns [image: ]

			Spoiler: Wir fuhren nicht in die Cotswolds. Stattdessen hielt er vor … einem Haus?

			»Ist das ein Privathaus?« Ich legte den Kopf schief, um alle vier Stockwerke des roten Backsteinriesen vor uns zu betrachten. Das Ding war groß genug, um ein Hotel zu sein.

			»Meistens ja. Heute ist es … etwas anderes«, sagte Asher.

			»Das ist ja zum Glück überhaupt nicht vage.«

			»Manchmal macht das Leben mehr Spaß, wenn es ein paar Geheimnisse gibt.« Er lachte über meinen Schmollmund. »Keine Sorge, Darling, ich werde dir sehr bald alles erklären.«

			Er klopfte an die Tür. Zwei Sekunden später wurde sie geöffnet, und ein großer, auffallend dünner Mann mit silberweißem Haar und perfekt gebügeltem schwarzen Anzug stand vor uns. Er sah aus wie ein Butler direkt aus einem Film.

			»Mr Donovan, Ms DuBois. Willkommen.« Er begrüßte uns mit einer kleinen Verbeugung. »Ich bin Mr Harris, der Chefbutler. Bitte folgen Sie mir.«

			Chefbutler? Gab es mehr als einen?

			Das Haus wurde mit jedem Schritt, den wir weitergingen, rätselhafter. Asher hatte gesagt, es sei meist ein Privathaus, aber ich entdeckte nirgends persönliche Gegenstände. Es gab nur glänzenden Marmorboden und Originalölgemälde in vergoldeten Rahmen, so weit das Auge reichte. 

			Unsere Schritte hallten in den riesigen Hallen wider. Davon abgesehen war es still wie in einem Mausoleum. Ohne Asher hätte ich mich gründlich gegruselt.

			Ich dachte, Mr Harris würde uns in den Garten führen oder vielleicht in einen Kinosaal, aber wir hielten in der Küche.

			»Viel Vergnügen.« Er verbeugte sich noch einmal vor uns. »Wenn Sie irgendetwas brauchen, ganz egal, was, rufen Sie mich bitte über die Sprechanlage.«

			Damit zog er sich zurück und ließ uns in der vielleicht größten Küche zurück, die ich je gesehen hatte. Ich war nicht gerade eine begeisterte Köchin, aber selbst ich war von der Einrichtung beeindruckt: eine riesige Kücheninsel, Profi-Kochgeschirr, drei Sub-Zero-Kühlschränke aus rostfreiem Stahl und jede Menge Stauraum … der Traum eines jeden Kochs.

			Mitten in der Küche stand ein ausgesprochen gut aussehender Mann mit dunkelbraunem Haar und haselnussbraunen Augen. Er trug eine schwarze Hose und ein blütenweißes Hemd mit hochgekrempelten Ärmeln, und er versprühte so viel natürlichen Charme, dass ihm die Frauen bestimmt zu Füßen lagen.

			Hätte es Asher nicht gegeben, wäre es wahrscheinlich schon beim Anblick seiner Unterarme um mich geschehen gewesen.

			»Seb! Ich wusste gar nicht, dass du gerade in London bist«, sagte Asher überrascht. »Ich dachte, Gerard würde kommen.«

			»Das war ursprünglich auch so geplant, aber ironischerweise hat er sich gestern eine Lebensmittelvergiftung zugezogen. Natürlich nicht in einem unserer Restaurants«, fügte der Mann hinzu. Er klopfte Asher zur Begrüßung auf die Schulter, wandte sich dann mit einem strahlenden Lächeln mir zu und reichte mir die Hand. »Sebastian Laurent.« 

			In seiner Stimme lag ein sanftes französisches Echo, das bei mir Bilder von sonnenüberfluteten Weinbergen und Spaziergängen an der Seine heraufbeschwor.

			»Scarlett«, sagte ich und fügte dann schnell hinzu: »DuBois.« Stellten wir uns jetzt mit unseren vollen Namen vor?

			»DuBois.« Seine Brauen hoben sich einen Zentimeter. »Irgendeine Verwandtschaft mit Yves DuBois?«

			Ich lächelte. »Er ist mein Großonkel.«

			Der Bruder meines Großvaters war ein berühmter Modeschöpfer. Wir hatten nicht viel miteinander zu tun, aber gelegentlich schickte er mir aus heiterem Himmel irgendein Kleid aus seiner neuesten Kollektion, und das reichte völlig aus, um hoch in meiner Gunst zu stehen. Yves-DuBois-Kleider waren nicht billig.

			»Sebastian ist der Chief Marketing Officer der Laurent Restaurant Group«, sagte Asher. »Das hier ist sein Haus.«

			»Teilzeithaus. Eigentlich wohne ich in New York«, erklärte Sebastian. »Wenn ich nicht hier bin, dient die Residenz als Veranstaltungsort für VIP-Marken-Events und alle möglichen Veranstaltungen und Kurse wie den, den wir heute gemeinsam machen.«

			Ich ahnte es bereits, aber ich fragte trotzdem: »Was ist das für …?«

			»Ein Kochkurs.« Ashers Augen funkelten. »Du liebst Struktur und Regeln, und es gibt nichts Strukturierteres als Kochen. Rezepte sind praktisch nichts weiter als eine Schritt-für-Schritt-Anleitung.«

			Seine Argumentation war so verblüffend und doch so treffend, dass ich lachen musste.

			»Schritt-für-Schritt-Anleitungen mit einem gewissen Interpretationsspielraum.« Sebastian lächelte. »Aber da dies dein erster Kurs ist, werden wir uns heute streng an die Regeln halten.«

			Er händigte uns Schürzen aus und erklärte uns kurz, was wir vorhatten: Wir würden ein Drei-Gänge-Menü zubereiten, bestehend aus Salat, Hauptgericht und Dessert.

			»Wie Asher bereits erwähnte, sollte Gerard Brazier heute für euch da sein, aber leider …« Sebastian zuckte auf ausgesprochen französische Weise mit den Schultern. »Ich hoffe, es macht euch nichts aus, dass ich für ihn einspringe. Ich bin kein Sternekoch, aber ich habe eine Kochschule besucht, bevor ich Wirtschaft studiert habe.«

			Ich zog fragend die Brauen hoch.

			»Familientradition«, erklärte er. »Unser Geschäft sind Lebensmittel. Wer Lebensmittel verkauft, sollte alles über ihre Verarbeitung wissen.«

			»Also mir macht das nichts aus.« Ich band mir die Schürze um. »Aber ist es für einen CMO üblich, auf diese Art seinen Samstagsnachmittag zu verbringen?«

			Sebastian lächelte. »Ich verfolge Ashers Karriere bereits seit seiner Zeit bei ManU, kenne ihn also schon eine Weile. Ich konnte mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, ihn ein wenig leiden zu sehen.«

			Ich lachte, während Asher die Augen verdrehte.

			»Hör gar nicht hin«, sagte er. »Ich habe zwar keine Kochschule besucht, aber ich komme trotzdem klar in der Küche.«

			Er hatte recht. Auf jeden Fall kannte er sich viel besser aus als ich. Im Laufe des Kurses wurde mir schmerzlich bewusst, dass meine Talente jedenfalls nicht darin bestanden, Salate zuzubereiten oder Filet Mignon zu braten.

			Trotzdem hatte ich einen Riesenspaß. Sebastian unterhielt uns mit zahllosen Anekdoten, und Asher gab alles, um mich davon zu überzeugen, dass mein Filet Mignon gar nicht so totgebraten war (was es definitiv doch war), und ich versuchte, ihm unbemerkt eine der Himbeeren zu klauen, die für seinen Käsekuchen gedacht waren (er merkte es, aber er überließ sie mir trotzdem).

			Es war mal etwas ganz anderes, wir waren in Aktion und hatten Spaß dabei. Ich fühlte mich nicht unter Druck, witzig oder charmant zu sein – auch wenn ich diesen Druck mit Asher ohnehin nie spürte. Es war einfach sehr schön, Zeit mit ihm zu verbringen in einer so intimen und zugleich völlig zwanglosen Situation.

			Abgesehen von der körperlichen Anziehungskraft und den romantischen Gefühlen war ich einfach gern mit ihm zusammen. Manche Menschen raubten mir Energie, wenn ich zu viel Zeit in ihrer Nähe verbrachte, aber bei ihm luden meine Akkus regelrecht auf.

			Nach dem Kurs brachten wir unser Essen in den Speisesaal rüber, der viel zu schick war für mein verbranntes Steak.

			»Jetzt überlasse ich euch beide eurem Essen. Scarlett, es war mir ein Vergnügen.« Sebastian gab mir einen herzlichen Kuss auf die Wange. »Asher, ich freue mich schon auf die nächste Saison. Ich hoffe, Blackcastle gewinnt die Liga.« Er klopfte Asher erneut auf die Schulter, warf einen Blick auf meinen Teller und zuckte kaum merklich zusammen. »Bitte, äh, genießt euer Essen. Mr Harris bringt euch gleich den Wein.«

			Du wirst ihn brauchen. Er war zu höflich, um es laut zu sagen, aber ich wusste genau, was er dachte. Mein Essen war eine Katastrophe.

			»Hier«, sagte Asher, als Sebastian ging, und gab mir ein Zeichen, den Platz mit ihm zu tauschen. »Du nimmst mein Essen, ich nehme deins.«

			»Auf keinen Fall.« Ich rührte mich nicht von der Stelle. »Ich werde dich nicht zwingen, dieses Zeug zu essen.«

			»Aber du willst es essen?«

			»So schlimm ist es gar nicht. Der Salat ist halbwegs genießbar … denke ich.«

			Ashers Mundwinkel zuckten. »Okay. Ich werde jetzt etwas sagen, und ich möchte nicht, dass du beleidigt bist.«

			»Lass mich raten. Ich bin eine schreckliche Köchin?«

			»Nun … ja. Aber das wollte ich nicht sagen, obwohl es damit zusammenhängt.« Er drückte den Knopf der Sprechanlage neben dem Tisch. »Mr Harris, würden Sie uns bitte das Essen bringen?«

			Mir kamen fast die Tränen, als zwei Kellner hereinkamen, mit fertigen Gerichten, die wir auf keinen Fall selbst zubereitet hatten.

			»Warte mal. Es gab die ganze Zeit eine Ersatzmahlzeit?« Ich warf ihm einen anklagenden Blick zu. »Also haben wir den Kurs ganz umsonst gemacht?«

			»Nicht ganz umsonst. Ich hatte Hoffnung.« Ashers Augen funkelten vor Belustigung, als ich empört aufstöhnte. »Es tut mir leid, Darling. Du bist wunderschön, talentiert und in vielerlei Hinsicht wundervoll, aber du hast mir ja mal erzählt, dass du es für unmöglich gehalten hast, Shrimps zu lange zu kochen … Ich dachte mir, es wäre besser, auf Nummer sicher zu gehen.«

			»Das war nicht meine Schuld! Ich habe dir doch gesagt, das Internet hat gelogen«, brummte ich, aber meine Empörung hielt nicht lange vor, denn ich hatte wirklich keine Lust auf die von mir zubereiteten Speisen gehabt und war froh über die Alternative.

			»Ich hoffe, du hattest trotzdem Spaß, auch wenn dein Steak nicht so geworden ist wie vorgesehen.« Ashers Mundwinkel zuckten schon wieder. »Ich würde mal sagen, wir haben den Kurs wegen der Erfahrung gemacht und nicht wegen des, äh, Ergebnisses.«

			Ich konnte mir mein Lächeln nicht länger verkneifen. Wie könnte ich auch wütend sein, wenn er sich die ganze Zeit so verdammt viele Gedanken machte? »Ja, ich hatte viel Spaß. Das war eins der besten Dates meines Lebens.«

			»Das freut mich«, sagte Asher und schwenkte seinen Wein, doch dann hielt er inne. »Eins der besten Dates? Welche gehören denn noch in diese Auswahl?«

			»Ach, weißt du …« Ich presste die Lippen zusammen, damit mein Lachen nicht aus mir herausplatzte. »Da war mal dieser Hubschrauberflug auf Hawaii, und ein andermal das Acht-Gänge-Menü am Strand von St. Lucia …«

			Das war völliger Schwachsinn. Ich war noch nie auf Hawaii oder St. Lucia gewesen, aber Asher war gerade so niedlich, dass ich ihn einfach ein bisschen auf den Arm nehmen musste.

			Sein Gesicht verdüsterte sich, und ich konnte mich nicht länger beherrschen. Ich lachte so heftig los, dass die Wände wackelten und das Silberbesteck klapperte.

			Asher kniff die Augen zusammen, als es ihm dämmerte. »Du veräppelst mich doch.«

			»Es tut mir leid, ich konnte nicht widerstehen.« Meine Wangen schmerzten, so breit musste ich grinsen. »Ich habe noch nie jemanden gesehen, der bei der Erwähnung von Hawaii so verärgert dreinschaut. Ja, es war ein Scherz. Das hier ist definitiv das beste Date meines Lebens.« Ich deutete auf unsere Umgebung. »Meinem Ex wäre so etwas niemals eingefallen. Er mochte es schick und pompös. Ausgefallene Abendessen, nur die besten Locations. Ich mag so etwas ja auch, jedenfalls in Maßen, aber manchmal hatte ich das Gefühl, es ginge ihm mehr um das Image als um unsere Gefühle füreinander. Also im Ernst, das hier …« Meine alberne Heiterkeit verflog und machte einem sanfteren, leiseren Empfinden Platz. »Das hier ist perfekt.«

			Eigentlich war es ein No-Go, bei einem Date über den Ex zu sprechen, aber Asher nahm den Faden sofort auf. 

			»Wann habt ihr euch getrennt?«, fragte er.

			»Vor fünf Jahren.«

			Er runzelte die Stirn.

			»Ja. Gleich nach meinem Unfall.« Ich wappnete mich mit einem Schluck Wein und überlegte, wie viel ich ihm erzählen sollte. Schließlich wollte ich unser Abendessen nicht in eine Therapiesitzung verwandeln.

			Ich hatte seit Jahren nicht mehr über Rafe gesprochen. Die Einzigen, die mehr über unsere Trennung wussten, waren meine Familie und Carina. Aber war es nicht genau das, was Paare taten? Teilten sie nicht alles miteinander, sowohl die guten als auch die schlechten Dinge? Er hatte mir genug vertraut, um mir von Teddy zu erzählen, also war es nur fair, wenn ich ihm von Rafe berichtete.

			Außerdem fühlte ich mich bei Asher wohler als bei jedem anderen bisherigen Date.

			»Wir sind zusammengekommen, als ich achtzehn war«, sagte ich. »Er und Vincent waren damals Teamkollegen, und so haben wir uns kennengelernt. Es hat drei Jahre lang gehalten. Meine erste ernsthafte Beziehung … Ich hielt ihn für den Größten. Wir haben sogar darüber geredet, eines Tages zu heiraten.« Nachdenklich drehte ich mein Weinglas, verloren in der Erinnerung. »Ich hätte es besser wissen müssen. Wir waren so jung, und Ruhm und Geld waren uns wahnsinnig wichtig. Besonders ihm. Im Nachhinein denke ich, vieles hätte mir deutlich früher auffallen müssen. Aber ich habe ihn geliebt, oder zumindest habe ich die Vorstellung geliebt, die ich mir von ihm gemacht habe, und ich dachte wirklich, wir würden für immer zusammenbleiben.«

			Manchmal dachte ich an die junge Frau, die ich damals gewesen war, und konnte nicht fassen, dass es sie wirklich einmal gegeben hatte, dass ich mal diese Frau gewesen sein sollte. Sie war ein strahlender Stern gewesen, so voller Hoffnung und großer Träume. Sehr strikt, wenn es um ihre Karriere ging, aber in jeder anderen Hinsicht zutiefst romantisch.

			Und was hatte es ihr gebracht?

			»Es lief so gut, dass ich dachte, er würde mir einen Antrag machen. Und dann …« Ich schluckte schwer. »Dann hatte ich den Unfall. Ich lag wochenlang im Krankenhaus. Der Heilungsprozess war eine fürchterlich harte Zeit, sowohl körperlich als auch seelisch. Rafe konnte mit all dem nicht umgehen. Er hatte sich in eine schöne Primaballerina verliebt, nicht in … in diese kaputte Version von mir, die ständig deprimiert und wütend war. Ich hatte zwar jedes Recht, mit meinem Schicksal zu hadern, aber wie ich schon sagte, wir waren jung. Diese Belastung war zu viel für uns, unsere Beziehung hat das nicht überstanden. Einen Monat nach meiner Entlassung aus dem Krankenhaus hat er mit mir Schluss gemacht, und zwei Wochen später ging er mit der nächsten aus.«

			Man konnte über Rafe sagen, was man wollte, aber Zeit hatte er jedenfalls nicht verschwendet.

			Ashers Miene wurde hart. Er wurde nicht oft wütend, aber wenn es doch mal passierte, veränderte sich sein ganzes Gesicht. Die Konturen schienen schärfer zu werden, und unter seinen Wangenknochen zeigten sich dunkle Schatten. »Dieser Wichser.«

			»Schon okay.« Ich schüttelte den Kopf. »Versteh mich nicht falsch, damals habe ich ihn gehasst, aber im Nachhinein denke ich, es war das Beste für uns beide.«

			Die Zeit und die Therapie hatten die Schärfe meiner Wut gemildert. Wir würden nie Freunde werden, aber ich verfluchte ihn auch nicht mehr, wenn ich an ihn dachte. Allerdings hatte es bei mir tief sitzende Vertrauensprobleme hinterlassen, dass er mich so einfach hatte fallen lassen. Zudem hatte es der Erinnerung an unsere Beziehung jeglichen Glanz genommen, und mir waren seine Fehler längst bewusst geworden, für die ich in meiner Verliebtheit damals blind gewesen war – seine Arroganz, das verzweifelte Streben nach Status und dass er in mir eher eine Trophäe gesehen hatte als den Menschen.

			Damals hatte ich das nicht erkennen können, weil ich ihn liebte, aber wie das Sprichwort sagte: Das wahre Gesicht eines Menschen zeigte sich erst in einer Krise.

			Asher presste die Lippen zusammen. »Er ist also der Grund für deine Keine-Fußballer-Regel.«

			Ich nickte. »Ich war vollkommen am Boden, und Fußball war ein so wichtiger Teil seines Lebens, dass ich seine Fehler irgendwie mit dem Sport in Verbindung gebracht habe. Abgesehen von meinem Bruder erinnerten mich alle anderen Fußballer an ihn, also schwor ich ihnen komplett ab.«

			»Ich kann es dir nicht verdenken. Die meisten von uns sind echte Arschlöcher«, gab Asher mit einem kaum merklichen Lächeln zu.

			»Die meisten, ja«, stimmte ich ihm zu. »Aber du nicht.«

			Dabei hatte ich es lange Zeit gedacht. Bevor uns das Training dazu gezwungen hatte, Zeit miteinander zu verbringen, hatte ich mir längst eine Meinung über ihn gebildet, basierend auf Vincents Bemerkungen und dem, was ich in der Presse über ihn gelesen hatte. Er war schließlich der verdammte Asher Donovan, und wie könnte denn jemand, der so berühmt war und so gut aussah wie er, kein arroganter Playboy sein?

			Aber in den letzten Monaten hatte ich festgestellt, dass er nicht in die Schublade passte, in die ich ihn gesteckt hatte. Er gab mir das Gefühl, bei ihm sicher zu sein. Als könnte ich meine dunkelsten Geheimnisse und hässlichsten Gedanken mit ihm teilen, ohne dass er mich dafür verurteilte.

			Ich erwartete eine scherzhafte Antwort, aber Asher betrachtete mich über den Tisch hinweg mit ernster Miene. »Ich versuche jedenfalls, kein Arsch zu sein«, sagte er. »Es gelingt mir nicht immer, aber ich gebe mir Mühe.«

			Ich holte tief Luft. Wir hatten unser Essen kaum angerührt. Mein Magen war voller Schmetterlinge.

			Eine Weile herrschte einvernehmliche Stille, bis ich schließlich sagte: »Danke, dass du mir so geduldig zugehört hast. Ich weiß, dass es sich nicht gehört, während eines Dates über den Ex zu sprechen.«

			»Du kannst mit mir über alles reden, jederzeit.« Asher rieb sich übers Kinn. »Du hast gesagt, dein Ex habe mit Vincent in einem Team gespielt. Darf ich fragen, wer es war?«

			Ich zögerte, aber nur kurz. »Rafael Pessoa.«

			Der brasilianische Stürmer war Vincents Mannschaftskamerad bei Chelsea gewesen, bevor sie beide gewechselt hatten. Glücklicherweise hatte Rafael die Premier League kurz nach unserer Trennung verlassen und spielte jetzt in Spanien, sodass ich mir keine Sorgen machen musste, ihm zufällig in London zu begegnen.

			»Pessoa?« Asher schnaubte. »Ich wusste schon immer, dass er ein Arschloch ist. Er ist die personifizierte Schwalbe.«

			Ich lachte. Ja, Rafael hatte tatsächlich eine Vorliebe dafür, Fouls vorzutäuschen. »Lass ihn das bloß nicht hören. Er hasst es, wenn man ihn darauf anspricht.«

			»Ja, klar hasst er das. Ohne ihn bist du besser dran. Er hat dich nicht verdient.«

			Ich hatte einen Kloß im Hals, und in diesem Moment hätte ich kein Wort rausbringen können. Glücklicherweise bewahrte mich Asher davor, schon wieder vor seinen Augen loszuheulen. 

			»Ich habe noch eine Überraschung für dich«, sagte er und griff wieder nach dem kleinen Sprechgerät »Ich hoffe, du hast Lust auf ein doppeltes Dessert.«

			Argwöhnisch sah ich zu, wie unsere Kellner hereinkamen und zwei Kuchen auf den Tisch stellten. Das eine war ein Himbeer-Käsekuchen, ähnlich wie der, den wir im Kurs gebacken hatten. Und der zweite … Ich blinzelte, weil ich im ersten Moment sicher war, mich zu irren.

			Aber ich hatte richtig gesehen.

			»Asher.« Ich schlug mir die Hand vor den Mund. »Das hast du nicht wirklich getan. Sag mir bitte, dass du nicht Sebastian Laurent gebeten hast, diese Torte zu backen.«

			»Nein. Das war sein Konditor.« Asher grinste. »Ich wollte, dass uns zum Abschluss unseres Abends etwas Unvergessliches serviert wird. Ich hoffe, sie gefällt dir.«

			»Mir gefallen? Ich liebe sie.« Ich zog den zweiten Teller näher heran, um das Kunstwerk genauer zu betrachten. Meine Stimme bebte vor Lachen. »Ich bin nur nicht sicher, ob ich sie essen kann. Eigentlich ist sie dafür viel zu schön.«

			Die Buttercremetorte war groß genug für sechs Leute. Eine goldgelbe Fondantfigur eines gewissen Zeichentrickhundes zierte die Oberseite, daneben befand sich das Bild eines kleinen Planeten. Und unter diesem Bild standen in geschwungener blauer Zuckergussschrift drei Worte.

			Gerechtigkeit für Pluto.
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			ASHER

			Ich gab es nur ungern zu, aber mein Vater hatte recht. Ich war abgelenkt.

			Bloß war es mir egal.

			Es war Sommer. Mir blieben noch ein paar Wochen, bis die Saison wieder begann, körperlich war ich topfit, und ich wollte jede Sekunde genießen, die ich mit Scarlett verbringen konnte. 

			Sobald die neue Saison losging und ihr Bruder wieder in der Stadt war, würde sich alles ändern. Seit mehr als zehn Jahren riss ich mir nonstop den Arsch auf, da durfte ich mir doch wohl mal eine kurze Auszeit gönnen.

			»Du bist so still«, sagte Scarlett und strich mit ihrem Finger an meinem Oberschenkel entlang. »Woran denkst du?«

			»An dich.« Ich schloss sie von hinten in meine Arme und legte das Kinn auf ihre Schulter. Wir lagen in ihrer Badewanne, Scarletts Kurven nur knapp vom nach Lavendel duftenden Badeschaum bedeckt, und genossen den ruhigen Abend. Es war Donnerstag, heute war also kein Training, doch mittlerweile brauchte ich keine Ausrede mehr, um sie zu sehen. »Deine Proben laufen gut. Gestern hast du die Choreografie perfekt hinbekommen.«

			Neben ihren Proben am Dienstagnachmittag mit der gesamten Besetzung trainierte Scarlett ihre Choreografie von Lorena in kleinen Ausschnitten immer nach unseren Trainingsstunden noch einmal allein. 

			»Weißt du überhaupt, wie die Choreografie aussehen soll?« Ihre Stimme klang amüsiert.

			»Ja. Genau so, wie du sie gestern getanzt hast.«

			Scarlett drehte den Kopf und sah mich mit fröhlicher Empörung an. »Asher Donovan, du bist so ein Schmeichler.«

			»Bin ich das?« Ich ließ meinen Mund über die Rundung ihrer Schulter und an ihrem Hals hinaufgleiten und genoss das seidig-weiche Gefühl ihrer Haut. »Oder sage ich einfach nur die Wahrheit?«

			Sie seufzte wohlig, als ich ihre Lippen mit einem Kuss einfing. Ihr Mund schmeckte nach Zucker und Erdbeeren, und als sie ihre Zunge über meine gleiten ließ, reagierte mein ganzer Körper mit spontanem, instinktivem Verlangen.

			Jedes Mal, wenn wir uns küssten, fühlte es sich an wie der allererste Kuss. Jedes Mal gab es etwas Neues zu entdecken.

			Ich legte die Hände an ihre Hüften und drehte sie um, sodass sie sich nicht länger den Nacken verrenken musste, und als ihr Körper an meinem entlangglitt, schoss ein lustvoller Blitz von der Spitze meines Schwanzes in meine schmerzenden Hoden. 

			»Oh verdammt«, stöhnte ich. 

			Die Vibration von Scarletts Lachen machte alles nur noch schlimmer. 

			»Du bist heute so angespannt«, murmelte sie. »Ich glaube, ich muss mich ein bisschen um dich kümmern, hm?«

			Sie küsste mich erneut, schlang die Arme um meinen Nacken und begann sich mit köstlichen, gezielten Bewegungen an mir zu reiben, die in meinem Hirn auf der Stelle einen Kurzschluss auslösten. 

			Bisher war ich immer lieber unter die Dusche statt in die Badewanne gegangen, aber damit war es jetzt vorbei. 

			Scheiß auf Duschen. Baden war das Beste.

			Ich legte beide Hände an Scarletts Hinterkopf und hielt ihn fest, während sie sich immer fester an mir rieb. Ein weiteres gequältes Stöhnen stieg meine Kehle hinauf. 

			Wir hatten keine Kondome in Reichweite, und ich wollte jetzt nicht aufstehen, um eins aus ihrem Schlafzimmer zu holen. Aber sie war so glitschig und weich, und sie schmeckte so gut, dass ich, wenn ich nicht bald in ihr war …

			Ein scharfes Zischen unterbrach unseren Kuss – nicht lustvoll, sondern schmerzerfüllt.

			Sofort zog ich mich zurück, und meine Erregung verwandelte sich in Panik, als Scarlett zusammenzuckte und das Gesicht verzog. »Was ist? Hab ich dir wehgetan?«

			»Nein, das ist es nicht«, versicherte sie mir. Sie verlagerte ihr Gewicht und atmete tief ein. »Es ist die Sitzposition. Ich hatte plötzlich ein Stechen im Bein, das ist alles.«

			»Mist.« Ich rieb mir mit der Hand übers Gesicht. Natürlich war ihre winzige Badewanne nicht der richtige Ort, um rumzumachen. Normalerweise war ich eher übervorsichtig, wenn es darum ging, wie und wo wir Sex hatten, um ihre chronischen Schmerzen auf keinen Fall zu verschlimmern, aber diesmal hatte ich mich vollkommen in dem Moment verloren. »Ich hab nicht …«

			»Es ist nicht deine Schuld.« Scarlett warf mir ein rasches Lächeln zu. »Normalerweise ist das nicht allzu schlimm, aber die Woche war lang. Ich bin ein wenig empfindlicher als sonst.« 

			»Daran hätte ich denken müssen«, beharrte ich und ohrfeigte mich innerlich für meine Unachtsamkeit. »Wir müssen nicht in der Wanne bleiben, sondern können irgendwo hingehen, wo es bequemer ist, wenn du dich ausruhen möchtest.«

			Ich hasste es, daran mitschuldig gewesen zu sein, dass sie nun Schmerzen hatte. Wenn ich könnte, würde ich jede Summe dafür zahlen, dass ihr die Schmerzen genommen wurden – nicht nur die körperlichen, sondern auch die mentalen und emotionalen Schmerzen. 

			Doch Geld konnte Frieden nicht erkaufen. Gerade ich sollte das wissen. 

			»Hör auf. Es lag nicht an dir.« Scarletts Finger strichen über meinen Mund und glätteten meine besorgten Gesichtszüge. »Ich möchte Sex mit dir haben. Ich mag Sex. Und ich mag diese Wanne und was wir hier gerade machen. Ich muss mich nur … ein wenig anders hinsetzen, bevor wir weitermachen. Wenn ich wirklich aufhören muss, sage ich es dir.«

			Ich sah vermutlich noch immer nicht sehr überzeugt aus, denn sie presste trotzig die Lippen aufeinander. 

			»Hör auf«, sagte sie. »Versprich mir, dass du mich niemals wie eine Porzellanpuppe behandelst, bei der du Angst hast, sie kaputt zu machen. Das will ich nicht.«

			Ich ließ meine Lippen über ihre gleiten und bedeckte sie mit winzigen Küssen. »Und was willst du dann?«

			»Ich will hierbleiben.« Ich spürte ihr Lächeln mehr, als dass ich es sah. »Schließlich hab ich nicht umsonst ein Viertel meines guten Badeschaums in diese Wanne geschüttet. Das Zeug ist teuer.«

			Ich lachte erleichtert. 

			Es geht ihr gut. Wie sie schon sagte, würde sie mir Bescheid geben, wenn es ihr nicht gut ging, und ich wollte mir nicht anmaßen, ihren Körper besser zu kennen als sie selbst. Wenn es eins gab, das Scarlett nicht ausstehen konnte, dann von anderen Leuten bemitleidet oder wie ein Baby behandelt zu werden. Das brauchte sie nicht. Trotz ihrer körperlichen Verfassung war sie eine der stärksten Menschen, die ich kannte. 

			»Dann bleiben wir hier, und ich behandle dich nicht wie eine Porzellanpuppe.« Meine Lippen berührten ihre bei jedem einzelnen Wort. »Und ich verspreche dir, dass ich mir noch nie vorgestellt habe, mit Puppen die Dinge zu tun, die ich mit dir gleich machen werde.«

			Scarlett schnappte leise nach Luft, und ich grinste amüsiert. 

			»Dreh dich um«, sagte ich. 

			Sie gehorchte, und ich wartete, bis sie eine bequeme Position gefunden hatte, bevor ich den Schwamm nahm, der neben der Badewanne lag, und ihn in das warme Wasser tauchte. Ich drückte ihn über Scarletts Schulter aus, sodass der Schaum über ihren Rücken lief, und massierte sie mit langsamen, zärtlichen Bewegungen. 

			Unsere Unterhaltung verstummte, und es waren nur noch ihr leises Seufzen und das sanfte Plätschern des Wassers zu hören, während ich mich um ihren Körper kümmerte. Weißer Schaum rann über Scarletts nackte Haut, und sie wirkte so schön und zufrieden, die Glieder schwer vor Verlangen, dass ich für immer so hätte weitermachen können.

			Nie zuvor hatte ich einen anderen Menschen gewaschen, doch die Intimität dieser Situation war noch besser als Sex. Dass Scarlett mir so sehr vertraute, dass sie sich so nackt und verletzlich von mir umsorgen ließ, erschütterte meine Welt, auf die beste Art und Weise. 

			Nachdem ich ihr den Rücken eingeseift hatte, ließ ich heißes Wasser nachlaufen und wanderte dann mit dem Schwamm zu ihrer Vorderseite. Ich ließ ihn an Scarletts Schenkeln emporwandern, und dann über ihren Bauch hinauf zu ihren Brüsten. Bei jeder Bewegung schwappte das Wasser gegen den Rand der Badewanne, und das rhythmische Geräusch war beinahe hypnotisch. 

			Neuer Dampf stieg aus dem frisch erwärmten Wasser auf und waberte träge um uns herum. Die Luft war erfüllt vom Duft nach Seife und Lavendel, und eine fast schon schmerzliche Spannung drängte alle Geräusche aus den Nachbarwohnungen in den Hintergrund.

			In diesem Moment waren wir die einzigen Menschen auf dieser Welt. 

			Meine selbstvergessene Erkundung von Scarletts Körper fand ein jähes Ende, als sie ein wenig tiefer gegen meine Brust sank und dabei über meinen Schwanz rieb. 

			Hitze schoss in meine Lenden. 

			Ich biss die Zähne aufeinander. Und obwohl ich steinhart war, zwang ich mich, in aller Ruhe zu beenden, was ich angefangen hatte. Jedes Mal, wenn ich den Schwamm über Scarletts Brust gleiten ließ, stieß sie einen heiseren Seufzer aus, der all mein Blut gen Süden strömen ließ. 

			»Du weißt genau, was du da tust, oder?«, fragte ich mit rauer Stimme und unterstrich meine Worte mit einem sanften Biss in ihr Ohrläppchen. 

			Sie schauderte. »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest.«

			»Nein?« Ich ließ den Schwamm fallen, umfasste stattdessen eine Brust und drückte sie strafend. »Versuch’s noch mal.«

			Nun erbebte sie am ganzen Körper. »Ich möchte, dass du den Schwamm weglegst«, sagte sie mit vor Verlangen belegter Stimme. »Ich möchte, dass du mich mit den Händen berührst.«

			»Wo soll ich dich berühren?« Ich ließ ihre Brust los und glitt mit der Hand über ihren Bauch. Er spannte sich an, und ihre Muskeln zitterten unter meinem sanften Streicheln. »Hier?«

			Sie nickte. 

			»Oder hier?« Ich wanderte hinunter zu ihren Schenkeln und öffnete sie, sodass ihre Knie gegen meine drückten. Durch den Schaum hindurch konnte ich nichts sehen, aber ich konnte mir ihre Pussy sehr gut vorstellen – rosa, perfekt und feucht.

			»Ja«, hauchte sie. 

			»Oder möchtest du vielleicht, dass ich dich hier berühre?« Ich ließ meine Finger an der Innenseite ihrer Schenkel und schließlich über ihre Klitoris gleiten. 

			Scarletts Wimmern verstärkte den Druck in meinem Schwanz, bis ich es fast nicht mehr aushielt. Ich hatte ihn noch nicht mal berührt, doch sie so sehnsüchtig wimmern zu hören, reichte beinahe, um mich explodieren zu lassen. 

			Meine Muskeln pochten vor unterdrückter Lust. Wenn wir nicht schon gesessen hätten, hätten meine Knie unter der Wucht meines Verlangens nachgegeben, doch ich ließ es – noch – langsam angehen.

			»Du bist ein gieriges kleines Geschöpf, nicht wahr?«, murmelte ich, als sie den Rücken durchbog und sich fester gegen meine Hand drückte. 

			Doch statt ihrem Drängen nachzugeben, ließ ich mir Zeit und erkundete mit meinen Händen jeden Millimeter ihrer nassen, geröteten Haut. Meine Finger wanderten über ihre Hüften hinauf zu ihrem Bauch und weiter, bis ich wieder bei ihren Brüsten ankam, weich und fest, mit Nippeln, so hart wie Diamanten, die sich nach meiner Berührung sehnten. 

			Ich rollte sie zwischen den Fingern, zupfte und kniff, bis Scarletts Wimmern sich zu einem lautstarken Stöhnen steigerte. Ihre Hüften stießen nach oben und suchten nach Reibung, die das Wasser nicht bieten konnte. 

			»Bitte.« Scarlett packte mein Handgelenk und versuchte meine Hand zwischen ihre Schenkel zu ziehen. »Asher, bitte.« Ein Schluchzen erfüllte die Luft, als ich nicht nachgab.

			»Geduld, Darling«, tröstete ich sie. Meine Lippen strichen über den Rand ihrer Ohrmuschel. »Lass mich erst ein bisschen mit dir spielen.«

			Ich ließ eine Hand auf ihrer Brust, während die andere ihre Erkundungstour fortsetzte. Scarlett zitterte und keuchte, reagierte auf jede noch so kleine Berührung, sodass es mich alle Selbstbeherrschung kostete, sie nicht ins Schlafzimmer zu schleppen und so auszufüllen, wie sie mich anflehte, es zu tun. 

			Dafür würde es später noch Gelegenheit geben, nachdem ich das hier zu Ende gebracht hatte. 

			Nach einem quälend langen Vorspiel, das für mich ebenso eine Tortur war wie für sie, rieb ich schließlich mit dem Daumen über ihre Klitoris. Scarlett war so erregt, dass sie schon bei dieser einen federleichten Berührung einen erstickten Schrei ausstieß. 

			Sie bäumte sich so heftig auf, dass das Wasser bis auf den Fußboden schwappte. Ihre Finger umklammerten den Rand der Badewanne, und eine Reihe unverständlicher Laute erfüllte den Raum, als ich weiter ihre geschwollene Knospe liebkoste. 

			»Oh Gott.« Sie keuchte, als meine Hände gleichzeitig kniffen, rieben und drückten – eine an ihrer Brust, die andere zwischen ihren Beinen. Meine Zähne kratzten an ihrem Hals hinunter zu ihrer Schulter, während ich mit aller Macht darum kämpfte, mich selbst unter Kontrolle zu halten. 

			Mein Schwanz war so verdammt hart, dass er mich fast umbrachte, doch ich ignorierte sein Verlangen nach Aufmerksamkeit weiterhin. 

			Stattdessen erhöhte ich das Tempo meiner Hände und genoss Scarletts Schreie und die Reaktion ihres Körpers, bis sie sich schließlich versteifte und mit einem lauten Schrei zum Höhepunkt kam.

			Ihr Orgasmus rollte über sie hinweg und schien gar nicht mehr aufzuhören, während ihr Körper wieder und wieder unter der Intensität ihrer Ekstase erbebte.

			Ich selbst keuchte und stöhnte an ihrem Hals. Wie sehr wünschte ich, jetzt in ihr zu sein, zu spüren, wie sie sich um mich herum zusammenzog, aber hier ging es gerade nicht um mich, sondern um Scarlett. 

			Nach einer Weile verebbte ihr Orgasmus, und sie ließ sich erschöpft gegen mich sinken.

			»Ich glaube, ich habe meine neue Lieblingsvariante gefunden, ein Bad zu nehmen«, sagte sie ein wenig benommen. 

			Ein Lachen rumpelte in meiner Brust. »Ich auch.« Ich legte die Arme von hinten um ihre Taille und küsste ihre Schulter. »Wir sollten das von jetzt an jeden Tag machen.«

			»Da werde ich nicht widersprechen.« Scarlett summte genüsslich. »Aber wir sind noch nicht fertig.«

			Ich keuchte auf, als sie ihre Sitzposition ein wenig veränderte und sich aufsetzte, sodass sie mich umfassen konnte, ohne sich umdrehen zu müssen. 

			»Ach, nein?«, fragte ich erstickt. In meinen Ohren summte es leise. Ich konnte nicht sehen, was sie tat, aber bei Gott, ich fühlte es. »Was hast du denn vor?« Meine gepresste Stimme strafte meine lässigen Worte Lügen.

			Sie warf einen Blick über ihre Schulter, und ihre grauen Augen funkelten vergnügt. »Jetzt darf ich ein bisschen mit dir spielen.«

			»Verdammt«, stöhnte ich, als sie die Spitze meines schmerzenden Schwanzes zusammendrückte. »Scarlett …«

			»Ja?«, fragte sie unschuldig.

			Ich antwortete nicht. Ich konnte nicht. Mein Kopf war wie leer gefegt, als sie ihre Hände an mir auf und ab gleiten ließ und mich immer weiter an den Abgrund herantrieb. Hin und wieder ließ sie mich los, um mit den Fingernägeln leicht über meine Hoden zu kratzen, doch schon bald war ich nicht mehr in der Lage, mich auf ihre einzelnen Bewegungen zu konzentrieren. 

			Dafür war ich viel zu sehr auf die elektrisierende Hitze fokussiert, die sich am unteren Ende meiner Wirbelsäule sammelte. Meine Muskeln spannten sich an, und ich …

			Bei dem durchdringenden Geräusch der Türklingel legte mein Orgasmus laut kreischend eine Vollbremsung hin. Meine Augenlider flogen auf, während der Idiot vor der Tür kaum eine Sekunde später noch mal auf die Klingel drückte und den Moment damit endgültig zerstörte. 

			Ich zischte verärgert, als Scarlett von mir abließ. Wer zur Hölle war das so spät am Abend?

			»Das muss unser Abendessen sein.« Sie sah aus, als versuchte sie ein Lachen zu unterdrücken, während ich zornig die Tür anstarrte. »Sorry, Baby. Wenn ich zurückkomme, mache ich weiter. Ich will nicht, dass du jemanden verschreckst.« 

			Mit hochgezogener Braue blickte sie bedeutungsvoll auf den Badeschaum, der sich mittlerweile so weit aufgelöst hatte, dass meine noch immer schmerzhafte Erektion deutlich zu sehen war. 

			»Der Lieferant hat das schlechteste Timing, das man sich vorstellen kann«, knurrte ich. »Der kriegt kein einziges Sternchen.«

			Ein winziges Lachen platzte aus Scarlett heraus. »Sei nicht so gemein.« Vorsichtig stieg sie aus der Wanne und knotete ihren flauschigen Bademantel zu. »Bin gleich wieder da.«

			Ich sank tiefer ins Wasser und verfluchte mich dafür, dass ich es doch tatsächlich für eine gute Idee gehalten hatte, Essen zu bestellen. Wir hätten erst nach dem Baden anrufen sollen, dann würde ich hier jetzt nicht mit blauen Eiern hocken. 

			Die Minuten vergingen. Das dauerte aber ganz schön lange für eine Essenslieferung.

			Besorgnis schlängelte sich in meine mürrischen Gedanken und gipfelte in ernster Sorge, als ich Stimmen im Wohnzimmer hörte. Was zur Hölle machte der Liefertyp in Scarletts Wohnung?

			Ich war schon fast aus der Wanne, als die Tür geöffnet wurde und Scarlett hereinkam.

			Meine Erleichterung verpuffte augenblicklich, als ich ihr Gesicht sah. Sie war aschfahl. »Was ist passiert? Hat er …«

			»Schhh.« Sie blickte über ihre Schulter. Als sie sich wieder umdrehte, lag nackte Panik in ihrem Blick. »Das war nicht unser Abendessen. Das war mein Bruder. Er ist im Wohnzimmer.«

			Mir rutschte das Herz in Kniekehle, als ich kapierte, was sie da gerade gesagt hatte.

			Vincent war hier, keine zehn Meter und nur zwei dünne Zimmertüren von mir entfernt, während ich nackt in der Wanne seiner Schwester hockte. 

			Oh, verdammte Scheiße.
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			SCARLETT

			Da ich Vincent gesagt hatte, ich würde mich nur schnell anziehen, konnte ich nicht zu lange im Bad bleiben. Ich ließ Asher mit der strikten Anweisung zurück, keinen Mucks von sich zu geben, zog T-Shirt und Leggings über und eilte zurück ins Wohnzimmer. Ich hatte meinen Bruder nur äußerst ungern kurz allein gelassen, weil ich fürchtete, er könnte die in der Wohnung verstreuten Hinweise bemerken – die Männerschuhe im Eingangsbereich, die beiden halb leeren Gläser auf dem Küchentisch. Aber ich musste Asher warnen, damit er nicht herauskam und nachsah, ob die Pizza da war.

			»Tut mir leid, dass du warten musstest. Ich habe nur, äh, nicht gleich saubere Klamotten gefunden«, sagte ich fröhlich und schloss die Schlafzimmertür hinter mir. Zum Glück hatte ich eine der begehrten Wohnungen mit En-suite-Badezimmer erwischt. Bei der Vorstellung, dass Asher und meinen Bruder nur eine Tür trennen würde, lief mir ein Schauer über den Rücken. »Du hast mir gar nicht gesagt, dass du mich besuchen willst. Du warst doch erst vor ein paar Wochen hier.«

			»Das ist korrekt.« Vincent stand mitten im Wohnzimmer, die Arme vor der Brust verschränkt.

			Ich schluckte. Oha. Er sah wütend aus.

			»Ich habe dir absichtlich nicht gesagt, dass ich vorbeikomme«, sagte er, und jetzt klang er anklagend. »Ich wollte dir nämlich keine Zeit geben, um Ausreden zu erfinden.«

			Oh, Scheiße. Ohscheißescheißscheiße. Er weiß Bescheid.

			Eine Schweißperle rann mir die Wirbelsäule hinunter.

			Warum hatten Asher und ich es nur immer wieder aufgeschoben, uns darüber Gedanken zu machen, wie wir Vincent die Sache mit uns beibringen wollten? Wir hatten zwar gesagt, es würde sich schon ein Weg finden, aber über das Wie hatten wir nicht weiter nachgedacht. Hätten wir das bloß getan! Dann hätte ich vielleicht souveräner reagiert, als jetzt Vincents Blick durch den Raum schweifte und an den Turnschuhen neben der Tür hängen blieb – genauer gesagt, an den weißen Herren-Turnschuhen in Größe vierundvierzig. Aber leider rutschte mir ein entsetztes Quietschen heraus.

			Ein Muskel an Vincents Kiefer zuckte. »Gibt es vielleicht irgendetwas, das du mir sagen willst?«

			Mühsam rang ich mir ein Lächeln ab. »Ich liebe dich, und du bist der beste große Bruder aller Zeiten?«

			Ich hätte schwören können, dass er ein Knurren von sich gab. »Scarlett.«

			»Hör zu.« Ich hob die Hände. Meine Nerven flatterten, aber es hatte ja keinen Sinn, das Offensichtliche zu leugnen. »Ich wollte es dir sagen, ich schwöre es dir. Aber ich wollte nicht, dass du wütend wirst und irgendwas Dummes tust.«

			»Etwas Dummes?« Vincent kniff die Augen zusammen. Okay, vielleicht war dumm nicht die geschickteste Wortwahl gewesen. »Was denn zum Beispiel?«

			»Du hast mal einem Date von mir gedroht, du würdest ihm das gesamte Blackcastle-Team auf den Hals hetzen, wenn er mich nicht vor Mitternacht nach Hause bringt.«

			»Er war ein Idiot«, schnauzte Vincent. »Welcher Mensch mit gesundem Menschenverstand würde das denn wirklich glauben? Und versuch nicht abzulenken. Wie lange läuft das schon?« Er richtete einen anklagenden Zeigefinger auf die Turnschuhe.

			»Äh …« Ich wappnete mich für das Schlimmste. »Ein paar Wochen?«

			»Ein paar Wochen?«, platzte er heraus. »Mein Gott, Lettie.«

			»Es ist mein Liebesleben«, sagte ich abwehrend. »Ich muss dir nicht jedes Mal Bescheid sagen, wenn ich mit jemandem ausgehe. Außerdem wollte ich erst mal sehen, wie sich alles entwickelt.«

			»Das ist ja schön und gut, aber ich hätte es wirklich lieber von meiner Schwester erfahren und nicht aus dem Internet!«

			Das Internet. Eiswasser flutete meine Adern. Das pure Grauen presste mein Herz zusammen, und es hämmerte mit schweren, unerbittlichen Schlägen gegen meinen Brustkorb.

			»Du … du hast aus dem Internet von uns erfahren?«

			Wie konnten wir das nur übersehen? War die Bombe heute geplatzt? Und wenn ja, wie war Vincent so schnell hierhergekommen? Andererseits war Paris nur eine zweieinhalbstündige Zugfahrt von London entfernt, und Asher und ich hatten unsere Handys den ganzen Abend nicht in der Hand gehabt.

			Vincent scrollte durch sein Handy und reichte es mir. »Jemand hat euch vor ein paar Wochen im Golden Wharf gesehen. Das Bild wurde in irgendeinem Sportforum gepostet, aber es hat erst heute die Runde gemacht.«

			Ich starrte mit offenem Mund auf das Display.

			Das Foto zeigte nicht mich und Asher.

			Sondern mich und Clive.

			Das Bild war etwas unscharf, aber unsere Gesichter waren deutlich zu erkennen. Der Fotograf hatte den Moment erwischt, als ich aus seinem Wagen stieg, während er wie ein Gentleman auf mich wartete und mir seinen Arm anbot. Wir lächelten uns an, als wären wir verliebt, dabei war ich in Wirklichkeit nur sehr hungrig gewesen und er mit dem Kopf ganz woanders.

			Zum Glück war der Mensch, der das Foto geschossen hatte, offenbar nicht lange genug geblieben, um mitzubekommen, wie wir Asher und Ivy begrüßten. Sonst hätten die Bilder ganz sicher schon viel früher die Runde gemacht.

			Nun konnte ich wieder ein wenig freier atmen. Mein Bruder wusste nichts von Asher – noch nicht.

			»Clive Hart? Ernsthaft?« Vincents verärgerte Stimme holte mich in die Gegenwart zurück. »Von allen Typen auf dieser Welt ausgerechnet Clive Hart? Ich habe dir doch gesagt, was er für einer ist, und ich habe meine Warnung ernst gemeint. Er ist kein netter Kerl, fall nicht auf seine Masche rein, Lettie. Er hat schon unzählige Herzen gebrochen.«

			»Ich bin nicht mit Clive zusammen«, sagte ich und versuchte, mit dieser neuen und unerwarteten Entwicklung Schritt zu halten. Mir war nicht bewusst gewesen, dass es Leute gab, die sich so sehr für das Liebesleben von Rugbyspielern interessierten, dass sie sie fotografierten. »Wir hatten ein einziges Date. Das war’s.«

			»Und wessen Schuhe sind das dann?«

			Mist. Zu spät erkannte ich meinen Fehler.

			»Äh …« Fieberhaft überlegte ich mir eine Ausrede. »Ich habe einen Freund von der RAB zu Besuch. Wir wollten etwas für die Lorena-Aufführung besprechen. Du weißt schon, ich bin die Zweitbesetzung. Er hat sein Getränk verschüttet und duscht gerade.«

			»Ich höre das Wasser nicht laufen.«

			Normalerweise war mein Bruder ein ziemlicher Idiot. Warum musste er ausgerechnet heute so ungewöhnlich aufmerksam sein?

			»Ich nehme an, er schäumt sich ein«, sagte ich. »Er ist vermutlich sehr, äh, gründlich mit der Seife.«

			Argwöhnisch kniff Vincent die Augen zusammen. Er glaubte mir offensichtlich kein Wort. »Schläfst du mit ihm? Ich will nur mal kurz mit ihm reden.« Er ging Richtung Schlafzimmer.

			»Nein!« Ich packte ihn am Arm. »Ich habe dir doch gesagt, er duscht gerade.«

			»Ich kann in deinem Zimmer warten.«

			»Nein. Du wirst nicht da reinstürmen und mich in eine peinliche Situation bringen.« Ich ließ ihn los, schob mich aber zwischen ihn und die Tür und versperrte ihm den Weg. »Ich bin erwachsen, Vince. Ich weiß deine Besorgnis zu schätzen, aber ich kann tun, was immer ich will und mit wem ich es will. Ich brauche deine Erlaubnis nicht. Ich nehme dich ja auch nicht wegen jeder Frau ins Verhör, mit der du gesehen wirst.«

			»Das ist nicht dasselbe.«

			»Warum nicht? Misst du etwa mit zweierlei Maß?« Ich schüttelte den Kopf. »Ich weiß, du machst dir Sorgen um mich und willst nicht, dass ich verletzt werde, aber ich verspreche dir, ich weiß, was ich tu.«

			»Wirklich?« Vincents zornige Miene kam ins Wanken und zeigte nun Besorgnis. »Du hast dich seit Rafael mit niemandem mehr ernsthaft eingelassen. Und wie das mit Rafe geendet hat, wissen wir beide. Nach der Trennung warst du am Boden zerstört. Ich möchte dich nie wieder so sehen. Nie wieder. Es war … Scheiße, Lettie. Es war eine beängstigende Zeit.«

			Angesichts seiner gequälten Miene schmolz meine Entrüstung dahin. Trotz seines Gepolters und seiner übergriffigen Fürsorglichkeit hatte er wirklich nur mein Bestes im Sinn … und er hatte ja recht. An die ersten Tage nach der Trennung konnte ich mich kaum erinnern, sie lagen in einem dichten, dunklen Nebel. Der Unfall, das abrupte Ende einer dreijährigen Beziehung – damals hatte es Zeiten gegeben, in denen …

			Ich schluckte. »Ich verstehe dich ja«, sagte ich leise. »Aber ich bin nicht mehr einundzwanzig. Lass mich meine Beziehungen so führen, wie ich es für richtig halte, okay?«

			Vincent starrte mich noch einen Moment länger an, bevor er einen resignierten Seufzer ausstieß. »Gut. Aber wenn dich jemand verarscht, dann sag es mir, damit ich wirklich das Team auf ihn hetzen kann. Die Jungs werden ihn fertigmachen.« Wieder betrachtete er die Schuhe. »Du gehst also wirklich mit einem Kollegen in die Kiste? Wer ist es? Ist es was Ernstes?«

			»Vincent.«

			»Ich bin ja nur neugierig.« Er brachte ein kleines Lächeln zustande. »Jedenfalls bin ich nicht den ganzen Weg hierhergekommen, nur um dich wegen Clive zusammenzustauchen – obwohl diese Unterhaltung sehr viel länger dauern würde, wenn du mit ihm zusammen wärst.«

			Das hatte ich mir schon gedacht. Vincent konnte ganz hervorragend herumbrüllen, am Telefon ebenso wie von Angesicht zu Angesicht. »Hast du irgendeine PR-Veranstaltung in der Stadt?«

			»Nein. Der Coach wollte mich mal wieder sehen, nachdem ich die Trainingseinheiten mit dir und Donovan nicht mitmachen konnte. Dad kommt inzwischen mit seiner Krankenschwester gut zurecht, also werde ich früher als erwartet nach London zurückkehren. Ich bleibe übers Wochenende hier, dann fliege ich zurück nach Paris, um noch ein paar Dinge zu erledigen. Aber ab übernächsten Montag trainieren wir wieder zusammen.«

			Ich hatte den leisen Verdacht, dass mehr hinter der Geschichte steckte, als er mir erzählte, aber ich hakte nicht nach, weil ich gedanklich noch zu sehr mit seinem letzten Satz beschäftigt war.

			Ab übernächsten Montag trainieren wir wieder zusammen.

			Das bedeutete, dass Asher und mir noch weniger Zeit zu zweit blieb, als wir gedacht hatten.

			»Oh, wie schön«, brachte ich heraus, und meine Stimme überschlug sich vor Schreck. »Ich meine, hurra! Ich kann es kaum erwarten.«

			Mein Versuch, Begeisterung vorzutäuschen, war ziemlich erbärmlich, aber wenn es Vincent auffiel, so erwähnte er es mit keiner Silbe. 

			»Der Vorteil ist, dass ich Donovan dann im Auge behalten kann. Ich hasse den Kerl.« Er zog eine Grimasse. »Wenigstens schläfst du nicht mit ihm. Es tut mir leid, Lettie. Ich weiß, es ist dein Liebesleben, aber wenn er der Typ in deinem Bad wäre, würde ich ihm jetzt die Fresse polieren.«

			Mein schrilles Lachen klang, als wäre ich bis zum Anschlag mit Helium gefüllt. »Ich und Asher? Witzig! Das wäre doch mal was. Na ja, wie auch immer …« Ich schob ihn Richtung Ausgang. »Lass uns bald telefonieren. Ich will nicht, dass mein Kollege dich sieht, wenn er aus der Dusche kommt, und – oh!«

			Als ich die Tür aufriss, strahlte uns der Pizzabote an. »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat«, sagte er mit dem munteren Elan, den nur ein verzweifelter Student aufbringen konnte, der jedes bisschen Trinkgeld brauchte. »Es gab einen Unfall, der Verkehr war ein Albtraum. Aber keine Angst! Die hochmoderne Warmhaltetasche von Pete’s Pizza sorgt dafür, dass Ihr Essen so frisch schmeckt, als wäre es gerade erst aus dem Ofen gekommen.«

			»Fantastisch.« Ich schob meinen Bruder in den Flur und griff nach der Pizza. »Danke …«

			Der Lieferjunge unterbrach mich mit dem Rest seiner Rede: »Würden Sie mir bitte kurz die Bestellung bestätigen? Wir haben hier einmal eine große Peperoni-Pizza mit Knoblauchbrot für Ash…«

			»Ja!«, rief ich. Asher hatte die Bestellung unter einem Pseudonym aufgegeben, aber dummerweise seinen echten Vornamen benutzt. »Vielen Dank. Und noch einen schönen Abend. Vince, ich rufe dich später an. Bye!« Ich schnappte mir die Kartons, winkte in die beiden fassungslosen Gesichter und knallte hastig die Tür zu.

			Dann stand ich da, mit wild pochendem Puls, und lauschte auf ihre Schritte, die sich im Flur entfernten. Um ganz sicherzugehen, sah ich aus dem Fenster und wartete, bis Vincents Auto losfuhr und am Ende der Straße um die Ecke bog, bevor ich mich umdrehte und die Pizza auf den Couchtisch legte.

			»Soso.«

			Ich zuckte zusammen und wirbelte herum. Mein Herz schoss kurz durch die Decke, ehe es sich wieder beruhigte. Ich presste eine Hand auf meine Brust. »Himmel, erschreck mich doch nicht so.«

			Asher stand in der Tür meines Schlafzimmers, voll bekleidet und mit finsterem Blick. Natürlich war mir klar, dass außer ihm niemand in meiner Wohnung war, aber ich war mit den Nerven so am Ende, dass mich jede Kleinigkeit aus der Fassung brachte.

			»Er würde mir also die Fresse polieren, ja?« Asher hatte Vincents Drohung offensichtlich gehört. »Das würde ich aber verdammt gern sehen.«

			»Dreh mal eine Sekunde lang den Testosteronhahn zu und konzentrier dich«, tadelte ich ihn. »Weißt du eigentlich, wie knapp das war? Wenn das Timing auch nur ein klein wenig anders gewesen wäre …«

			»Er will mich verprügeln? Ich bitte dich. Ich würde den Boden mit ihm aufwischen.« Asher schnaubte, aber als ich ihm einen warnenden Blick zuwarf, seufzte er und entspannte sich. »Na schön. Ich reiß mich ja schon zusammen.«

			»Unfassbar, dass jemand ein Foto von mir und Clive gemacht hat.«

			Wusste Clive von dem Bild? Ich hatte nicht mehr mit ihm gesprochen, seit ich ihm nach unserer Verabredung für den schönen Abend gedankt, aber zugleich höflich angedeutet hatte, dass ich keinen gesteigerten Wert auf ein zweites Date legte. Er hatte es gelassen hingenommen. Sein Interesse an mir schien ebenfalls nicht besonders groß zu sein.

			»Ja, er ist bestenfalls C-Prominenz. Die Öffentlichkeit interessiert sich eigentlich nicht dafür, mit wem er ausgeht.« Ich schnaubte entnervt, und Asher zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, aber so ist es eben. Ich habe es gecheckt, während du mit Vincent gesprochen hast. Das Foto ist in ein paar Klatschforen zu finden, aber die einzige Zeitung, die es aufgegriffen hat, ist ein beschissenes kleines Onlineblatt, das keiner liest. Ehrlich gesagt überrascht es mich, dass dein Bruder überhaupt darauf gestoßen ist.«

			Vor Erleichterung löste sich der Felsbrocken in meinem Magen in Luft auf. »Gott sei Dank hat der Fotograf dich nicht gesehen, sonst wäre das alles ganz anders gelaufen.« Ich überlegte, was wir jetzt tun sollten. »Okay … also Vincent denkt, ich habe was mit einem Kollegen. Und er kommt schon bald wieder zum Training. Was machen wir jetzt?«

			»Wir sorgen dafür, dass es in seiner Nähe keine scharfen oder spitzen Gegenstände gibt, wenn wir ihm die Neuigkeit erzählen.«

			»Würdest du das bitte ein bisschen ernster nehmen?«

			»Oh, ich nehme das sehr ernst.« Aus seinem Blick sprach nicht die gleiche Selbstsicherheit wie aus seinem Lächeln. »Ich freue mich auch nicht auf das Gespräch. Aber trotz aller Unterschiede haben dein Bruder und ich eins gemeinsam: Du bist uns beiden wichtig. Das ist doch schon mal etwas, oder?«

			Es war, als würde ein kleiner warmer Tropfen in das eiskalte Meer meiner Angst fallen. »Richtig. Du hast recht«, sagte ich. »Vielleicht wird es gar nicht so schlimm, wie wir es uns momentan vorstellen. Ihm ist die Meinung des Coachs sehr wichtig, daher kehrt er früher nach London zurück, um das Training mit dir wieder aufzunehmen. Das ist gut. Er hat ebenso wenig Interesse daran wie du, dass sich das Desaster der letzten Saison wiederholt.«

			Die letzte Saison war nicht von Erfolg gekrönt gewesen, weil Asher und Vincent aneinandergeraten waren, aber jetzt war Asher bereit, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Wenn er als Erster die Hand zur Versöhnung reichte, musste Vincent einschlagen. Er war der Mannschaftskapitän, und es gehörte zu seinen Aufgaben, die Moral und den Zusammenhalt des Teams zu stärken.

			Manchmal war er überfürsorglich, ja, aber er hatte nur mein Bestes im Sinn. Wenn ich mit Asher glücklich war, würde er mir das nicht missgönnen.

			»Wie genau wir es ihm sagen, besprechen wir bei der Pizza.« Asher schenkte mir ein schiefes Lächeln. »Ich würde die Verdienste der hochmodernen Wärmetasche von Pete’s Pizza gern angemessen würdigen.«

			Ich erwiderte sein Lächeln. »Das ist die beste Idee, die du heute hattest.«

			»Noch besser als das Bad?«

			»Die zweitbeste Idee, die du heute hattest«, korrigierte ich mich.

			Sein ehrliches Lachen legte sich um mich wie eine warme Decke in einer kalten Winternacht. Es strahlte so viel Stärke und Trost aus, dass es mir leichtfiel, daran zu glauben, dass alles gut werden würde.

			»Es tut mir leid, dass wir nicht ganz fertig geworden sind mit … unseren Aktivitäten.« Ich blickte an ihm hinunter. Die letzte halbe Stunde hatte die Stimmung von vorhin im Bad gründlich zerstört.

			Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil er mir einen so unglaublichen Orgasmus beschert hatte (ich würde meine Badewanne nie wieder mit denselben Augen sehen wie zuvor), während ich ihn kurz vor dem Höhepunkt hatte sitzen lassen müssen.

			»Schon gut. Ich bin es gewohnt, dass Vincent mir alles versaut«, sagte Asher sarkastisch. »Und keine Sorge, Darling, ich habe schon ein paar Ideen, wie du es später wiedergutmachen kannst.«

			Seine samtige, tiefe Stimme schoss mir heiß zwischen die Beine. »Ach, tatsächlich?«

			»Mm-hmm.« Er brach ein Stück Brot ab und reichte es mir. »Später, wenn der Gestank deines Bruders verflogen ist. Das ist ein echter Stimmungskiller.«

			»Asher.«

			»Tut mir leid, ich konnte es mir nicht verkneifen.« Aber er klang kein bisschen reuevoll. Mal im Ernst, die Hälfte der Zeit benahmen sich diese Männer wie kleine Jungs.

			»Freust du dich auf das Benefizspiel am Wochenende?«, fragte ich, um das Thema zu wechseln. »Das ist doch am Samstag um drei, oder?«

			Asher nahm an Sport for Hope teil. Bei diesem Fußballspiel wurden Spenden für eine gleichnamige gemeinnützige Stiftung gesammelt, die Betreuungs- und Sportangebote für Kinder in benachteiligten Gemeinden organisierte.

			Ich hatte noch nie davon gehört, bis er es letzte Woche erwähnt hatte, aber ich freute mich schon darauf, ihn zum ersten Mal live spielen zu sehen. Fußballmatches waren mir eigentlich zu grob, und ich hatte schon lange vor seinem Wechsel zu Blackcastle keines mehr besucht.

			»Ja, das macht immer viel Spaß.« Asher zögerte. »Ich hab gehört, dass Vincent übers Wochenende hierbleibt. Wenn es zu heikel ist, musst du natürlich nicht kommen.«

			»Natürlich werde ich da sein«, sagte ich stur. »Ich bringe die Mädels mit, und wir machen uns einen tollen Tag. Das Spiel will ich auf gar keinen Fall verpassen.«

			Ein kleines Lächeln lag auf seinen Lippen, und kurz waren wir wie gefangen in diesem Moment. Dann räusperte er sich und richtete den Blick auf die Pizza. »Apropos Mädels, bist du schon aufgeregt wegen morgen?«

			Für morgen Abend hatten Carina, Brooklyn und ich unseren Poker- und Cocktailabend geplant.

			»Mm-hmm, ich freu mich sehr. Ich brauche mal ein bisschen mehr Östrogen in meinem Leben.« Ich war fertig mit meiner Pizza und wischte mir mit einer Serviette den Mund ab. »Du und mein Bruder … das war heute echt eine Überdosis Testosteron. Ich brauche dringend andere Gesellschaft, bevor ich völlig durchdrehe …« Ich brach mit einem Quieken ab, als Asher sich auf mich stürzte.

			Er verschlang mein Lachen mit einem Kuss, und im nächsten Moment waren mein Bruder, meine Freundinnen und alles andere vergessen, und ich dachte nur noch an seine Berührungen.

			ASHER

			»Wir haben ein Problem.« Finley nahm seine Mütze ab und rieb sich mit der Hand über den kahlen Kopf. Selbst auf dem kleinen Display war ihm sein Frust deutlich anzusehen. »Simon hat sich den Fuß verletzt und kann morgen nicht spielen.«

			»Scheiße.« Ich schluckte einen ganzen Haufen weiterer Flüche hinunter. »Was ist mit unserem Ersatz?«

			Es war Freitagabend, und das große Benefizspiel begann in weniger als vierundzwanzig Stunden. Wir hatten keine Zeit, jemand Neuen zu organisieren.

			Verdammter Simon. So leichtsinnig ich manchmal am Steuer sein konnte, so leichtsinnig war er bei praktisch allem, was er tat. Es würde mich nicht wundern, wenn er sich bei irgendeiner Dummheit am Fuß verletzt hätte. Vielleicht hatte er in einem Wutanfall gegen eine Marmorstatue getreten oder so.

			Finley zog eine Grimasse. Er war der Organisator von Sport for Hope, und ich nahm schon seit vielen Jahren an diesen Spielen teil, sodass ich inzwischen praktisch sein inoffizieller Berater war, wenn es um Marketing und das Anwerben von Spielern ging.

			»Wir haben nur einen Ersatzmann, aber seine Frau hat Anfang letzter Woche entbunden. Er will seinem Neugeborenen nicht von der Seite weichen.«

			»Scheiße«, sagte ich noch mal.

			Da Simon verletzt war und unser Ersatzspieler sich nicht in der Stadt aufhielt, fehlte uns ein guter Verteidiger.

			Der Großteil der jährlichen Spendengelder, über die sich Sport for Hope finanzierte, stammte aus der Spendenaktion im Sommer. Das Spiel war stets ausverkauft, aber dazu kam immer eine riesige Summe von einem geheimen Wohltäter. Niemand wusste, wer er war, aber er hatte sich offenbar eine seltsame Methode ausgedacht, um die Höhe seiner Spenden zu berechnen: Er multiplizierte die Anzahl der Tore, die die siegreiche Mannschaft geschossen hatte, mit der Summe, die durch Eintrittskarten eingenommen worden war. Wenn zum Beispiel Eintrittskarten im Wert von fünfzigtausend Pfund verkauft worden waren und die siegreiche Mannschaft drei Tore geschossen hatte, überwies der Spender hundertfünfzigtausend Pfund an die Wohltätigkeitsorganisation.

			Ziemlich seltsam, aber Menschen waren nun mal eigenartig.

			Dieses System hatte zur Folge, dass wir jeden Sommer alles gaben, um gute Spieler zu verpflichten. Bessere Spieler bedeuteten in der Regel auch mehr Tore. Leider war das gar nicht so einfach, weil das Spiel in der Sommerpause stattfand, wenn alle im Urlaub waren.

			»Ich nehme an, dir fällt niemand ein, der einspringen könnte?«, fragte Finley, und Stressfalten gruben sich links und rechts von seinem Mund in die Wangen. »Ich weiß, es ist schwierig, so in allerletzter Minute, aber der neue Fußballplatz hat letztes Jahr einen Großteil unseres Geldes verschlungen. Wir brauchen den zusätzlichen Spendenbetrag von GW dringend.« GW stand für Geheimer Wohltäter. Kein kreativer Spitzname, aber er erfüllte seinen Zweck.

			»Ich glaube nicht.« Ich zerbrach mir den Kopf, doch vergebens. »Ich würde gern helfen, aber die meisten Spieler, die ich kenne, sind momentan nicht in …« Ich hielt inne.

			Mir fiel doch ein Verteidiger ein, der unverletzt war und sich gerade in der Stadt aufhielt, und zwar ein sehr guter Verteidiger, neben dem Simon wie ein Amateur wirkte (sorry, Simon). 

			Nein. Mein Stolz erstickte den Gedanken im Keim, noch ehe ich ihn zu Ende denken konnte. Auf gar keinen Fall wollte ich ihn um Hilfe bitten. Lieber würde ich mir ein Bein abhacken und es ihm auf einem Silbertablett servieren.

			Doch dann sah ich Finleys flehendes Gesicht und dachte an all die Kinder, denen er und seine Organisation halfen. Teddy war eines dieser Kinder gewesen … So hatte ich überhaupt erst von Sport for Hope erfahren. Es gab nicht nur in London Ortsgruppen, sondern auch in Holchester, Manchester und Birmingham.

			Bevor Teddys Mutter wieder geheiratet hatte und er in meine Nachbarschaft gezogen war, hatten sie Mühe gehabt, überhaupt genug Essen auf den Tisch zu bringen. Sport for Hope hatte es Teddy ermöglicht, als Jugendlicher trotzdem in einem semiprofessionellen Umfeld Fußball zu spielen. Wir hatten uns über den Sport kennengelernt, und ohne die Organisation wären wir uns womöglich niemals begegnet.

			Nach Teddys Tod hatte ich erstmals an dem Sport-for-Hope-Spiel teilgenommen und war seitdem dabeigeblieben. Zum Teil betrachtete ich es als Sühne für die Rolle, die ich bei seinem Tod gespielt hatte, und zum Teil als Möglichkeit, sein Andenken zu ehren. Ich durfte es nicht vermasseln.

			»Vergiss GW«, sagte ich. »Ich kann das problemlos ausgleichen.«

			Finley zog eine finstere Miene. »Das sagst du jedes Jahr, und meine Antwort ist jedes Jahr die gleiche: Das kommt gar nicht infrage. Du tust schon mehr als genug. Ich werde dich nicht auf diese Weise ausnutzen.«

			Ich hatte gewusst, dass er das sagen würde, aber ich musste es anbieten.

			»Versuch auch nicht, irgendeinen geheimen Scheiß durchzuziehen«, fügte er hinzu. »Wenn ein großer anonymer Scheck von jemand anderem als GW kommt, weiß ich Bescheid.«

			Verdammt. Finley war echt stur. Allerdings machte sein Idealismus ihn auch zum perfekten Mann für den Job.

			Einen Moment lang war ich hin- und hergerissen zwischen meinem Stolz und den Schuldgefühlen, die ich mit mir rumtrug. Wollte ich Finley und die Kinder im Stich lassen, weil ich meine Rivalität nicht mal für ein Wochenende vergessen konnte?

			»Ich kenne da vielleicht jemanden«, sagte ich schließlich. Die Worte schmeckten bitter auf meiner Zunge. »Ich kann nicht garantieren, dass er einwilligt, aber ich werde ihn fragen. Wenn er Nein sagt, müssen wir Ricky bitten.«

			Bei dem Gedanken verzogen Finley und ich gleichzeitig das Gesicht. Ricky war der Einsatzkoordinator. Er war ein netter Kerl und spielte in einer lokalen Amateurliga. Aber er war einfach nicht gut genug – nicht mal ansatzweise. 

			Als er das letzte Mal als Ersatzspieler dabei gewesen war, hatte er versehentlich einem seiner Mitspieler ein Bein gestellt und ein Tor für die gegnerische Mannschaft erzielt. Zweimal.

			»Bitte tu das«, sagte Finley. »Wir wären dir ewig dankbar.«

			Nachdem ich unseren Videoanruf beendet hatte, lehnte ich mich zurück und starrte an die Bürodecke. Dieser verdammte Verteidiger. Ich konnte ihn nicht direkt fragen, er würde mir garantiert nicht mal zu Ende zuhören.

			Ich musste also Scarlett darum bitten, was schwierig war, da er noch nichts von uns wusste. Wir hatten beschlossen, es ihm persönlich zu sagen, sobald er wieder dauerhaft zurück in London war.

			Aber Scarlett und ich hatten den ganzen Sommer über zusammen trainiert. Es war nicht undenkbar, dass wir uns einfach angefreundet hatten, also war es auch nicht unbedingt verdächtig, wenn sie ihn in meinem Namen um einen Gefallen bat.

			Fast zwanzig Uhr.

			Mir lief die Zeit davon.

			Scheiß drauf. Ich biss in den sauren Apfel und rief sie an. So ungern ich ihren Mädelsabend störte, ich hatte keine andere Wahl.

			»Hey, tut mir leid, dass ich jetzt anrufe, aber ich muss dich um einen sehr eiligen Gefallen bitten«, sagte ich, als Scarlett dranging. »Besteht eventuell die Möglichkeit, dass du deinen Bruder überreden könntest, morgen beim Benefizspiel mitzumachen?«
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			SCARLETT

			Ich wusste nicht wie, aber irgendwie hatte ich es geschafft.

			Na gut, okay, ich hatte eine ungefähre Ahnung, wie es mir gelungen war. Ich hatte an sein schlechtes Gewissen appelliert, ihm ein Gruppenfoto mit süßen Kids in ihren Sport-for-Hope-Trikots gezeigt und ihm versprochen, dass er die nächsten viermal unser Abendessen bestimmen durfte. Die Kombination hatte wahre Wunder gewirkt und Vincent tatsächlich dazu gebracht, am Samstag einzuspringen.

			Der Gedanke, dass Asher ihm nun was schuldig war, hatte vermutlich auch nicht geschadet. So wie ich meinen Bruder kannte, würde er das Asher bis in alle Ewigkeit unter die Nase reiben. 

			Trotzdem freute ich mich riesig, dass Vincent Ja gesagt hatte. Ich wusste, wie wichtig Asher diese Organisation war, zu der Teddy eine so enge Verbindung gehabt hatte, und vielleicht half dieses Spiel ja, meinen Bruder und meinen Freund dazu zu bringen, sich gegenseitig zu tolerieren.

			»Vincent war also gar nicht misstrauisch, als du ihn in Ashers Namen um diesen Gefallen gebeten hast?« Carina folgte mir zu unseren Plätzen in der ersten Reihe der Tribüne. Das Spiel fand in einem Vorstadtstadion statt, und die Tribünen waren voller Eltern und Kindern. 

			»Nein. Er hat mir abgenommen, dass ich nur die Botschafterin war und Asher mich gebeten hat, ihn zu fragen, weil es ein Notfall war.«

			»Wann genau hattet ihr noch mal vor, ihm das mit euch beiden zu sagen?« Brooklyn setzte sich auf meine andere Seite. Es hatte nicht vieler Überredungskünste bedurft, um die beiden dazu zu bringen, mich heute hierher zu begleiten. Carina sagte nie Nein zu einem Ausflug, und Brooklyn war offensichtlich ein Fußballfan. »Nächste Woche?«

			»So lautet der Plan.« Mein Magen kribbelte nervös, als die Spieler aufs Feld liefen, um sich aufzuwärmen.

			Ich entdeckte Asher und Vincent sofort. Die beiden Mannschaften trugen unterschiedliche Trikotfarben, Rot und Grün. Asher und Vincent spielten beide für Rot, und die Aufregung der Zuschauer erreichte einen deutlich hörbaren Höhepunkt, als sie sahen, wer da aufs Spielfeld kam. 

			Die beiden gaben sich sichtlich Mühe, den anderen zu ignorieren, aber wenigstens stritten sie nicht miteinander.

			Ich unterdrückte ein Lachen, als ich sah, dass sie tatsächlich exakt die gleichen Dehnübungen auf exakt die gleiche Art machten – zur gleichen Zeit.

			Wie gesagt, die beiden waren sich ähnlicher, als sie jemals zugeben würden.

			»Gott, auf dem Feld sieht er sogar noch traumhafter aus als außerhalb.« Carina seufzte, als Asher seine Waden dehnte. Seine Beinmuskeln spannten sich an, und die halbe Tribüne seufzte. »Du bist so ein Glückspilz.«

			Ihr Ton verriet, dass sie mich nur ärgern wollte. Carina sah sich Sportler zwar gern an, doch im Grunde bevorzugte sie eher den künstlerischen, neurotischen Teil der männlichen Bevölkerung. 

			»Schhh.« Nervös blickte ich mich um. Wir waren umgeben von Eltern, die mehr damit beschäftigt waren, ihren kleinen Kindern fremde Gegenstände aus der Hand zu nehmen, als damit, unser Gespräch zu belauschen, aber ich hatte auch schon ein paar Vertreter der örtlichen Presse gesehen, und die sollten das alles nun wirklich nicht hören. »Nicht so laut.«

			Wenigstens waren keine Paparazzi hier. Sie hatten nicht gewusst, dass Vincent heute spielen würde, und ein Benefizspiel offenbar als nicht potenziell skandalträchtig eingestuft. 

			»Deinen Bruder anzurufen, damit er mit seinem Rivalen, der gleichzeitig dein geheimer Lover ist, zusammen Fußball zu spielen, war echt dreist«, flüsterte Brooklyn. »Respekt. Du hast wirklich Eier in der Hose. Das verdient eine Titelstory in Mode de Vie.«

			Carina kicherte, während ich einen entnervten Seufzer unterdrückte. »Ich will keine Titelstory in Mode de Vie oder irgendwo sonst. Ich will einfach nur …«

			»Deinen Mann bis Sonntag und zurück vögeln?« Brooklyn warf mir ein teuflisches Grinsen zu. »Verständlich.«

			»Absolut verständlich.« Carina lehnte sich vor, um Brooklyn an mir vorbei ein High Five zu geben. »Gut gesagt, Brook.«

			»Danke.« Brooklyn strahlte. »Ich tu, was ich kann.«

			Ich verzog das Gesicht. »Wisst ihr was? Es tut mir jetzt schon leid, dass ich euch beide miteinander bekannt gemacht habe. Das hier« – ich zeigte zwischen den beiden hin und her, während die sich auf meine Kosten amüsierten – »ist absolut inakzeptabel.«

			Wie erwartet hatten sich Carina und Brooklyn gestern Abend, als sie sich zum ersten Mal persönlich begegnet waren, auf Anhieb super verstanden. Zwar hatte ich schon damit gerechnet, doch ein kleiner Teil von mir hatte trotzdem Angst gehabt, dass Carina es vielleicht nicht so gut finden könnte, wenn ich jemanden in unsere Freundschaft einbringe. Doch es war buchstäblich Liebe auf den ersten Blick gewesen. 

			Leider bedeutete es, dass die beiden sich manchmal gegen mich verbündeten – und darauf könnte ich gut verzichten.

			»Ah, du weißt doch, dass wir dich lieben.« Carina legte mir einen Arm um die Schultern. »Was wären wir für Freundinnen, wenn wir dich nicht hin und wieder damit aufziehen würden, dass dein Leben gerade einer Seifenoper ähnelt?«

			»Ja, ein paar von uns haben ein ziemlich langweiliges Dasein. Wir können also leider nur stellvertretend durch dich etwas erleben.« Brooklyn schlug die Beine übereinander – ein Bild müheloser Coolness mit ihrem hohen Pferdeschwanz, den goldenen Creolen und der riesigen Sonnenbrille. »Das Einzige, was den heutigen Tag noch unterhaltsamer machen würde, wäre, wenn Asher und Vincent sich prügeln. Aber natürlich werden sie das nicht tun«, schob sie rasch hinterher, als ich blass wurde. »Niemand möchte schließlich ein Benefizspiel für Kinder eskalieren lassen. Das wäre ziemlich schlechte Publicity.« 

			»Sag das bloß nicht zu laut.« Mein Blick wanderte zurück zum Spielfeld, wo Asher und Vincent sich immer noch gegenseitig ignorierten – Gott sei Dank. »Es ist absolut im Bereich des Möglichen.«

			»Wenn es echt dazu kommen sollte, auf wessen Seite wärst du dann?«, fragte Carina Brooklyn. »Team Asher oder Team Vincent?«

			Meine blonde Freundin zog die Nase kraus. »Kein Team. Ich mag den Sport, nicht die Spieler. Die sind mir alle zu eingebildet.«

			Typisch Brooklyn. Seit dem Abend im Neon hatten wir uns ständig geschrieben, und trotzdem wusste ich kaum etwas über sie. Ich wusste, dass sie in Kalifornien aufgewachsen war, Ernährungsberaterin werden wollte und einen Pferdeschwanz tragen konnte wie niemand sonst, aber das war es auch schon. Sie hatte ein beeindruckendes Talent dafür, eine ganze Unterhaltung lang nicht das geringste bisschen von sich selbst preiszugeben.

			»Sehe ich genauso«, sagte ich. »Lasst es euch von jemandem gesagt sein, der mit einem von ihnen verwandt ist: viel zu eingebildet.«

			Carina zog eine Braue hoch. »Und das von einer Frau, die mit einem der Spieler zusammen ist.«

			»Nun …« Ich fing Ashers Blick auf, der gerade die Zuschauermenge absuchte, bis er mich gefunden hatte. Mein Herz begann erfreut zu flattern. »Er ist anders.«

			Meine beiden Freundinnen stöhnten gutmütig, doch das war mir egal. Die Welt bestand für mich nur noch aus zwei leuchtend grünen Seen und der Hitze in Ashers Blick. Die Luft zwischen uns war spannungsgeladen, und jede Faser meines Körpers stand in Flammen.

			Mit meinem Bruder und gut tausend anderen Menschen um uns herum konnten wir nicht viel machen, aber das brauchten wir auch nicht. Es ging nicht darum, was wir sagten oder taten, sondern darum, was wir empfanden.

			Doch dann, kurz bevor die Mannschaften ihr Aufwärmtraining beendeten, grinste Asher und zwinkerte mir zu. Es ging so schnell, dass es mir entgangen wäre, wenn ich ihn nicht bereits angeschaut hätte. Mein Herzflattern ließ mich beinahe abheben, und auch ich musste grinsen, während die Spieler zu ihren Positionen joggten.

			Als ich den Blick endlich wieder von ihm losriss, starrten meine Freundinnen mich amüsiert an.

			»Das ist so süß, dass es schon ekelhaft ist«, sagte Brooklyn. »Ich will das auch.«

			»Ich nicht«, sagte Carina. »Dann würde ich ja gar nichts mehr geschafft kriegen.«

			»Stimmt auch wieder.«

			Ich hielt mich demonstrativ aus dieser Unterhaltung raus, die schließlich verstummte, als das Spiel angepfiffen wurde. 

			Wir brüllten und jubelten für Rot und stöhnten, wenn Grün ein Tor schoss. Beide Mannschaften waren eine Mischung aus erstklassigen Profis und Amateurspielern, weshalb das Niveau des Spiels mal mehr mal weniger gut war. Doch der Enthusiasmus der Zuschauer und die Atmosphäre im Stadion waren so großartig, dass es niemanden störte. 

			Zudem war es das erste Spiel, in dem Asher und Vincent zeigten, wozu sie fähig waren, wenn sie sich nicht ständig an die Kehle gingen. Vielleicht lag es daran, dass der Druck zu gewinnen heute nicht so groß war, oder daran, dass sie für einen wohltätigen Zweck spielten, jedenfalls funktionierten sie so gut zusammen, dass ihre Mannschaft die erste Halbzeit dominierte. Die Kombination aus Ashers Angriffen und Vincents Verteidigung führte zu zwei Toren, die das gesamte Stadion von den Sitzen riss.

			Doch dann kam es zur Katastrophe. 

			Die zweite Halbzeit lief noch keine Minute, als einer der Roten einen grünen Gegenspieler im Strafraum foulte. Der grüne Spieler ging zu Boden, und das gesamte Stadion verstummte, als hätte jemand den Ton abgeschaltet.

			Wild gestikulierend umschwärmten beide Seiten den Schiedsrichter und redeten auf den stoisch dreinblickenden Mann ein. Ich konnte nicht hören, was sie sagten, aber keiner von ihnen sah glücklich aus.

			Asher und Vincent zogen beide ein finsteres Gesicht, und nach vielleicht einer Minute hitziger Debatte schüttelte der Schiedsrichter den Kopf. Er hatte eine Entscheidung getroffen.  

			Elfmeter für Grün.

			Jemand half dem verletzten Spieler vom Feld, und es gab noch einmal ein wenig Unruhe, als die grüne Mannschaft verkündete, einen neuen Spieler einwechseln zu wollen. 

			Ich kniff die Augen zusammen und versuchte das Gesicht des neuen Spielers zu erkennen. Augenblicklich wurde mir kotzübel.

			»Ach du Scheiße.« Carina sprach das aus, was ich dachte. Sie packte meinen Arm, die Augen weit aufgerissen. 

			Ich hatte ihn während des Aufwärmens nicht gesehen. Tatsächlich wusste ich nicht mal, warum er hier mitspielte und was er überhaupt in London machte, aber die dunklen Haare und dieses arrogante Grinsen waren unverwechselbar. 

			Ungläubig sah ich zu, wie er aufs Feld hinausjoggte. 

			Von allen Spielern, die hätten eingewechselt werden können, musste es ausgerechnet er sein. Rafael Pessoa. Mein Ex.

			Ashers und Vincents Köpfe wirbelten herum wie die von zwei Löwen, die Beute gewittert hatten. Ihre Körper verspannten sich, und auf beide Gesichter legte sich ein finsterer Schatten. 

			Oh nein. Oh neinneinnein.

			»Das ist nicht gut«, sagte Carina. »Das ist gar nicht gut.«

			Brooklyn runzelte die Stirn. Sie wusste nichts von meiner Vergangenheit mit Rafael und verstand somit auch nicht, warum Carina und ich so reagierten. »Warum? Was ist?«

			»Nun.« Mein Mund schmeckte wie Kupfer. »Wie es aussieht, bekommst du doch noch die Prügelei, die du dir erhofft hast.«

			ASHER

			»Was macht der denn hier?«, fauchte Vincent neben mir. 

			Ich war mir nicht sicher, mit wem er redete, denn er wusste ja nicht, dass ich über Scarlett und Rafael im Bilde war, aber ich antwortete trotzdem.

			»Er ist der Ersatzspieler«, erklärte ich das Offensichtliche. 

			»Kein Scheiß. Ich meine, was macht er hier, bei diesem Spiel?«

			Das waren die ersten Worte, die wir heute wechselten. In der Kabine hatten wir uns nur mit einem knappen Nicken begrüßt. Zwar hatte ich vor, mich noch bei ihm dafür zu bedanken, dass er so kurzfristig eingesprungen war, doch das würde ich so lange wie möglich vor mir herschieben.

			Verhielt ich mich wie ein Erwachsener? Nein.

			War mir das egal? Absolut.

			Ich hatte keine Ahnung, warum Rafael in London war, obwohl er in Brasilien lebte und in Spanien spielte. Aber einer unserer Teamkollegen wusste mehr.

			»Ich hab gehört, er will wieder in die Premier League wechseln. Vielleicht hat er von dem Spiel heute erfahren und wollte mitmachen.«

			Ein tiefes Knurren vibrierte in meinem Brustkorb.

			Ich war noch nie ein großer Fan von Rafael gewesen, aber nachdem Scarlett mir erzählt hatte, wie mies und feige er sie behandelt hatte, hasste ich diesen Typen mit jeder Faser meines Seins.

			Vincents Gesichtsausdruck nach zu urteilen, ging es ihm nicht anders. Er musterte den brasilianischen Stürmer mit weitaus mehr Verachtung, als er mir je entgegengebracht hatte.  

			Das Spiel ging weiter und beendete somit unser Gespräch, doch eine neue Spannung lag jetzt über dem Platz. In der ersten Halbzeit war es einfach darum gegangen, Spaß zu haben – jetzt aber ging es um Rache.

			Ich wollte nicht einfach nur gegen die Grünen gewinnen. Ich wollte sie fertigmachen.

			Leider konnte Rafael tatsächlich Fußball spielen – auch wenn er abseits des Platzes ein Arschloch war. Kaum zehn Minuten nach dem Beginn der zweiten Halbzeit erzielte er ein Kopfballtor.

			Der Frust über diesen Treffer brodelte in meinen Adern.

			Wieder und wieder kämpften Rafael und ich verbissen um den Ball. Schließlich gelang es mir, ihm den Ball vom Fuß zu spitzeln, doch mir blieb kaum Zeit, mich zu freuen, denn plötzlich ließ Rafael sich zu Boden fallen und hielt sich das Knie.  

			Der Schiedsrichter pfiff, und das Spiel stoppte. Laute »Buh«-Rufe ertönten aus dem Publikum.

			»Er hat mir ein Bein gestellt«, sagte Rafael, als der Schiri zu uns kam, und zeigte auf mich. Seine Augen glänzten … Waren das etwa Tränen?

			Himmel. Er sollte besser zum Theater gehen, als Fußball zu spielen.

			»So ein Quatsch! Ich hab ihn nicht mal berührt!«, rief ich wütend.

			Vincent trat zu uns. »Schiri, Sie haben es doch selbst gesehen – so wie wir alle!« Er zeigte auf Rafael. »Er macht doch ständig diesen Mist. Donovan hat recht, er hat ihn nicht mal berührt.«

			Entweder wollte er so unbedingt gewinnen, dass er seine Abneigung gegen mich hinunterschluckte, um mich zu verteidigen, oder er hasste Rafael sogar noch mehr als mich. Oder beides. 

			Ich sah zu ihm rüber.

			Wie ironisch, dass Vincent mich in dieser Situation unterstützte, wo er doch bei der Weltmeisterschaft genau das Gleiche gemacht hatte. Seine Schwalbe damals war sogar millionenmal schlimmer gewesen. Eine Rote Karte während einer Weltmeisterschaft und ein Elfmeter bei einem Benefizspiel waren in etwa so vergleichbar wie der Mount Everest und ein Maulwurfshügel. 

			Rafael allerdings war bekannt für seine Schwalben alias Stürze und/oder vorgetäuschten Verletzungen, um einen Strafstoß zu bekommen. Vincent hatte es nur ein einziges Mal gemacht – vor größtmöglichem Publikum mit den für mich denkbar schlechtesten Folgen, aber trotzdem nur ein einziges Mal.

			Leider konnten wir den Schiri auch gemeinsam nicht überzeugen. Die Grünen bekamen ihren Elfmeter. Den letzten hatten sie verschossen, aber diesmal schoss Rafael den Ball sicher ins Tor.

			Grün führte drei zu zwei.

			Ich biss die Zähne zusammen. Gottverdammt.

			Es war nur ein Benefizspiel, doch plötzlich fühlte es sich an, als ginge es um weitaus mehr. Ein Sieg des verfluchten Rafael Pessoa war absolut indiskutabel. Allein bei dem Gedanken stieg mir bittere Galle in der Kehle hoch. 

			Selbst wenn er Scarlett gegenüber nicht so ein Arschloch gewesen wäre, hätte ich ihn gehasst. Vielleicht lag es an meiner Wut über die verlorene Weltmeisterschaft, aber ich war der festen Überzeugung, dass ein Spieler, der ständig Schwalben machte, auf einem Fußballplatz nichts zu suchen hatte.

			»Tja«, sagte Rafael beim nächsten Mal, als wir uns nahe genug waren, um Mist zu labern, ohne dass ihn jemand hörte. »Wie es scheint, hat der Goldjunge des Fußballs seinen Glanz verloren. Kann’s kaum erwarten, dir und DuBois in den Arsch zu treten – genau wie Holchester.«

			Ich sollte mich nicht von ihm provozieren lassen. Ein bisschen Trash Talk war auf dem Feld völlig normal, und in der Regel hatte ich nicht das geringste Problem damit, das alles von mir abprallen zu lassen. 

			Doch es gefiel mir gar nicht, in welche Richtung sich dieses Spiel gerade entwickelte, und seit der Fehlentscheidung des Schiedsrichters brodelte längst unterschwellige Wut in mir. Die Erwähnung von Holchester brachte das Fass nun endgültig zum Überlaufen. 

			Vielleicht hätte ich mich wieder in den Griff gekriegt, wenn ich nicht im selben Augenblick in die Menge geblickt und Scarlett gesehen hätte. Ihr besorgter Gesichtsausdruck vermischte sich vor meinem inneren Auge mit ihrer gequälten Miene, als sie mir erzählt hatte, was damals zwischen ihr und Rafael vorgefallen war. Sie hatte so verloren auf mich gewirkt und so traurig geklungen. Sie hatte gesagt, dass die Trennung am Ende das Beste gewesen sei, aber an einem persönlichen Tiefpunkt verlassen zu werden sei trotzdem schrecklich gewesen. 

			Ich sah sie vor mir, wie sie im Bett lag und unter heftigen Schmerzen litt, während er einfach ging.

			Ich stellte mir vor, wie unglücklich sie gewesen sein musste. 

			Und da rastete ich aus.

			Ich sah einfach rot. Mein Zorn verbrannte jegliche Vernunft zu Asche, und statt Rafaels Stichelei einfach abzuschütteln, drehte ich mich um und stieß ihm so fest gegen die Brust, dass er rückwärts taumelte. 

			In diesem Augenblick kämpften wir nicht um den Sieg, wir kämpften wirklich miteinander, und ich wollte nichts lieber, als ihm das dreckige Grinsen aus dem Gesicht zu prügeln.

			Die Zuschauer schnappten kollektiv nach Luft.

			Rafael fing sich wieder und fauchte irgendwas auf Portugiesisch. Dann stieß er zurück. Vincent packte mich von hinten am Trikot, um zu verhindern, dass ich dem Kerl eine reinschlug, doch als Rafael etwas sagte, das ich nicht hören konnte, knurrte Vincent wütend und ließ mich los. 

			Er holte aus und hätte Rafael ganz sicher erwischt, wenn ein grüner Teamkollege nicht in letzter Sekunde dazwischengegangen wäre. Sofort stürmten auch die anderen der beiden Mannschaften herbei, wie geblendet von ihrer Loyalität für ihr jeweiliges Team, und es kam zu einem unschönen gemeinschaftlichen Handgemenge.

			Die Rufe der Zuschauer donnerten über das Feld und verschluckten eine Flut aus Drohungen und Flüchen.

			»Was ist dein Problem?«, brüllte Rafael.

			»Du bist mein Problem.« Ich hatte ihm noch sehr viel mehr zu sagen, auch wenn das hier vielleicht nicht der optimale Zeitpunkt dafür war. Doch bevor ich richtig loslegen konnte, durchschnitt ein langes, schrilles Pfeifen das Chaos. 

			»Genug!« Der Schiri drängte sich mitten ins Gemenge. Er hatte eindeutig die Nase voll von uns. Seine Gesichtsfarbe entsprach in etwa der meines Trikots, als er uns wütend anfunkelte und förmlich vor Zorn bebte. 

			»Das hier ist ein Benefizspiel für Kinder«, zischte er. »Es ist mir egal, wer ihr seid oder was für ein Problem ihr miteinander habt. Ihr solltet euch schämen. Seht sie euch an! Glaubt ihr wirklich, ihr seid ihnen ein gutes Vorbild?«

			Ich folgte seinem Finger zu einer Gruppe Kinder in der ersten Reihe. Sie waren etwa zwischen sechs und dreizehn Jahre alt, trugen allesamt Sport-for-Hope-T-Shirts und starrten uns schockiert mit offenen Mündern an. 

			Abgrundtiefe Scham löschte meine Kampfeslust schneller als Regen ein Feuer. 

			In meinen Adern pulsierte immer noch der Zorn, doch die Anwesenheit der Kinder und die Erinnerung daran, warum ich überhaupt hergekommen war – für die Kinder, ja, aber auch in Erinnerung an Teddy –, brachten mich wieder so weit zur Vernunft, dass ich von Rafael zurücktrat.

			Ähnlich beschämt ließen auch die anderen Spieler die Köpfe hängen. 

			Da es sich nicht um ein offizielles Spiel handelte, konnte der Schiri uns keine Roten Karten geben, doch Grün bekam einen weiteren Elfmeter, da ich Rafael zuerst geschubst hatte. 

			Und wieder trafen sie und führten nun vier zu zwei.

			»Dieser eingebildete Bastard.« Vincent, der neben mir stand, kochte vor Wut. »Sieh ihn dir an. Der glaubt echt, er würde gewinnen.«

			Rafael salutierte uns spöttisch grinsend mit zwei Fingern von der anderen Seite des Spielfelds.

			»Nur über meine Leiche.« Meine Hand ballte sich zur Faust. »Den machen wir fertig.«

			Ein teuflisches Grinsen glitt über Vincents Gesicht. »Das ist die beste Idee, die ich je gehört habe.«

			Wie hieß es so schön? Der Feind meines Feindes war mein Freund. In den nächsten dreißig Minuten waren Vincent und ich in unserem Hass auf Rafael vereint, und wir spielten, als ginge es um den Weltmeistertitel – nur dass wir diesmal auf derselben Seite kämpften. 

			Vincent fing einen Pass von Rafael zu einem der anderen grünen Spieler ab und kickte den Ball zu mir. Ich nahm ihn an und lief los.

			Das Tor war nur noch Formsache. Der Torwart hatte kaum Zeit zu reagieren, bevor der Ball im Netz landete und das Stadion in Jubel ausbrach.

			»Toooooor!«, brüllte der Kommentator über die Lautsprecher, und ich selbst erlaubte mir einen kleinen Funken Triumphgefühl.

			Drei zu vier. Schon besser.

			»Auf geht’s, Rot!«, brüllte eine vertraute Stimme über den Lärm der Menge hinweg.

			Mein Blick sprang zur Tribüne, und ich musste breit grinsen, als ich sah, wie Scarlett zwischen Carina und einer blonden Frau, bei der es sich um Brooklyn handeln musste, auf und ab hüpfte. 

			Ich hatte schon vor Mitgliedern der Königsfamilie, Promis und Staatsoberhäuptern gespielt, doch Scarletts Unterstützung bedeutete mir ein Vielfaches mehr. 

			Sie winkte und strahlte.

			Fast hätte ich zurückgewunken, doch dann sah ich, wie Vincent ihren Gruß erwiderte. Er musste glauben, seine Schwester würde allein ihm zujubeln. 

			Richtig. Noch durften wir unsere Zuneigung nicht öffentlich zeigen.

			Ich schüttelte meine Enttäuschung ab und konzentrierte mich wieder auf das Spiel. 

			Nur wenige Minuten später vereitelte Vincent einen Angriff unserer Gegner, und eine hörbare Welle der Anerkennung wogte durch die Menge. 

			Ich gab es nur ungern zu, aber der Typ war echt gut.

			Kurz darauf stand es vier zu vier. 

			Noch fünf Minuten Spielzeit. Wir brauchten nur noch ein weiteres Tor. 

			Vier Minuten.

			Drei Minuten.

			Endlich gelang es mir, Rafael den Ball abzunehmen. Ich schoss von links außen und …

			»Tooooor!«

			Das Stadion explodierte unter dem Jubel der Zuschauer. Grün konnte nicht mehr ausgleichen. Die letzten Sekunden verstrichen, und wir gewannen fünf zu vier.

			»Ja, verdammt!« Vincent stieß mit der Faust in die Luft.

			Der süße Triumph des Sieges floss durch meine Adern. Es war tierisch heiß auf dem Platz, ich war nass geschwitzt und hatte in der Öffentlichkeit die Beherrschung verloren, aber nichts davon war mehr von Bedeutung. 

			Wir hatten gewonnen. Wir hatten wahnsinnig viel Geld eingenommen, und ich konnte Rafaels Gesichtsausdruck genießen, als er vom Platz schlich.

			Das perfekte Ende eines holprigen Tages.

			Wieder suchte ich Scarlett in der Menge. Sie lächelte mir zu, ihr Blick war ganz weich vor Stolz, und es lag noch ein anderer Ausdruck darin, der mein Herz schneller schlagen ließ.

			Vincent war zu sehr damit beschäftigt, Autogramme zu geben, um es zu bemerken, und so wagte ich es zurückzulächeln.  

			Der Lärm um uns herum trat in den Hintergrund und wurde zu einem bedeutungslosen Rauschen. Egal, wo wir waren oder wie viele Menschen uns umgaben, sie zog meine Aufmerksamkeit auf sich wie ein Leuchtturm im Sturm.

			Hell. Wunderschön. Unerschütterlich.

			Ich ging auf sie zu, wurde jedoch auf halbem Wege von einer Mitarbeiterin von Sport for Hope gestoppt, die die Gruppe Kinder begleitete, die ich vorhin gesehen hatte. 

			»Hi, Asher. Bitte entschuldige, dass ich dich aufhalte. Du musst ziemlich fertig sein«, sagte sie zögernd. »Aber die Kids hier sind große Fans von dir und würden sich riesig über ein paar Fotos und Autogramme freuen. Wäre das okay?«

			»Natürlich. Der Tag heute ist nur für euch.« Ich riss meinen Blick von Scarlett los und lächelte den Kids zu. Sie waren echt süß. »Wer will das erste Foto?«

			Nach viel Aufregung und Trubel hatte ich schließlich alle Fotos gemacht und das letzte Autogramm gegeben. Das Stadion hatte sich mittlerweile geleert, doch als ich auf mein Telefon sah, hatte Scarlett mir geschrieben, dass sie an einem der Seitenausgänge stand.

			Ich schnappte mir meine Tasche und machte mich auf den Weg. Wie versprochen wartete sie in dem Bereich zwischen Stadion und Parkplatz. Vincent, Carina und Brooklyn waren nicht zu sehen, doch meine Freude darüber, einen Augenblick mit ihr allein zu haben – ebenso wie das warme, zufriedene Gefühl nach dem Zusammensein mit den Kindern gerade –, verpuffte, als ich sah, dass sie sich mit jemandem unterhielt.

			Rafael.
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			SCARLETT

			Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ein Benefizfußballspiel in eine Schlägerei ausarten würde.

			Ich hatte nicht damit gerechnet, dass mein Bruder und mein geheimer Nichtfreund sich gegen meinen Ex-Freund zusammentun würden (obwohl es wirklich außerordentlich befriedigend gewesen war, das mitanzusehen).

			Aber vor allem hatte ich nicht damit gerechnet, dass besagter Ex-Freund nach dem Spiel zu mir kommen und versuchen würde, mich zu umarmen, als hätte er ganz vergessen, dass er mich nach dem Unfall einfach entsorgt hatte wie lästigen Abfall.

			»Scarlett! So schön, dich zu sehen.« Er breitete die Arme aus, aber ich wich zurück. Sein Lächeln fiel ein wenig in sich zusammen, aber er fing sich schnell wieder. »Du bist hier, um deinen Bruder zu unterstützen, wie ich sehe.«

			Ich presste nur die Lippen zusammen. Nach unzähligen Therapiesitzungen war ich seinetwegen nicht mehr verbittert, aber das hieß noch lange nicht, dass ich Interesse daran hatte, mit ihm zu reden.

			Leider konnte ich hier nicht weg, weil ich auf meinen Bruder, meine Freundinnen und Asher wartete. Carina und Brooklyn waren auf der Toilette, und Vincent und Asher gaben wahrscheinlich noch Autogramme. Da ich keine Lust gehabt hatte, wie bestellt und nicht abgeholt im Stadion herumzustehen, hatte ich beschlossen, am Ausgang auf sie zu warten.

			Im Nachhinein betrachtet, wäre ich besser im Stadion geblieben. Ganz bestimmt hätte Rafael es nicht gewagt, mich vor Vincents Augen anzusprechen, besonders nicht nach den Ereignissen heute auf dem Spielfeld.

			Wie hatte er es überhaupt geschafft, so schnell den Fans zu entkommen, die um Fotos und Autogramme baten? Er war in Großbritannien nicht so berühmt wie Asher und Vincent, aber doch bekannt genug.

			»Ich wollte nur mal Hallo sagen«, meinte Rafael schließlich, als ich stumm blieb, und musterte mich. Seine Aufmerksamkeit verweilte vor allem auf meinen nackten Beinen und meiner Brust. Vor langer Zeit einmal hätte mir das geschmeichelt, aber jetzt fand ich seinen prüfenden Blick extrem unangenehm. »Du siehst toll aus.«

			»Es ist fünf Jahre her«, sagte ich kühl. »Und seit unserer letzten Begegnung ist viel passiert. Ich bin nicht mehr dieselbe wie damals.«

			Rafael zuckte leicht zusammen.

			»Wie geht es Vicky?«, fragte ich, noch kühler als zuvor. Vicky war der Reality-TV-Star, mit dem er fast unmittelbar nach unserer Trennung zusammengekommen war.

			»Komm schon, Scar. Du weißt, dass wir kein Paar mehr sind.«

			Ich hasste es, wenn man mich Scar nannte.

			»Nein.« Ich zuckte mit den Schultern. »Ich bin nicht auf dem Laufenden, was dich betrifft. Tut mir leid.«

			Rafaels Miene verdüsterte sich. Bei vielen Themen war er aalglatt und ließ sie problemlos an sich abgleiten, aber wenn man sein empfindliches Ego traf, zerplatzte seine Unerschütterlichkeit wie Reifen, die über eine Nagelsperre rollten.

			Obwohl ich am liebsten so schnell wie möglich von ihm wegwollte, konnte ich mir nicht verkneifen zu fragen: »Was machst du überhaupt hier?«

			»Ich kümmere mich gerade in London um einige persönliche Angelegenheiten«, sagte er vage. »Ein alter Mannschaftskamerad hat heute am Spiel teilgenommen und mich gebeten, ihn zu unterstützen. Die Jungs hatten echt Glück, dass ich zugesagt habe, sonst hätten sie nie im Leben so viele Tore erzielt.« Er triefte regelrecht vor Selbstgefälligkeit.

			Einfach unglaublich. War ich wirklich mal in diesen Mann verliebt gewesen? Was hatte mein jüngeres Ich sich dabei nur gedacht?

			»Richtig«, sagte ich. »Aber deine Mannschaft hat trotzdem verloren.«

			Rafaels Lächeln wirkte sofort gezwungen. »Aber nur knapp«, sagte er und rieb sich den Kiefer. »Ich nehme an, dein Bruder hat mir nicht verziehen, was damals passiert ist?«

			»Nein, und deshalb solltest du lieber verschwinden, bevor er kommt.«

			Er ignorierte meine Warnung. »Ich habe dich auf der Tribüne entdeckt und wollte allein mit dir reden. Eigentlich hatte ich vor, dich später anzurufen, aber als ich dich hier draußen gesehen habe, dachte ich mir, warum eigentlich nicht jetzt gleich?« 

			Ich sagte kein Wort, sah ihn nur ausdruckslos an.

			»Ich wollte mich bei dir entschuldigen. Dafür, wie ich mich nach deinem Unfall verhalten habe«, sagte er nach einer kurzen Pause. »Ich weiß, es ist Jahre her, dass wir uns zuletzt gesehen haben, aber du sollst wissen, dass du nicht die Einzige bist, die sich seit damals verändert hat. Ich habe mich wie ein Idiot benommen, und das tut mir leid.«

			Ich hätte nicht verblüffter sein können, wenn ihm Feenflügel gewachsen wären und er hier mitten auf dem Gehweg einen Stepptanz hingelegt hätte.

			Hatte sich Rafael Pessoa gerade wirklich bei mir entschuldigt?

			»Es freut mich sehr, dass du so gut aussiehst«, fügte er hinzu. »Es ist, als wäre der Unfall nie passiert.«

			Meine Verblüffung wurde von einer Flutwelle puren Zorns hinweggewaschen. Es ist, als wäre der Unfall nie passiert. War das sein Ernst?

			Kein Wunder, dass er so freundlich und gesprächig war. Wahrscheinlich hatte er mich gesehen und sich gedacht, er könnte einfach wieder da anknüpfen, wo wir aufgehört hatten, jetzt, da ich wieder »normal« war. Wahrscheinlich ging er davon aus, dass ich noch immer dasselbe Mädchen war wie damals, das sich Hals über Kopf in diesen oberflächlichen Angeber verliebt hatte, weil es noch zu jung und unerfahren gewesen war, um es besser zu wissen.

			Was er nicht gesehen hatte, waren die jahrelangen Operationen, Therapien und Rehamaßnahmen, die ich durchgestanden hatte, um wieder an diesen Punkt zu kommen. Er hatte nie meinen Selbsthass oder die Müdigkeit gesehen, die mich während meiner schlimmsten Schübe ans Bett gefesselt hatte. Und auch wenn ich jetzt »gut aussah«, so hatte ich doch immerzu Schmerzen, wie ein stetiges Hintergrundrauschen, das manchmal schlagartig stärker wurde.

			Meine Symptome waren unsichtbar, aber sie waren real.

			Rafael wusste das alles nicht, weil er nicht bei mir gewesen war. Er hatte mich abserviert und besaß jetzt, fünf Jahre später, tatsächlich die Frechheit, einfach auf mich zuzukommen und zu glauben, alles wäre vergeben und vergessen.

			Ja, ich hatte ihm vergeben – um meiner selbst willen, weil ich nicht mehr in diesem giftigen Nebel aus Bitterkeit leben wollte –, aber vergessen hatte ich gar nichts.

			»Aber dieser Unfall, Rafael, ist passiert.« Giftiger Honig triefte aus meiner Stimme. »Weißt du noch, als du mich zum ersten Mal im Krankenhaus besucht hast und bei meinem Anblick zusammengezuckt bist? Weißt du noch, wie du mir gesagt hast, dass es mir besser gehen würde, wenn ich mir einfach eine positive Einstellung zulegen würde?« Der giftige Honig erstarrte zu kalter, harter Wut. »Weißt du noch, wie du nach meiner ersten Operation mit mir Schluss gemacht hast? Wie du sagtest, ich bräuchte Freiraum, um mich selbst zu heilen, und dann abgehauen bist, um die erstbeste Frau zu vögeln, die dir über den Weg gelaufen ist? Du hast es so dargestellt, als würdest du mir einen Gefallen tun, aber in Wirklichkeit warst du einfach nur ein beschissener kleiner Wichser, der nicht damit klarkam, dass er nicht mehr der Mittelpunkt meiner Welt war. Du konntest es nicht ertragen, nicht mehr meine volle Aufmerksamkeit zu haben und mich nicht mehr wie eine hübsche Trophäe in der Öffentlichkeit herumzeigen zu können.«

			Rafael war blass geworden. »So war es doch gar nicht. Ich …«

			»Ich bin noch nicht fertig, also unterbrich mich nicht.« Meine Wut schäumte über, und fast hätte ich die Zähne gefletscht. »Dass du jetzt fünf Jahre später zu mir kommst und sagst, es sei, als wäre der Unfall nie passiert, ist ein verdammter Schlag ins Gesicht. Aber weißt du was? Ich hätte nicht mehr von dir erwarten sollen. Du warst schon immer ein egozentrisches Arschloch, und es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe, um das zu begreifen. Im Nachhinein betrachtet war die Trennung das einzig Gute, was du je für mich getan hast. Denn sonst wäre ich vielleicht immer noch mit dir zusammen, und das wäre eine schlimmere Strafe als all die Schmerzen oder irgendein Unfall.«

			In der Stille, die auf meine Tirade folgte, hätte man eine Stecknadel zu Boden fallen hören.

			Rafael starrte mich an, und in seinem Gesicht spiegelten sich Schock, Wut und ein winziger Hauch Reue.

			So hatte ich noch nie mit ihm gesprochen. So hatte ich noch nie mit irgendwem gesprochen. Aber diese Gefühle hatten sich jahrelang in mir aufgestaut, hatten in mir gebrodelt … verdrängt, aber nicht vergessen. Das Wiedersehen hatte die Tür zu ihrem Gefängnis gesprengt, und als sie einmal entfesselt waren, hatte es kein Halten mehr gegeben. Sie mussten einfach raus. 

			Mit einem Mal überkam mich tiefe Erschöpfung – Erschöpfung, aber auch Stolz.

			»Wir sind fertig miteinander«, sagte ich, meine Stimme klang jetzt viel ruhiger. »Versuch nie wieder, mich zu kontaktieren.«

			Ich hatte jahrelang darauf gewartet, Rafael endlich zu sagen, was ich von ihm hielt. Jetzt hatte ich es getan und konnte ihn endlich ein für alle Mal aus meinem Kopf verbannen.

			Leider war er entweder zu arrogant oder zu dumm, um zu erkennen, wie ernst es mir war. Als ich an ihm vorbeigehen wollte, packte er meinen Arm, und mir wurde übel bei seiner Berührung. »Scarlett, ich wollte doch nur …«

			»Fass sie nicht an.«

			Ich blickte auf und sah Asher auf uns zustürmen, dicht gefolgt von Vincent.

			Oh, Scheiße.

			Rafael ließ meinen Arm los.

			Asher schlug zu.

			Und die Hölle brach los – schon wieder.
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			ASHER

			Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass diesmal wenigstens keine Kinder in der Nähe waren.

			Und außerdem hatte Rafael es verdient. Wenn ich ihm keine reingehauen hätte, hätte Vincent es getan. Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass er nur wenige Schritte hinter mir gewesen war, doch als Rafael Scarlett am Arm packte, war er an meiner Seite. 

			Ich war gerade rechtzeitig aufgetaucht, um ihre letzten Worte zu hören und zu wissen, dass sie eindeutig nicht von Rafael angefasst werden wollte. Und wenn ich eins nicht ausstehen konnte, dann waren das Typen, die es einfach nicht schnallten. 

			Leider konnten Vincent und ich beide nur jeweils einen Treffer landen, bevor Finley von irgendwoher angeschossen kam und dazwischenging. Rafael verzog sich, ohne uns ernste Konsequenzen anzudrohen. Die ganze Angelegenheit war für ihn so peinlich, dass er sie sicherlich nicht öffentlich machen wollte.

			Finley schleppte Vincent und mich zurück in die Kabine, um uns wegen der Schlägerei auf dem Feld und dem, was gerade passiert war, zusammenzustauchen. Er war uns zwar dankbar für unsere Teilnahme heute, aber zugleich war er mindestens genauso wütend.

			Eine gefühlte Ewigkeit später schlichen Vincent und ich entsprechend kleinlaut aus der Umkleidekabine. 

			»Er war echt sauer«, sagte Vincent.

			»Ja. Ich wusste gar nicht, dass er so laut werden kann.«

			»Ziemlich beeindruckend.«

			»Mm-hmm.« Meine Gedanken wanderten zurück zu dem herrlich knirschenden Geräusch, als meine Faust und Rafaels Gesicht aufeinandergetroffen waren. »Aber das war’s wert.«

			Ein Grinsen breitete sich auf Vincents Gesicht aus. »Absolut. Pessoas blaues Auge gehört echt in die Hall of Fame.« 

			Ich konnte es kaum erwarten zu hören, wie Rafael in der Presse sein blaues Auge erklären würde. Sein Ego hatte heute wahrscheinlich weit mehr abbekommen als sein Gesicht, und er hatte es so was von verdient. Es war einfach nicht tolerierbar, wenn jemand eine Frau gegen ihren Willen anfasste. Punkt.

			»Danke, dass du meiner Schwester geholfen hast«, sagte Vincent steif. Das Stadion war mittlerweile menschenleer; nur unsere Schritte hallten über den Betonboden. »Das hättest du nicht tun müssen.«

			Wenn du wüsstest.

			»Gern geschehen.« Ich räusperte mich. »Danke, dass du heute bei dem Spiel so kurzfristig eingesprungen bist.«

			»Gern geschehen.«

			Wir schwiegen.

			Am Ausgang angekommen blieben wir stehen und vermieden es sorgfältig, einander anzusehen, während wir auf Scarlett und ihre Freundinnen warteten. Scarlett schien nicht allzu verärgert gewesen zu sein, als wir uns ihren Ex vorgenommen hatten, aber Carina und Brooklyn waren genau in dem Moment aufgetaucht, als Finley uns wie ein wütender Schuldirektor in die Umkleide abkommandiert hatte.

			Ich hatte keine Ahnung, was die Mädels gerade trieben. Wahrscheinlich berieten sie sich, was sie von der Shitshow halten sollten, die Vincent und ich heute abgeliefert hatten. 

			Immerhin hatten wir über hunderttausend Pfund für Sport for Hope eingespielt, wenn wir GWs Spende mit einrechneten. Fünf Tore bedeuteten fünfmal die Einnahmen aus dem Ticketverkauf.

			Vincent wippte mit dem Fuß. Ich sah auf meine Uhr.

			Das Schweigen wurde immer unbehaglicher.

			Wir waren keine Freunde, aber das Spiel und unser Bündnis gegen Rafael hatten die Feindseligkeit, die sonst zwischen uns herrschte, ein wenig entspannt. 

			Was zur Hölle sollten wir also jetzt machen?

			»Habt ihr alles rausgelassen?« Scarletts Stimme vertrieb die Wolke der Unsicherheit, in der ich feststeckte.

			Sie kam zwischen einer skeptisch aussehenden Carina und einer amüsiert wirkenden Brooklyn auf uns zu. 

			Vincent neben mir straffte die Schultern.

			»Was rausgelassen?«, fragte ich.

			»Das ganze überwältigende Testosteron. Es wäre wirklich nicht nötig gewesen, sich so auf ihn zu stürzen.« Ihr strenger Blick war ziemlich einschüchternd. 

			Vincent und ich zogen die Köpfe ein.

			»Trotzdem …« Scarletts Mundwinkel zuckten. »Es war wirklich ein ziemlich befriedigender Anblick.«

			Ein erleichtertes Lächeln erschien zeitgleich auf Vincents und meinem Gesicht. 

			»Ich hab’s sogar auf Video.« Carina wedelte mit ihrem Telefon. »Für den Fall, dass wir mal einen schlechten Tag haben und ein wenig Aufmunterung brauchen.«

			»Ooh.« Brooklyn lehnte sich zu ihr rüber. »Kannst du es mir schicken?«

			»Natürlich.«

			»Danke«, sagte Scarlett leise, während ihre Freundinnen sich über das Video beugten, in dem ich Rafael eine reinhaute. »Euch beiden. Wie gesagt, ihr hättet nicht so weit gehen müssen, ihn zu schlagen, aber danke, dass ihr da wart und mich unterstützt habt.«

			»Jederzeit, Schwesterherz.« Vincent wuschelte ihr über den Kopf. »Wer sich mit dir anlegt, legt sich auch mit mir an.«

			»Vince. Ich hab dir doch gesagt, du sollst meine Haare in Ruhe lassen!« Sie schlug seine Hand weg, trotzdem stahl sich ein Lächeln in ihre genervte Miene. 

			Ich sagte nichts. Solange Vincent dabei war, konnte ich nicht sagen, was ich wirklich dachte, und so steckten die Worte in meinem Hals fest und zerrten an der Leine, an die ich sie gelegt hatte. 

			Ich werde immer für dich da sein. Immer. Egal, was passiert, es gibt nichts, das ich nicht für dich tun würde.

			Scarletts Blick traf meinen. Für den Bruchteil einer Sekunde hielt sie inne, und ihre Lippen öffneten sich, als hätte sie meine stumme Antwort laut und deutlich gehört. 

			Ein vertrautes Summen meldete sich unter meiner Haut – nur für eine Sekunde, nur bis Brooklyn Scarletts Namen rief. Doch allein dieser kurze Moment war jede steile Talfahrt an diesem Achterbahntag wert. 

			»Das erste Taxi ist da«, sagte Brooklyn mit einem Blick auf ihr Handy, während der schwarze Wagen neben uns zum Stehen kam. »Wir fahren ins Angry Boar, um zu feiern.«

			»Perfekt.« Vincent schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. »Wir können zusammen fahren. Ich glaube, wir kennen uns noch nicht. Ich bin Scarletts Bruder Vincent.«

			»Ich weiß, wer du bist.« Brooklyn blickte nicht mal von ihrem Telefon auf. »Wir fahren nicht zusammen. Du fährst mit Asher.«

			Uns beiden verging das Lächeln in der gleichen Sekunde.

			»Wie bitte?« Unsere Stimmen überschnitten sich ebenso wie unsere ungläubigen Blicke. 

			»Wir passen nicht zu fünft in ein Auto, also fahrt ihr Jungs vor und sichert uns einen guten Tisch. Wir kommen sofort hinterher«, erklärte Scarlett fröhlich. Carina öffnete die Tür, und Scarlett schob uns hinein. »Wir sehen uns im Pub!«

			Brooklyn hob die Hand und wackelte mit den Fingern. »Viel Spaß, und seid nett zueinander.«

			Wir bekamen keine Gelegenheit zu protestieren, denn Carina schlug bereits die Tür zu, und das Taxi setzte sich in Bewegung.

			»Was zum Teufel war das denn gerade?«, fragte Vincent fassungslos.

			»Keine Ahnung.« Ich rieb mir mit der Hand übers Gesicht und wusste nicht recht, ob ich wütend, amüsiert oder stolz sein sollte. »Frag lieber nicht. Lass uns einfach tun, was sie sagen. So ist es wahrscheinlich am einfachsten.«

			Natürlich verfuhr sich unser verfluchter Taxifahrer. Die Londoner Taxifahrer kannten sich eigentlich immer bestens aus, doch wir hatten genau den einen erwischt, der das nicht tat. 

			Eine sehr lange, sehr schweigsame Fahrt später kamen Vincent und ich endlich im Angry Boar an. Die Mädels hatten bereits eine der wenigen begehrten Sitznischen im hinteren Bereich ergattert, und wir mussten uns durch die Menge kämpfen, um zu ihnen zu kommen.

			Es war Samstagabend und brechend voll im Pub. Alkohol floss in Strömen, und ein paar der Gäste hatten neben der Jukebox eine provisorische Tanzfläche eröffnet. Hinter der Bar gab Mac die Drinks raus, und seine typisch mürrische Miene wurde noch mürrischer, als er uns reinkommen sah. 

			Tatsächlich sahen alle uns reinkommen. Dutzende Augenpaare folgten uns, während wir uns einen Weg zum Tisch der Frauen bahnten, und ohne die strikten Regeln, die hier im Pub galten, hätten jetzt etwa eine Million Telefone diesen historischen Moment in der Geschichte des Fußballs dokumentiert. 

			Asher Donovan und Vincent DuBois als beste Kumpel. 

			Ha. Nur über meine Leiche. 

			»Wurde auch Zeit«, sagte Brooklyn, als wir uns an den beiden Enden der runden Sitzecke niederließen – ich neben Scarlett, Vincent neben Brooklyn, Carina eingezwängt in der Mitte, den Blick konzentriert auf ihr Handy gerichtet. »War die Fahrt so nett, dass ihr noch einen Umweg eingelegt habt?«

			»Vorsicht, Blondie«, sagte Vincent. »Du bist süß, aber so süß nun auch wieder nicht.«

			Sie grinste. »Wolltest du deshalb eben mit mir zusammen fahren?«

			»Nein, eben war mir noch ganz wohltätig zumute, und ich wollte dir gegenüber ebenfalls großzügig sein.«

			»Kinder«, murmelte Scarlett, während Vincent und Brooklyn sich weiter kabbelten. »Ich bin von kleinen Kindern umgeben.«

			»Wirf mich nicht mit denen in einen Topf«, sagte ich. »Ich bin ein erwachsener Mann.«

			»An deiner Stelle würde ich mir gut überlegen, ob ich das heute laut sagen würde.«

			Ich runzelte die Stirn. Hmm. Vielleicht hatte sie recht.

			»Wie war die Fahrt?«, fragte Scarlett. »Wie ich sehe, hast du keine frischen Wunden oder Blutergüsse, was ich als positives Zeichen werte.«

			»Die Fahrt war gut. Ruhig.« Unter dem Tisch ließ ich langsam meine Hand über ihr Bein gleiten. Ihre Haut wurde ganz heiß unter der Berührung, und ein Lächeln flackerte über ihr Gesicht, als sie leise nach Luft schnappte. »Aber ich wäre viel lieber mit dir hergefahren.«

			»Mm-hmmm.« Sie veränderte ihre Sitzposition ein wenig, und ihr Blick glitt zu Brooklyn und Vincent hinüber, die immer noch zankten/flirteten/was auch immer taten, während Carina nach wie vor fasziniert auf ihr Handy starrte. »Ihr beide solltet die Zeit nutzen, um euch anzufreunden.«

			Meine Hand stoppte etwa einen Zentimeter über ihrem Knie und drückte zu. Scarlett schluckte, und ihr Atem ging flacher. 

			»Er ist nicht derjenige, mit dem ich mich anfreunden möchte, Darling.« Meine leisen, samtig-weichen Worte landeten mit der zarten Eleganz von Tänzern. Bedeutungsschwer genug, um die Luft um uns herum vibrieren zu lassen, und doch so leicht, dass nur die Person direkt neben mir sie hören konnte.

			»Asher«, flüsterte sie nervös und atemlos. »Nicht hier.«

			Ich brummte unwillig, strich mit dem Daumen über die Innenseite ihres Oberschenkels und genoss es zu spüren, wie er sich unter meiner Berührung anspannte. 

			Ein Kellner trat an unseren Tisch, und meine Hand blieb noch eine Sekunde länger auf Scarletts Bein liegen, bevor ich sie diskret, aber widerwillig zurückzog. Brooklyn und Vincent unterbrachen ihre Unterhaltung, um gemeinsam mit uns ihre Bestellung aufzugeben. 

			Bier, Burger und Pommes. Unser Siegesmahl.

			In den meisten Pubs gab es keine Bedienung, aber heute war Samstag, und wir saßen im Restaurantbereich des Angry Boar, das an solchen Abenden das Barteam durch eine zusätzliche Bedienung an den Tischen verstärkte. 

			»Also, was genau hast du eigentlich für einen Stress mit Pessoa?«, fragte Vincent, als die Bedienung wieder gegangen war. 

			Mein Glas blieb auf halbem Weg zu meinem Mund in der Luft hängen. »Wie bitte?«

			»Pessoa. Warum hast du ihn eben auf dem Spielfeld geschubst? Schon bevor er Scarlett am Arm gepackt hat, schient ihr beide ein persönliches Problem miteinander zu haben.«

			Carina sah endlich von ihrem Telefon auf, und Scarlett versteifte sich merklich. Ihre Schultern verströmten Wellen der Anspannung. 

			Mein Glas wanderte weiter zu meinem Mund. Ich trank einen Schluck Wasser und nutzte die Zeit, um mir eine Antwort zu überlegen. 

			Es gab keinen öffentlich bekannten Zwist zwischen Rafael und mir. Sollte ich Vincent also mit einer angepassten Version der Wahrheit antworten und zugeben, dass ich von der Sache mit Scarlett und Pessoa wusste? Oder war diese Beziehung ein zu intimes Detail aus Scarletts Vergangenheit, das sie eher nicht mit einem Bekannten geteilt hätte?

			Denn genau dafür hielt Vincent uns, nachdem Scarlett ihn auf meine Bitte hin angerufen und gefragt hatte, ob er bei dem Spiel heute einspringen könne – für gute Bekannte. 

			Ich entschied mich für eine vage, aber glaubwürdige Antwort. »Er ist einfach ein Arschloch«, sagte ich. »Und die personifizierte Schwalbe.«

			Vincent schnaubte. »Absolut. Der Typ würde eine Goldmedaille im Sich-Fallenlassen gewinnen.«

			Scarletts versteinerte Miene mit den zusammengepressten Lippen zerbröckelte zu einem Grinsen, und ich wusste genau, dass sie sich gerade daran erinnerte, wie ich so ziemlich das Gleiche schon einmal gesagt hatte. 

			Wieder drückte ich ihr Knie, warnend diesmal.

			»Was ist mit dir?«, fragte ich Vincent, während Scarlett sich an ihrem Wasser verschluckte. »Was hast du für ein Problem mit ihm?« 

			Vincent zögerte und sah seine Schwester an, bevor er antwortete: »Das ist was Persönliches, aber du hast recht. Er ist tatsächlich ein Arschloch.«

			Zu meinem Leidwesen musste ich ihm Respekt zollen für seine Antwort. Wir hatten beide mitbekommen, wie Rafael Scarlett belästigt hatte, doch Vincent wusste nicht, ob ich die Hintergründe kannte, und sagte nichts ohne Scarletts ausdrückliche Zustimmung. Seine Rücksicht ihr gegenüber war eine der wenigen makellosen Facetten seiner Persönlichkeit. 

			»Hört jetzt auf mit Fußball. Das ist langweilig«, sagte Brooklyn, als unser Kellner mit dem Essen und den Getränken zurückkehrte. »Lasst uns was spielen. Wie wäre es mit Wahrheit oder Pflicht?«

			»Nein!«, riefen Scarlett und ich gleichzeitig.

			Carina hustete, während Vincents Augenbrauen nach oben schossen. 

			»Keine Peinlichkeiten in der Öffentlichkeit«, sagte Scarlett und starrte ihre Freundin bedeutungsvoll an. »Das verstehst du doch. Oder?«

			Wir konnten es wahrlich nicht gebrauchen, dass uns während eines Trinkspiels versehentlich eine Bemerkung rausrutschte.

			»Du, ähm, hast recht.« Zum Glück kapierte Brooklyn sofort. »Okay. Dann lasst uns was anderes spielen.« Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie und ein strahlendes Lächeln schenkte. »Wie wär’s mit King’s Cup?«

			Zwei Stunden und ein geliehenes Kartenspiel später (Brooklyn war es mit ihrem Charme gelungen, selbst dem charme-immunen Mac ein Kartenspiel abzuluchsen) waren wir alle stockbetrunken und lachten zusammen wie uralte Freunde. 

			Schon verrückt, dass Bier und das Hochgefühl des Sieges selbst die holprigste Vergangenheit glätten konnten. 

			»Ich hab mich mal umgehört und rausgefunden, wie Simon sich am Fuß verletzt hat.« Vincent lehnte sich vor, und seine Augen funkelten. »Ratet.«

			»Er hat zu fest mit dem Fuß gegen eine Wand getreten.«

			»Nein. Viel dümmer.« Vincent senkte die Stimme. »Er hat ein Bücherregal zusammengebaut, und das Ding ist umgefallen und auf seinem Fuß gelandet. Er wird die ersten Spiele der Saison wegen eines Möbelstücks aussetzen müssen.«

			Ich lachte. »Ach, hör auf!«

			Simon spielte für Liverpool, daher konnten wir uns leicht über seine Situation lustig machen. In gewisser Hinsicht tat er mir zwar leid, denn Verletzungen waren immer nervig, aber ein Bücherregal – wie verdammt dämlich.

			»Ich schwör’s dir. So hab ich’s jedenfalls gehört.« Vincent hob die Hand und grinste.

			Im Grunde war er gar nicht so übel. Er war sogar beinahe erträglich. Allerdings konnte das auch an den fünf Pints liegen, die ich intus hatte. 

			Ich leerte mein Glas und erwischte Scarlett dabei, wie sie uns mit einem winzigen Lächeln betrachtete. Wir hatten vor etwa einer Stunde die Plätze gewechselt, sodass sie nun zwischen Carina und Brooklyn war, während Vincent und ich uns immer noch gegenübersaßen.

			Ihre rosigen Wangen und glänzenden Augen verrieten, wie beschwipst sie war, aber ihr Lächeln war ganz und gar Scarlett.

			Siehst du? Beste Freunde, formte sie stumm mit den Lippen.

			Ich schüttelte den Kopf. Bloß weil Vincent und ich betrunken miteinander auskamen, bedeutete das nicht, dass wir beste Freunde waren oder jemals sein würden. 

			»Die Frau dahinten starrt dich schon die ganze Zeit an wie einen verdammten Sonntagsbraten.« Wegen Vincents Bemerkung musste ich meine Aufmerksamkeit von ihr losreißen.

			Ich folgte seinem Blick zu einer hübschen Brünetten zwei Tische weiter. Sie war mit einer Gruppe Freundinnen da und errötete, als sie merkte, dass ich sie ansah. 

			»Sie ist heiß«, sagte Vincent. »Du solltest mit ihr tanzen.«

			Ein kurzer Moment der Panik durchdrang meine Trunkenheit. Warum wollte er mich plötzlich unbedingt verkuppeln? Hatte er gesehen, wie ich Scarlett angelächelt hatte, und war das hier eine Warnung, seine Schwester in Ruhe zu lassen?

			Doch in seinem Gesicht konnte ich nur ehrliche Ermutigung erkennen. Das hier war keine subtile Warnung. Das war seine Art, den Olivenzweig zurückzugeben, den ich ihm mit der Einladung zu dem Fußballspiel heute gereicht hatte (auch wenn diese Geste aus dem rein egoistischen Bedürfnis erwachsen war, ganz kurzfristig noch einen Spieler aufzutreiben).

			Wenn ich Vincents Vorschlag ablehnte, hätte ich das Gefühl, sein Friedensangebot auszuschlagen. Allerdings hatte ich wirklich nicht das geringste Bedürfnis, mit einer fremden Frau zu tanzen. 

			»Mir ist grad nicht nach tanzen«, sagte ich deshalb leichthin. »Geh du rüber und rede mit ihr.«

			»Ich bin nicht derjenige, den sie mit den Augen auszieht. Na, komm schon.« Vincent grinste. »Lass uns ein bisschen Leben in die Bude bringen. Brooklyn und ich tanzen mit.«

			»Entschuldige bitte?« Brooklyn verschränkte die Arme vor der Brust. »Was hab ich denn damit zu tun?«

			»Nein, ehrlich.« Ich vermied es ganz bewusst, Scarlett anzusehen. »Ich hab gerade überhaupt keine Lust, jemanden anzusprechen.«

			»Red keinen Scheiß. Wann ist dir mal nicht danach, eine heiße Braut anzulabern?« Vincent zog eine Augenbraue hoch. »Hast du etwa eine heimliche Freundin oder so was?«

			Scarlett verschluckte sich schon zum zweiten Mal an diesem Abend an ihrem Drink. »Entschuldigt«, röchelte sie und hustete. »Mein Bier ist in die falsche Röhre geraten.«

			Sehr unauffällig, Darling. Wirklich sehr unauffällig.

			»Was ist denn los mit dir?« Vincent nahm eine Serviette vom Stapel neben sich und reichte sie ihr. »Du bist schon den ganzen Abend echt seltsam.«

			Sie murmelte irgendetwas Unverständliches. 

			Mit seiner »heimlichen Freundin« hatte Vincent den Nagel so ziemlich auf den Kopf getroffen. Ich musste ihm dringend zuvorkommen, bevor er sich noch zu viele Gedanken darüber machte und misstrauisch wurde, warum ich eben so schnell zur Stelle gewesen war, um Scarlett zu beschützen, und warum sie sich in meiner Gegenwart so seltsam verhielt. 

			»Weißt du was? Du hast recht.« Ich stand auf. »Schließlich haben wir was zu feiern. Also sollten wir auch tanzen.«

			Die Jukebox wechselte zu einem schnelleren Lied, und ich zwang mich, zu dem braunhaarigen Mädel hinüberzugehen, deren Freundinnen sofort anfingen zu kichern, als ich mich vorstellte. Ich plauderte ein wenig mit ihnen, konnte mich aber nicht dazu durchringen, tatsächlich mit ihr zu tanzen. Also hoffte ich einfach, dass Flirten ausreichte, um Vincent von unserer Fährte abzubringen. 

			Nach etwa fünf Minuten blickte ich mich verstohlen nach ihm um. Er tanzte zwischen Carina und Brooklyn und schenkte mir keinerlei Aufmerksamkeit mehr. 

			Gott sei Dank.

			Mein Blick wanderte weiter und landete schließlich auf Scarlett, die mich von der Theke aus beobachtete. 

			»Willst du von hier verschwinden?« Die Braunhaarige berührte mich am Arm. »Meine Wohnung ist hier ganz in der Nähe.«

			Scarlett errötete und wandte hastig den Blick ab. 

			Leider erinnerte ich mich nicht mal mehr an den Namen der Frau, doch ich lehnte höflich ab und verabschiedete mich von der enttäuschten Clique.

			Scarlett drehte sich nicht um, als ich hinter sie trat, selbst dann nicht, als ich meine Hand an ihren unteren Rücken legte. Eine dichte Menschenmenge trennte uns von der Tanzfläche und verhinderte, dass Vincent uns sehen konnte. 

			»Na, bist du fertig mit dem Megan-Fox-Klon?«, fragte sie, ohne mich anzuschauen.

			»Offensichtlich.« Ich schob mich neben sie und unterdrückte beim Anblick ihres süßen Schmollmunds ein Lächeln. »Eifersüchtig?«

			»Nein. Warum sollte ich eifersüchtig sein?«

			»Stimmt. Es gibt überhaupt keinen Grund, eifersüchtig zu sein, Darling. Ich habe nur mit ihr geredet, weil Vincent nicht misstrauisch werden sollte. Du bist die einzige Frau, die ich will.« Wieder berührte ich ihren Rücken, und ihre Wärme drang durch ihr Shirt in meine Haut. Sie hatte sich immer so gut unter Kontrolle, dass ich mich beinahe freute, sie so eifersüchtig zu sehen. Es war ein berauschendes Gefühl zu wissen, dass ich ihr etwas bedeutete und sie mich genauso sehr wollte wie ich sie. »Und wenn wir gleich von hier verschwinden, werde ich dir zeigen, wie sehr.« 

			»Sicher.« Es klang gleichgültig, aber ich hörte den Hauch von Atemlosigkeit in ihrer Stimme, als meine Hand von ihrer Taille zu ihrer Hüfte hinunterglitt. Die Leute drängten sich so eng um uns herum, dass niemand mitbekam, was wir hier taten, und außerdem waren alle sowieso viel zu betrunken, um sich dafür zu interessieren. »Wirst du genauso mit mir flirten, wie du es mit ihr getan hast?«

			»Wenn du das möchtest.« Ich senkte den Kopf und murmelte leise: »Aber eigentlich habe ich noch ganz andere Dinge vor … Ich will dich nackt ausziehen, auf dein Bett legen und mit der Zunge vögeln, bis du nicht mehr weißt, wie du heißt.«

			Scarlett hielt für einen Moment die Luft an und stieß dann leicht zittrig den Atem wieder aus. 

			»Und nachdem du über meinem Gesicht gekommen bist …« Ich verstärkte den Griff an ihrer Hüfte. »Werde ich meinen Schwanz in dich schieben und dich auf diese hübsche Art schreien lassen, die ich so mag.«

			Ihre Finger krallten sich um die Kante des Tresens, und ihr Gesicht und ihr Dekolleté wurden von einer intensiven Röte überzogen. 

			Ich richtete mich auf und rief dann in normaler Lautstärke. »Hey, Mac. Könnten wir noch mehr zu essen bekommen?« Ich winkte dem mürrisch dreinblickenden Besitzer des Pubs und sah Scarlett an. Meine Mundwinkel hoben sich zu einem kleinen Grinsen. »Worauf hast du Lust? Noch einen Burger oder Fish and Chips?«

			Sie gab einen erstickten Laut von sich. 

			Ich schluckte das Lachen hinunter, das in meiner Kehle rumpelte. »Ich wäre für Fish and Chips. Zweimal, bitte. Danke, Mac.«

			»Du Teufel«, sagte sie, als sie sich von der Theke abwandte. »Du kannst nicht solche Dinge sagen und dann so tun, als wäre nichts passiert!«

			»Glaub mir. Ich weiß, dass es passiert ist.« Die stahlharte Erektion in meiner Hose war Beweis genug. Zum Glück stand ich noch an der Bar, sonst hätte ich mir eine Erklärung einfallen lassen müssen. Hoffentlich konnten wir bald unauffällig von hier verschwinden. Für meinen Geschmack waren wir schon lange genug hier. »Außerdem habe ich alles ernst gemeint, und ich halte meine Versprechen.« Dunkler Samt umhüllte meine Worte. 

			Scarlett errötete erneut, als plötzlich Vincent wie aus dem Nichts neben uns auftauchte. 

			Er sah seine Schwester an und runzelte die Stirn. »Warum bist du so rot?«, fragte er. »Hast du wieder Tequila getrunken? Du weißt genau, dass du das Zeug nicht verträgst. Glaub nicht, ich hätte vergessen, wie du meinen brandneuen Nintendo vollgekotzt hast, bloß weil du einen Jose Cuervo zu viel getrunken hattest.«

			»Nein«, krächzte sie. »Kein Tequila. Es ist nur … ähm, furchtbar heiß hier drin.«

			Ich hustete, um mein Lachen zu überspielen, und sie trat mir gegen das Bein. Ziemlich fest.

			»Okay, auch gut.« Der betrunkene Vincent hinterfragte nicht, warum ich so nah neben seiner Schwester stand, was der nüchterne Vincent ganz sicher getan hätte. Tatsächlich würdigte er mich kaum eines Blickes, als er sich von Mac ein neues Bier geben ließ. »Du bist echt seltsam, schon den ganzen Abend«, murmelte er und machte sich wieder auf den Weg Richtung Tanzfläche. 

			Scarlett und ich wechselten einen Blick.

			Wir mussten Vincent unbedingt bald von uns erzählen, doch ich wollte das hier einfach nur genießen und unseren hart erkämpften Sieg mit Freunden (und einem neuen Freundfeind) feiern. 

			Der ganze Tag war von Anfang an chaotisch gewesen, aber ich konnte nicht leugnen, dass dieser Abend einer der besten war, den ich seit Langem erlebt hatte. 

			Er war normal, Scarlett war bei mir, und mehr brauchte ich nicht. 
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			SCARLETT

			Hätte mir jemand zu Beginn des Sommers gesagt, dass Asher und Vincent einen ganzen Abend lang friedlich zusammen Bier trinken und abhängen würden, hätte ich gefragt, was zum Teufel er eigentlich geraucht hatte. Die Vorstellung war völlig absurd.

			Dieser Waffenstillstand am Samstag weckte jedoch die Hoffnung in mir, dass sie einander vielleicht nicht bloß tolerieren, sondern eines Tages sogar Freunde sein könnten. Sie mussten nur ihren Stolz überwinden und ihre alte Rivalität begraben, an der im Grunde nur noch ihre aufgeblasenen Egos festhielten.

			Aber ich verlor kein Wort darüber. Das mussten sie selbst miteinander regeln.

			Am nächsten Morgen kehrte Vincent nach Paris zurück, um seine Angelegenheiten zu regeln. Er würde erst nächsten Montag zurückkommen, was bedeutete, dass Asher und ich noch eine Woche Zeit miteinander hatten. Zumindest hatte ich das gedacht.

			Doch nach dem Training sagte Asher mit ungewohnt düsterer Miene: »Es gibt Neuigkeiten.«

			Ich hatte nach seinem Training noch die erste Hälfte von Lorenas drittem Akt geübt. Seit meinem katastrophalen Debüt war ich bei den Proben nicht mehr für Yvette eingesprungen, aber ich hatte stückweise an der Choreografie gearbeitet, so wie Asher es vorgeschlagen hatte. Bisher war ich sehr zufrieden mit meinen Fortschritten, ohne dass ich mich dabei überfordert hatte.

			Angesichts seines Tonfalls verblasste jedoch meine Freude darüber, wie gut es heute geklappt hatte.

			»Gute oder schlechte Neuigkeiten?«, fragte ich misstrauisch. Wenn es eine gute Nachricht war, würde er glücklicher aussehen, aber wenn es eine wirklich schlechte Nachricht war, wäre seine Stimmung doch ganz bestimmt deutlich schlechter, oder?

			»Das hängt ganz davon ab, wie man es sieht.« Asher rieb sich übers Gesicht. »Ich muss diese Woche nach Japan fliegen. Aoki Watches ist mein größter Sponsor, und sie wollen mich einfliegen lassen. Es geht um Presse- und Promotiontermine zur Einführung ihrer Frühjahrskollektion.« Er verzog das Gesicht. »Ich habe die E-Mail erst heute Morgen von meinem Manager bekommen. Ursprünglich war diese Tour später in diesem Jahr geplant, aber es gab einen Terminkonflikt, und sie mussten es in letzter Minute verschieben.«

			»Japan?« Ich holte scharf Luft. Das war keine kurze Reise nach, sagen wir mal, Frankreich oder Italien. Er würde um die halbe Welt fliegen. »Wie lange bist du denn unterwegs?«

			»Drei Tage. Ich fliege am Mittwoch.«

			Mittwoch. Das war übermorgen, was bedeutete, er würde bis Sonntag weg sein. Und dann war unsere gemeinsame Zeit bis zu Vincents Rückkehr auch schon vorbei.

			»Oh.« Ich schluckte schwer, einen absurd dicken Kloß im Hals. »Das wird bestimmt aufregend.«

			Es gab keinen Grund, deswegen so aus der Fassung zu geraten. Es war ja nicht so, dass wir uns nie wiedersehen würden. Und dass ich mich plötzlich fühlte, als würde Asher mich im Stich lassen, war einfach lächerlich. Schließlich war die Verschiebung der Reise nicht seine Entscheidung gewesen.

			Aber irgendwie war es das Ende einer besonderen Zeit. Dieser Sommer hatte alles verändert – mein Selbstwertgefühl, die Bereitschaft, meine Komfortzone zu verlassen, meine Beziehung zu anderen und zu mir selbst. Wir hatten in einer kleinen Blase der Zweisamkeit gelebt, die uns von der Welt abgeschirmt hatte, und ich war noch nicht bereit, sie einfach so zu verlassen. Nicht ohne angemessenen Abschied.

			Wir hatten noch eine Woche Zeit. Darauf hatte ich mich eingerichtet, so war es geplant gewesen. Jetzt blieben uns nur noch zwei Tage, einschließlich heute. Und vielleicht nicht mal das, denn morgen musste er vermutlich packen und sich für die Reise vorbereiten.

			Ashers Gesicht verdüsterte sich noch mehr. »Scarlett …«

			»Probier bitte all das leckere Essen für mich mit: Ramen, Sushi, Matcha … und Rindfleisch. Kobe-Rindfleisch ist doch weltberühmt, oder? Ich wette, Fisch und Steak sind in Japan fantastisch. Bist du auch in Tokio? Wenn du Zeit hast, solltest du einige der Tempel besuchen. Sie sehen wunderschön aus.« Ich plapperte einfach drauflos und hoffte, dass dieser endlose Strom aus Worten das hohle Gefühl aus meiner Brust vertreiben würde. »Die Zeitverschiebung wird ätzend sein, aber wenn du mir nicht wenigstens einmal per FaceTime die Sehenswürdigkeiten zeigst, verzeihe ich dir das nie. Oh, und ich …«

			»Scarlett.«

			Ich hielt inne, leicht außer Atem. »Ja?«

			»Komm mit mir.«

			»Mitkommen? Wohin?«

			»Nach Japan.«

			Mir blieb der Mund offen stehen. Das musste ein Scherz sein. »Ich kann nicht mit dir nach Japan fliegen!«

			»Warum nicht?«

			»Weil ich einen Job habe! Ich muss trainieren. Ich habe …« Ich überlegte fiebrig, aber mir fielen keine weiteren Gründe ein. »Ich kann nicht einfach alles hinschmeißen und mit dir auf einen anderen Kontinent fliegen. Was soll ich denn Vincent sagen? Er wird doch sofort misstrauisch.«

			»Vincent ist nicht hier. Und ehe er es erfährt, haben wir ihm schon selbst von uns beiden erzählt«, erklärte Asher ganz ruhig. »Ich habe Carina nach eurem Zeitplan gefragt, nachdem ich von der Reise erfahren habe. Sie sagte, du hättest noch ein paar Urlaubstage, die du vor Ende des Sommers nehmen musst, weil sie sonst verfallen. Wo könntest du sie besser genießen als in Japan? Mit mir?« Er grinste, und seine Augen funkelten schelmisch.

			Typisch Asher.

			Aber ich konnte ihm nicht böse sein, denn er hatte recht. Außerdem hatte ich schon viel zu lange keinen richtigen Urlaub mehr gemacht … und Japan stand definitiv auf meiner Wunschliste.

			»Ich weiß nicht.« Ich betrachtete mein Gesicht in den Studiospiegeln. Ich sah ganz schön unentschlossen aus. »Mit weniger als achtundvierzig Stunden Vorlaufzeit nach Asien zu fliegen … das kommt mir ein bisschen verrückt vor.«

			Asher bemerkte den Riss in meiner Abwehr und stürzte sich sofort darauf. »Du weißt doch, was man sagt: In der Spontaneität liegt die Würze des Lebens. Oder so ähnlich.« Als ich nicht antwortete, wurde sein Gesicht ernst. »Wenn du wirklich nicht mitkommen willst, musst du natürlich nicht. Aber falls du dir Sorgen wegen der Arbeit machst … Carina sagt, dass sie problemlos eine Vertretung für dich organisieren kann.« Als Assistentin der Geschäftsleitung war Carina für die Dienstpläne zuständig. »Und Aoki fliegt uns mit dem Firmenjet, also müssten wir uns keine Sorgen machen, dass uns irgendwer am Flughafen erkennt. Ich darf eine Begleitperson mitbringen, also würden sie sämtliche Kosten für dich übernehmen, und in Japan ist die Presse nicht ansatzweise so aufdringlich wie hier. Ich habe in den drei Tagen zwar eine Menge beruflicher Verpflichtungen, aber zwischendurch auch frei. Wir könnten eine richtig tolle Zeit zusammen haben, ohne ständig auf der Hut sein zu müssen.«

			Ich biss mir auf die Unterlippe. Das klang wirklich schön.

			Asher und ich schafften es auch in London irgendwie, uns zu treffen, aber die Hälfte der Zeit versteckten wir uns bei ihm oder bei mir zu Hause, und die andere Hälfte der Zeit hofften wir einfach, dass niemand ihn unterwegs in seiner Verkleidung erkannte. Wir konnten vor anderen Leuten weder Händchen halten noch uns küssen. Selbst an mehr oder weniger sicheren Orten wie dem Angry Boar bemühten wir uns, nicht aufzufallen.

			Ich wollte erleben, wie es als normales Paar mit ihm wäre.

			Letztendlich war es das, was mich überzeugte – nicht der Privatjet, nicht die geschenkte Reise nach Tokio, sondern die Aussicht darauf, ungestört Zeit mit ihm zu verbringen.

			»Okay«, sagte ich, hin- und hergerissen zwischen Nervosität und Vorfreude. »Fliegen wir nach Japan.«

			Ich hatte Asien bisher nur ein einziges Mal in meinem Leben besucht. Vor ihrer Scheidung waren meine Eltern mit Vincent und mir ins Disneyland Shanghai gereist, aber ich war noch klein gewesen, und mir waren nur eine Handvoll vager Erinnerungen an ein rosafarbenes Schloss geblieben.

			Tokio war das genaue Gegenteil dieser zuckerwatteartigen, verschwommenen Kindheitserinnerung.

			Glitzernde Wolkenkratzer und riesige Leuchtreklamen schmückten die Skyline wie Juwelen eine Krone. In den Straßen wimmelte es von Menschen, und die Stadt besaß eine pulsierende Energie, deren Widerhall ich selbst durch die geschlossenen Autofenster in meinen Knochen spürte.

			Sie war elektrisierend. Ungebändigt.

			Sie war umwerfend.

			Ashers PR-Agentin Sloane empfing uns nach der Landung direkt auf der Rollbahn. Blond, groß und verdammt einschüchternd, gab sie Anweisungen und führte uns mit der militärischen Effizienz eines Generals durch die Stadt und in unsere Penthouse-Suite.

			Keine Ahnung, was Asher ihr über mich erzählt hatte, aber sie fragte nicht nach, weshalb ihr Starklient seine Trainerin mit nach Japan gebracht hatte.

			»Hier ist ein detaillierter Zeitplan für die nächsten drei Tage«, sagte sie und reichte Asher ein dickes Bündel gehefteter, farblich markierter Papiere. »Morgen früh um sieben Uhr sind mehrere Telefontermine geplant. Ich bin um Punkt sechs Uhr fünfzehn hier, um mich zu vergewissern, dass du wach und startklar bist. Wenn du irgendetwas brauchen solltest, ruf mich an, schick eine Nachricht oder schreib mir eine E-Mail, in dieser Reihenfolge. Falls es ein echter Notfall sein sollte, findest du mich in meinem Zimmer. Ich wohne in der 805.«

			»Verstanden.« Er nahm die Unterlagen entgegen, ohne sie sich anzusehen. »Weißt du, es ist noch früh am Abend. Du solltest mal ins Spa gehen und dir eine Massage gönnen oder so. Ich zahle.«

			Sloane verzog verächtlich die Lippen. Wenn überhaupt jemand aussah, als hätte er eine Massage nötig, dann diese Frau, aber sie ging nicht auf seinen Vorschlag ein, sondern sprach unbeirrt weiter. 

			»Eine Sache noch«, sagte sie. »Du wirst sehen, dass mehrere Blöcke Freizeit eingeplant sind. Sie sind gelb hervorgehoben. Es steht dir natürlich frei, diese Zeit ganz nach deinen eigenen Wünschen zu verbringen. Aber!« Sie tippte ihm fest mit dem Finger auf die Brust. »Sollte ich herausfinden, dass du während unseres Aufenthalts hier auch nur in die Nähe eines Sportwagens gekommen bist, hole ich mir ein japanisches Stahlmesser aus der Küche und kastriere dich eigenhändig damit. Scarlett ist meine Zeugin. Hast. Du. Das. Verstanden?« Sie unterstrich ihre Frage mit weiteren Stößen.

			Ich versteckte mein Grinsen hinter einer Faust, und Asher hob kapitulierend die Hände.

			»Sportwagen. Japanisches Stahlmesser. Kastration.« Er nickte. »Verstanden.«

			»Gut.« Sloane ließ die Hand sinken, atmete tief durch und strich mit einer Hand über ihren makellosen Rock. »Scarlett, es hat mich sehr gefreut, dich kennenzulernen. Asher, benimm dich!«

			Und damit war sie weg. Ihre Absätze klapperten auf dem Marmorboden der Suite, die Tür öffnete sich und schloss sich hinter ihr wieder. Stille.

			»Du könntest deine Freude über ihre Drohung ruhig ein bisschen zügeln«, sagte Asher trocken. »Eine Kastration wäre für uns beide bedauerlich.«

			»Ja, aber für dich wäre es weitaus schlimmer.« Ich grinste ihn frech an. »Wenigstens habe ich Dildos, mit denen ich … aaah!« Ich quiekte, als Asher mich knurrend hochhob und ins Schlafzimmer trug. »Lass mich runter, du Neandertaler!« Ich trommelte ihm mit der Faust auf den Rücken, aber ich musste lachen. Gleich darauf legte er mich aufs Bett.

			Er stützte sich über mir ab und betrachtete mich spöttisch. »Was hast du gerade über Dildos gesagt?«

			»Dass sie eine der größten Erfindungen der Menschheit sind?« Ich schlang die Arme um seinen Hals und küsste seinen hinreißenden Schmollmund weg. »Aber sie sind nicht so gut wie etwas anderes, das mir in dem Zusammenhang einfällt.«

			»Das ist die richtige Antwort.« Seine Lippen verweilten noch einen Moment auf meinen, bevor er sich aufrichtete und mich musterte. »Wie war der Flug für dich? Soll ich dir ein Bad einlassen?«

			Wärme erfüllte meine Brust. »Es war ganz okay.« Elf Stunden in der Luft waren eine lange Zeit, aber der Privatjet war so luxuriös ausgestattet gewesen, dass ich auf und nach dem Flug keinerlei Beschwerden gehabt hatte. Die Sitze waren ergonomisch gepolstert, und ich hatte die Möglichkeit gehabt, immer mal wieder ein bisschen herumzulaufen und mir die Beine zu vertreten, wenn ich vom Sitzen steif geworden war. Es hatte sogar einen beheizten Massagesessel an Bord gegeben. »Ich kann später ein Bad nehmen, jetzt muss ich erst mal was essen. Ich bin am Verhungern.«

			Während Asher beim Zimmerservice bestellte, erkundete ich die Räume, die in den nächsten drei Tagen unser Zuhause sein würden. Die Suite war doppelt so groß wie meine Wohnung in London. Das Wohnzimmer besaß ein Heimkinosystem und eine hochmoderne Universalfernbedienung, und der Tisch im großzügigen Esszimmer bot Platz für acht Leute. Auf dem doppelten Marmorwaschtisch im Bad fand sich eine große Auswahl von Delamonte-Seifen, während die eine Wand aus getönten Fenstern bestand und einen atemberaubenden Ausblick auf Tokio bot. Es gab sogar einen Flügel und außerdem einen Balkon mit einem zweiten Essbereich.

			»Schön, oder?« Asher stellte sich neben mich und blickte ebenfalls auf das Lichtermeer hinunter. »Da bekomme ich direkt Lust, mal wieder Tokyo Drift zu sehen. Meinst du, Sloane würde das als Verstoß gegen das Sportwagenverbot betrachten?«

			Ich musste lachen, aber es klang ein bisschen hysterisch. »Mach darüber bloß keine Witze. Sie wird dich tatsächlich kastrieren, weißt du, und bestimmt verkauft sie das danach irgendwie noch als gute PR-Aktion. Sie macht mir wirklich Angst.«

			Er grinste. »Deshalb bezahle ich sie ja auch so gut. Außerdem musste sie wegen mir schon ganz schön viel Scheiße mitmachen.«

			»Mm-hmm.« Das konnte ich mir sehr gut vorstellen. PR-Agentin eines Prominenten zu sein klang in meinen Ohren nach dem stressigsten Job der Welt. »Zum Beispiel wegen deiner Autounfälle in den letzten Jahren?«

			Ich wollte nicht streitlustig erscheinen, daher stellte ich die Frage ganz leise, fast zögernd. Aber sie war mir herausgerutscht, was wohl ein Hinweis darauf war, dass mir das Thema schon lange auf der Seele brannte, auch wenn ich es bisher erfolgreich verdrängt hatte.

			Ashers Grinsen verblasste. »Ja«, sagte er nach einer langen Pause. »Wegen der Autounfälle.«

			Wir hatten das Thema den ganzen Sommer über vermieden, aber Sloanes Warnung hatte mein Schweigen in Fetzen gerissen, und jetzt starrten wir beide den zehn Tonnen schweren Elefanten im Raum an, der darunter zum Vorschein gekommen war.

			Asher kannte meine Vorbehalte gegen Autos und das Autofahren im Allgemeinen. Deshalb hatte er Earl als festen Chauffeur für mich beauftragt, und er achtete sorgsam darauf, die Verkehrsregeln einzuhalten, wenn ich bei ihm im Wagen saß.

			Aber ich wusste nicht, wie er fuhr, wenn ich nicht dabei war. War er dann der Mann, der Schlagzeilen machte, weil er bei einem illegalen Straßenrennen gegen einen anderen Fußballer seinen Ferrari zu Schrott gefahren hatte? Jener Mann, dessen Eskapaden abseits des Spielfelds die Kontroverse um seinen Transfer noch verstärkt hatten, weil die Leute befürchteten, seine Rücksichtslosigkeit würde ihm irgendwann zum Verhängnis werden und die ganze Mannschaft mit in den Abgrund reißen?

			Ich hatte das Thema bisher nicht angeschnitten, weil ich die Antwort nicht wissen wollte, aber jetzt war die Frage raus, und es gab kein Zurück mehr.

			»Sloanes Warnung, dass du dich von Sportwagen fernhalten sollst …« Die Worte blieben mir in der Kehle stecken, und ich brachte sie nur mühsam über die Lippen. »War das eine allgemeine Warnung, oder fährst du immer noch Rennen?«

			Ich fand es schrecklich, an ihm zu zweifeln, aber ich musste es wissen.

			Selbst Rennen in offiziellen Wettbewerben wie der Formel 1 waren gefährlich, und dort gab es jede Menge Sicherheitsmaßnahmen. Ich hatte Aufnahmen von illegalen Straßenrennen gesehen. Es ging dabei zu wie im Wilden Westen, und die Gefahr, schwer verletzt zu werden, war deutlich größer als bei offiziellen Rennen. Auch eine Verhaftung war durchaus denkbar. 

			Asher stand ganz still, schluckte jedoch hörbar. Die Spannung in der Luft war geradezu mit Händen zu greifen. 

			»Nicht oft«, sagte er. »Und es ist jetzt schon eine ganze Weile her.«

			»Wann bist du das letzte Mal ein Rennen gefahren?« Ich wollte unseren ersten Abend in Japan nicht mit einem Verhör beginnen, aber jetzt war die Büchse der Pandora geöffnet, und wir konnten es ebenso gut durchziehen.

			Schatten flackerten in seinen Augen. »Zu Beginn des Sommers. Anfang Juli.«

			Anfang Juli.

			Das war noch nicht so lange her, wie ich erwartet hatte. Anfang Juli waren wir noch nicht offiziell zusammen gewesen, aber ungefähr zu diesem Zeitpunkt hatten wir uns zum ersten Mal geküsst.

			»Stört es dich?«, fragte Asher leise. »Wenn ich Rennen fahre?«

			»Ich …« Ich versuchte, meine Gedanken einigermaßen zu ordnen, ehe ich antwortete.

			Ich wusste, dass er den Nervenkitzel liebte, und das wollte ich ihm nicht nehmen. Aber jedes Mal, wenn er ein Rennen fuhr, setzte er seine Karriere und sogar sein Leben aufs Spiel. Konnte ich wirklich schweigend dabei zusehen, wie er solche Risiken einging? Bis jetzt hatte er Glück gehabt, aber wenn es ihn nur für einen kurzen Moment verließ, dann konnte alles vorbei sein, von einer Sekunde auf die andere.

			Niemand wusste das besser als ich.

			»Es macht mir Sorgen«, sagte ich schließlich. »Autofahren ist schon unter normalen Umständen gefährlich genug. Jeden Tag passieren Unfälle. Aber Autos sind ein wesentlicher Bestandteil des modernen Lebens, also ist das ein Risiko, dem wir nicht entgehen können. Straßenrennen hingegen …« Meine Stimme wurde zu einem zittrigen Flüstern. »Ich will nicht, dass dir etwas passiert. Ich will nicht, dass dir dasselbe zustößt wie mir. Ich will nicht, dass du deine Träume begraben musst oder …«

			Stirbst.

			Das Wort verkeilte sich in meiner Brust, als würde es sich mit langen, blutigen Nägeln festkrallen, als kämpfte es gegen die Unausweichlichkeit seines eigenen Vergehens an.

			Ich konnte mir eine Welt ohne Asher nicht mehr vorstellen. Eine Welt, in der mich seine Stimme nicht mehr neckte, in der er mich nicht quer durch den Raum anlächelte, in der unsere beiden Herzen nicht mehr im Gleichtakt schlugen, wenn wir einschliefen. Eine Welt ohne meinen sicheren Hafen im Sturm.

			Ich konnte mir mich selbst nicht mehr ohne ihn vorstellen, und das machte mir am meisten Angst.

			Tränen brannten in meinen Augen.

			»Scarlett.« Asher klang verzweifelt. Er zog mich an seine Brust. »Es ist alles in Ordnung. Mir geht’s gut. Mir wird nichts passieren.«

			»Das kannst du nicht wissen.« Tränen rannen mir über die Wangen. Gott, ist das erbärmlich. Ich ruinierte gerade unsere erste gemeinsame Nacht in Japan, aber ich konnte nicht aufhören zu weinen. Jahrelang hatte ich meine Ängste weggeschoben, aber die Vorstellung, ihn zu verlieren, war so überwältigend, dass ich sie nicht mehr in den Griff bekam. Die Furcht überschwemmte mich und begrub mich unter einer Welle schierer Panik und schrecklichen Worst-Case-Szenarien.

			Ich hob den Kopf und sah ihn an. »Ich habe mich immer für unsterblich gehalten. Ich war jung und gesund und strotzte nur so vor Selbstvertrauen. Ich dachte, mir könnte nichts passieren. Aber ich habe mich geirrt.« Meine Kehle wurde so eng, dass ich kurz nicht weitersprechen konnte. »Die Sache ist die … Ich hätte meinen Unfall nicht verhindern können. Ich war einfach zur falschen Zeit am falschen Ort, und dagegen kann man nichts tun. Aber Straßenrennen … Es ist deine Entscheidung, dich selbst in große Gefahr zu bringen. Eine ganz bewusste Entscheidung.«

			Ashers Gesichtsausdruck war gequält. »Darling …«

			»Nein.« Ich schüttelte den Kopf und wischte mir mit dem Handrücken die Tränen ab. »Bitte lass mich ausreden. Ich weiß, du liebst Rennen. Das weiß ich wirklich. Ich will das nicht kleinreden oder so, und ich will dir auch nicht vorschreiben, wie du zu leben hast. Aber ich will nicht jeden Tag mit der Frage aufwachen, ob heute der Tag sein wird, an dem dein Glück dich verlässt und ich einen Anruf bekomme, dass du nicht mehr da bist.« Meine Stimme brach. »Ich will dich nicht verlieren.«

			»Das wirst du nicht.« Seine Stimme klang dumpf, aber vielleicht lag das auch nur daran, dass ein tonnenschweres Gewicht auf meine Brust zu drücken schien. »Das wirst du nicht, weil ich keine Rennen mehr fahre. Ich brauche das nicht, aber ich brauche dich.«

			Ein weiteres Schluchzen brach aus mir hervor, geboren aus Erleichterung und einem Dutzend anderer Gefühle, die ich nicht genau benennen konnte.

			Früher hatten meine Freundinnen und ich oft geraten, welche Berufe unsere zukünftigen Partner wohl haben würden. Mir war es fast egal gewesen, nur mit jemandem aus dem Rettungswesen hatte ich auf gar keinen Fall ausgehen wollen. Keine Feuerwehrleute, keine Polizisten, niemand, der sich beruflich jeden Tag kopfüber in die Gefahr stürzen musste.

			Fußballer war eigentlich kein lebensgefährlicher Beruf, aber dafür waren meine Gefühle für Asher lebensgefährlich.

			Vielleicht war es egoistisch von mir, ihn zu bitten, etwas aufzugeben, das er liebte. Aber ehrlich gesagt, dann war es das eben. Ich war lieber selbstsüchtig in einer Welt, in der er noch lebte und gesund war, als selbstlos in einer Welt, in der er tot und begraben unter der Erde lag.

			Asher drückte mich noch fester an sich. »Ich werde keine Rennen mehr fahren«, wiederholte er. »Ich verspreche es dir.«
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			ASHER

			Mein Versprechen, nie wieder Rennen zu fahren, hätte mir eigentlich schwerer fallen müssen. Es war für mich so lange Zeit eine Art Therapie gewesen, dass es zumindest einen gewissen Grad an Widerstand hätte wecken müssen, es nun aufzugeben.

			Vielleicht würde es noch kommen, wenn ich demnächst von einem Straßenrennen hörte oder mein Autohändler mir von einem neuen Bugatti erzählte. Doch im Moment empfand ich … nichts. Nichts als Reue und das tiefe Bedürfnis, Scarlett nie wieder zum Weinen zu bringen. 

			Ich hatte nicht gewusst, dass sie so über meine Rennfahrerei dachte, aber nach ihren Erfahrungen mit Autos hätte ich es mir denken können. Nach Sloanes Bemerkung war dieses Gespräch an unserem ersten Abend in Tokio also unausweichlich gewesen. Doch das Gute daran war: Von diesem Moment an ging es nur noch bergauf.

			Natürlich war mein Terminplan an den nächsten drei Tagen die Hölle, denn Aoki Watches hatte ihn mit Promotion-Shootings, Presseterminen, Meetings und Veranstaltungen vollgestopft. Sloane sorgte stets für ausreichend Kaffee, aber der Jetlag und die Tatsache, dass es jeden Morgen in aller Frühe losging, machten mich echt fertig. 

			Zum Glück lief alles bestens. Aoki Watches war happy, Sloane war happy, und Leon, dieser Bastard, saß zu Hause in seinem schicken Apartment in London und war ebenfalls happy. Mein Manager hatte sich irgendwie vor diesem mörderischen Trip gedrückt.

			Tagsüber nahm die Arbeit mich voll und ganz in Anspruch, die Abende aber gehörten mir, und die verbrachte ich mit Scarlett. 

			Ich zeigte ihr meine Lieblings-Izakayas, wo wir bis spät in die Nacht hinein bei Drinks und Snacks saßen und redeten. Wir schlenderten durch den Tempelbezirk von Sensō-ji, wo die Laternen einen blassorangefarbenen Schein auf unsere ineinander verschränkten Hände warfen, und sangen in einer der zahlreichen Karaokebars der Stadt alte Songs aus den Neunzigern. (Singen gehörte ebenso wie Kochen nicht unbedingt zu Scarletts Stärken.)

			Gemeinsam mit ihr Tokio zu erkunden, war wie eine Offenbarung. 

			Ich liebte London, doch noch mehr liebte ich es, mal nicht von neugierigen Blicken und aufgeregtem Getuschel verfolgt zu werden.

			Hier, im Neonlicht und Trubel der größten Stadt der Welt, konnten wir einfach nur ein ganz normales Pärchen sein. Keine Verkleidungen, kein Stress, keine versteckten Paparazzi. Nur wir. 

			Mein letztes Shooting mit Aoki Watches endete bereits ein wenig früher als geplant. Es war Samstag, und niemand wollte länger am Set sein als nötig. Während Sloane noch blieb, um die letzten Details zu klären, führte ich Scarlett auf ein Date aus, das ich mithilfe des Concierges unseres Hotels heimlich geplant hatte. 

			Bei ihren Tagesausflügen durch die Stadt hatte ich sie nicht begleiten können, aber ich konnte dafür sorgen, dass unser letzter Abend in Tokio unvergesslich wurde. 

			»Ich hoffe, du hast keine Höhenangst«, sagte ich, während ich die Tür zum Dach des Hotels öffnete. 

			Scarlett blieb wie angewurzelt stehen. »Asher.« Ein leicht schockiertes Lachen schwang in ihren Worten mit, als sie sagte: »Das ist doch nicht dein Ernst!«

			Sie musste brüllen, denn nur knapp drei Meter entfernt stand mit drehenden Rotoren ein schlanker weißer Helikopter mit dem goldenen Logo des Hotels auf der Seite. 

			»Eine private Sunset-Tour mit dem Heli über Tokio?«, fragte ich grinsend. »Das erscheint mir nur passend, um unseren letzten Abend hier gebührend zu feiern.«

			Ich hatte ein Vermögen gezahlt, um den Hubschrauber so kurzfristig noch zu bekommen, aber Scarletts entzückter Gesichtsausdruck, als wir über die Stadt flogen, war jeden Penny wert. In den letzten Jahren hatte ich mich so sehr an die Annehmlichkeiten meines neuen Lebens gewöhnt, dass ich sie manchmal für selbstverständlich nahm, doch etwas so Luxuriöses nun durch Scarletts Augen zu erleben, machte etwas mit meiner Seele. 

			Ich konnte es nicht beschreiben, aber ich wollte ihr alles Gute dieser Welt zu Füßen legen.

			»Das da ist Odaiba.« Ich zeigte auf die künstlich aufgeschüttete Insel in der Tokyo Bay, ein beliebtes Ziel, um zu shoppen oder sich anderweitig zu vergnügen. »Da waren wir neulich Abend. Da unten ist Shibuya, der Tokyo Tower …«

			Ich hatte diesen Rundflug schon einmal gemacht und übernahm deshalb die Aufgabe des Fremdenführers, bis wir wieder auf dem Dach des Hotels landeten, das die Mitarbeiter während unseres Rundflugs perfekt hergerichtet hatten. 

			Statt der riesigen, kahlen Betonfläche erwartete uns ein Gourmet-Candlelight-Dinner für zwei an einem schön gedeckten Tisch mit Stofftischdecke, edlem Porzellan mit Kirschblütenmuster und tragbaren Heizstrahlern. All das war in einem kleinen Alkoven aufgebaut worden, um es vor dem Wind der Rotoren zu schützen, als der Helikopter landete. 

			Scarlett schnappte überwältigt nach Luft, und ich musste lächeln.

			Während der Heli wieder abhob und uns allein ließ, führte ich sie an den Tisch.

			Für den Rest des Abends gehörte das Dach uns allein. 

			»Sei ehrlich«, sagte Scarlett, als wir uns setzten. »Hast du diesen Rundflug wegen meines Witzes mit dem Hubschrauberflug über Hawaii organisiert?« 

			»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest. Aber falls es, hypothetisch gesprochen, so gewesen sein sollte, dann war dieser Flug viel besser als der auf Hawaii, oder?«

			Sie lächelte belustigt. »Du weißt genau, dass es dieses Date nie gegeben hat. Ich wollte dich nur ärgern.«

			»Ich weiß. Weswegen ich ja auch sage, dass meiner hypothetisch betrachtet besser war.«

			Scarlett lachte und schüttelte den Kopf. 

			Unser Omakase-Dinner wurde vom besten Koch Japans zubereitet. Sein Flagship-Restaurant in Osaka hatte eine vierzehnmonatige Warteliste, aber Sebastian hatte ein paar Kontakte spielen lassen und ihn überzeugen können, übers Wochenende herzufliegen.

			Sofort die erste Kostprobe bewies, warum er so eine lange Warteliste hatte. Jeder Gang, vom Trio aus Thunfisch-Sashimi bis zum A5 Wagyu Sirloin war ausgezeichnet.

			»Ich bin so voll, dass du mich in unser Zimmer zurückrollen musst.« Scarlett stöhnte, was sie aber nicht davon abhielt, auch noch den letzten Krümel ihres Grüntee-Cheesecakes zu verspeisen. »Ich bin für den Rest meines Lebens verdorben. Ich werde nie wieder billiges Take-away essen können.«

			»Ich werde mich erkundigen, ob der Koch vielleicht Interesse hat, nach London umzusiedeln«, sagte ich lachend. 

			Sie sah erfreut auf. »Denkst du, das würde er tun?«

			»Nein, aber fragen kostet nichts.«

			»Mach mir doch nicht solche Hoffnungen.« Scarlett seufzte und trank einen Schluck von ihrem Sake. Dann sah sie sich um, und ihr Blick wurde wehmütig. Das Abendlicht war der tintenschwarzen Nacht gewichen, und wir waren so hoch oben, dass wir den Verkehr auf den Straßen unter uns nicht hörten. »Es ist so wunderschön hier. Ich wünschte, wir könnten noch bleiben.«

			Auch ich verspürte dieses Bedauern. Wir würden gleich morgen zurückfliegen, um noch vor Vincent wieder in London zu sein, doch auch ich wäre gern länger geblieben. 

			»Wir können jederzeit noch mal herkommen«, sagte ich. »Es ist nur ein paar Flugstunden entfernt.«

			»Ich weiß.« Sie spielte mit ihrem Besteck. »Aber es wäre nicht mehr dasselbe.«

			Darauf sagte ich nichts. 

			Ich wusste, was sie meinte, denn auch ich spürte es. Unser Sommer näherte sich dem Ende, und schon bald würde der Vorhang fallen und schwerer Samt unser Leben in »wir« und »wir und sie« teilen. 

			Wenn wir Vincent am Montag von uns erzählten, gehörte unsere Beziehung nicht länger uns allein, sondern auch allen anderen. Alle würden ihren Senf dazugeben, und wir würden alldem nicht wieder entfliehen können, selbst wenn wir wollten. 

			»Bevor wir morgen zurückfliegen, wollte ich mit dir noch über eine Sache sprechen.« Scarlett ließ den Finger über die Zinken ihrer Gabel gleiten und vermied es, mich anzusehen. 

			»Okay.« Ich bemühte mich um einen neutralen Gesichtsausdruck, auch wenn ich das sichere Gefühl hatte zu wissen, was sie besprechen wollte. 

			Als wir uns Anfang des Sommers nähergekommen waren, hatten wir uns auf eine exklusive Nichtbeziehung geeinigt. Dabei führten wir im Grunde genommen eine Beziehung, aber Scarlett hatte sich mit dem Etikett nicht wohlgefühlt, und ich hatte ihr keinen Druck gemacht. 

			Wenn wir jedoch Vincent von uns beiden erzählen wollten, war es nur folgerichtig, unseren Status neu zu definieren, nicht wahr?

			Mit pochendem Herzen wartete ich darauf, dass sie weitersprach.

			»Ich …« Endlich blickte Scarlett mich an, und ich sah die Nervosität in ihren Augen. »Ich weiß, dass wir miteinander ausgegangen sind, ohne dem Ganzen einen Namen zu geben, aber der Sommer ist fast vorbei, und ich dachte, dass wir es vielleicht offiziell machen könnten? So wäre es für Vincent wahrscheinlich einfacher zu verstehen«, fügte sie hastig hinzu. »Vielleicht sollten wir ihm sagen, dass wir ein Paar sind, statt ihm diese seltsame Nichtbeziehung-Beziehung zu erklären, auf die wir uns geeinigt hatten.«

			»Scarlett.« Ich legte die Unterarme auf den Tisch und beugte mich vor. »Möchtest du es wegen Vincent offiziell machen, oder weil du es willst?«

			Meine Frage hing in der aufgeladenen Atmosphäre zwischen uns, untermalt von den donnernden Schlägen meines Herzens. 

			Eine Sekunde verstrich.

			Zwei.

			Dann … »Weil ich es will.«

			Scarletts Geständnis saugte mir die Luft aus den Lungen. Ich lehnte mich zurück, und die Erleichterung löste augenblicklich den Knoten in meinem Bauch. »Dann ist es offiziell.«

			»Einfach so.«

			»Einfach so.« Ich sah sie an, diese wunderschöne, unglaubliche Frau, von der ich nie erwartet hätte, dass sie meine Welt so auf den Kopf stellen würde, und konnte kaum glauben, dass sie mir gehörte. Am Ende schien das Universum doch zu wissen, was es tat. »Ich bin schon seit dem ersten Tag dabei, Darling. Ich habe nur noch darauf gewartet, dass du auch voll einsteigst.«

			Scarletts Lächeln war so strahlend und warm, dass ich es in jeder Faser meines Körpers spürte. 

			»Ich war schon seit Jahren nicht mehr offiziell mit einem Mann zusammen – wie aufregend«, sagte sie. »Heißt das, du trägst meine Tasche, und ich darf deine T-Shirts zum Schlafen anziehen? Männershirts sind irgendwie immer viel gemütlicher als die für Frauen.«

			»T-Shirts okay. Tasche? Hängt davon ab. Wenn da genauso viel Zeug drin ist wie an dem Tag, als wir uns kennengelernt haben, dann nein.« Ich zog eine Augenbraue hoch. »Ich bin Profisportler, weißt du. Ich muss meine Kräfte schonen.«

			Ich lachte, als sie mir unter dem Tisch gegen mein Schienbein trat. 

			»Meine ehemalige Therapeutin wäre stolz auf mich.« Scarlett schob den Anhänger an ihrer Kette hin und her. »Sie hat immer gesagt, zu heilen bedeutet nicht nur, die Tür zur Vergangenheit zu schließen, sondern mir auch zu gestatten, eine neue für die Zukunft zu öffnen. Nach der Sache mit Rafael haben wir hart daran gearbeitet, mein Vertrauen in andere Menschen wieder zu stärken. Ohne sie wäre ich sehr viel verbitterter, als ich es heute bin.«

			Mir war nicht entgangen, dass sie »ehemalige Therapeutin« gesagt hatte. »Aber du gehst nicht mehr zu ihr?« 

			Sie schüttelte den Kopf. »Manche Menschen integrieren ihre Therapie in ihr tägliches Leben, aber ich komme mittlerweile wieder gut zurecht. Trotzdem kann ich sie jederzeit anrufen, wenn ich sie brauche, auch wenn ich es hasse, um Hilfe zu bitten.«

			»Wirklich? Ist mir noch gar nicht aufgefallen.«

			»Haha.« Sie verdrehte die Augen, lächelte aber. »Meine Eltern waren anfangs nicht so glücklich darüber. Sie sind da eher konservativ. In ihrer Generation blickt man ziemlich argwöhnisch auf Leute, die zum Therapeuten gehen, aber als sie gesehen haben, wie sehr es mir geholfen hat, waren sie überzeugt.« 

			Das weckte meine Neugier. 

			Scarlett sprach nicht viel über ihre Eltern. Ich wusste, dass sie sich hatten scheiden lassen, als Scarlett noch klein gewesen war, und sie eine relativ normale Beziehung zu ihnen hatte, aber das war es auch schon.

			»Wie sind sie …?«

			»Mit meinem Unfall umgegangen?«, beendete sie meinen Satz. »So gut es ihnen möglich war, nehme ich an, aber meine Mutter war schon am Boden zerstört. Sie hat sich natürlich Sorgen um mich gemacht, aber ich glaube, sie war auch traurig über das Ende meiner Karriere. Es hat ihr schon ganz gut gefallen, eine Primaballerina als Tochter zu haben, mit der sie vor ihren Freundinnen angeben konnte. Direkt nach dem Unfall ist mein Vater für ein paar Monate wieder zurück nach London gezogen. Vincent war damals bereits hier. Sie waren alle für mich da.«

			»Nimmst du es deiner Mutter übel?«

			Ich versuchte mir vorzustellen, wie mein Vater reagieren würde, wenn ich mich verletzen würde und nicht mehr Fußball spielen könnte. 

			Bei der Vorstellung gefror mir das Blut in den Adern. 

			Nach seinem Herzinfarkt hatte ich ein paarmal nachgefragt, wie es ihm ging, jedoch immer bei meiner Mutter. Seit dem Krankenhausbesuch hatte ich kein Wort mehr mit ihm gewechselt, und er hatte mir auch immer noch nicht meine Frage beantwortet. 

			Dein Team oder dein Sohn?

			»Überraschenderweise nicht.« Scarletts Antwort lenkte meine Gedanken wieder zu ihr zurück. Zum Glück, denn der letzte Mensch, an den ich heute Abend denken wollte, war mein Vater. »Ich wusste, dass sie so empfand, aber sie hat es mir nie gezeigt, wenn das irgendwie Sinn ergibt. Sie hat mich nie gedrängt, wieder zu tanzen, und mich sehr unterstützt, als ich als Trainerin an der RAB angefangen habe.« Der Wind wehte ihr ein paar lose Strähnen ins Gesicht und verdeckte ihre nachdenkliche Miene. »Wir alle haben manchmal hässliche Gefühle. Das ist nur menschlich. Wichtig ist, wie wir mit ihnen umgehen.«

			Jedes Mal, wenn ich glaubte, sie könnte mich nicht noch mehr beeindrucken, bewies sie mir das Gegenteil.

			»Das ist eine sehr erwachsene Einstellung. Ich bin mir sicher, auch darauf wäre deine ehemalige Therapeutin stolz«, neckte ich sie. 

			Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Kann sein. Aber darf ich dir etwas gestehen?«

			»Immer.«

			»Manchmal …« Ihr Lächeln verblasste ein wenig. »Manchmal bin ich so neidisch auf meine Schülerinnen, dass ich kaum noch Luft bekomme. Ich möchte, dass sie glücklich sind, und bin wirklich stolz auf ihre Erfolge, aber es gibt Tage, da schaue ich sie an und sehe nicht nur ihr Potenzial, sondern das Potenzial, das ich einmal hatte. Sie haben ihre Karrieren noch vor sich, makellos und voller Glanz, während meine vorbei ist. Es ist falsch, so zu denken, aber manchmal ist es schwer … im Schatten zu leben, obwohl ich mein ganzes Leben lang dafür trainiert habe, um im Rampenlicht zu stehen.« Sie errötete. »Ich weiß, das klingt schrecklich. Ich bin ihre Lehrerin. Ich sollte nicht neidisch auf ein paar Teenager sein, und das bin ich auch nicht immer. Aber an schlechten Tagen kann es mich ganz schön runterziehen.«

			»Das ist vollkommen menschlich«, sagte ich sanft. »Wie du schon sagtest, es ist ganz normal, und du versuchst ja nicht, deine Schülerinnen zu sabotieren. All deine Gefühle haben ihre Berechtigung.«

			»Ich weiß. Aber es ist leichter, einen Rat zu geben, als ihn zu befolgen.« Scarlett spielte mit den Rändern ihrer Serviette. »Emma, eine meiner besten Schülerinnen, hat bei der Schüleraufführung die Rolle der Zuckerfee im Nussknacker bekommen. Sie hat mich gefragt, ob ich zur Premiere komme. Die Vorführung der Mitarbeiter findet in der Schule statt, aber die der Schüler ist im Westbury, und ich schaffe es einfach nicht, dort hinzugehen.«

			Das Westbury Theatre war eins der bekanntesten Theater der Stadt. Ich war noch nie dort gewesen, kam aber ständig daran vorbei. 

			»Als der Unfall passiert ist, war ich auf dem Weg, um dort bei einer Aufführung zu tanzen«, sagte Scarlett leise. »Und genau dort habe ich auch meine erste begeisterte Kritik bekommen, für meinen Auftritt in Schwanensee. Diese positive Kritik hat mir die Aufmerksamkeit gebracht, die ich brauchte. In gewisser Hinsicht ist das Westbury also das ultimative Symbol für mein altes Leben, und ich habe es nie geschafft, nach dem Unfall wieder einen Fuß hineinzusetzen. Die Erinnerung an das, was hätte sein können, tut einfach zu weh.«

			Ihr Blick war in die Ferne gerichtet, und ich ließ die Offenbarungen dieses Abends einfach so stehen, statt mit einer schnellen Antwort zu urteilen. 

			Manchmal war es besser zuzuhören als zu sprechen.

			Die Reste unseres Abendessens waren mittlerweile kalt geworden, und die Zeiger der Uhr näherten sich der zweiten Nachthälfte, doch ich klammerte mich an jede Minute, als wäre sie unsere letzte. 

			Wenn ich für immer mit Scarlett hier oben auf dem Dach hätte bleiben können, hätte ich es getan. 

			»Entschuldige«, sagte sie nach langem Schweigen. »Jedes Mal, wenn wir ein Date haben, sorge ich am Ende dafür, dass es ganz furchtbar deprimierend wird.«

			»Du musst dich nicht entschuldigen. Ich bin schließlich nicht besser«, sagte ich. »Erinnerst du dich, wie ich dich mit nach Holchester genommen und in meinem alten Kinderzimmer mein ganzes Trauma auf dich abgewälzt habe? Das war doch großartig.«

			Ihr Lachen vertrieb die Melancholie und ließ mich grinsen. 

			»Es ist nicht deprimierend, das alles über dich zu erfahren,« sagte ich. »Ich möchte ja mehr über dich wissen – das Gute, das Schlechte und alles dazwischen.«

			Scarletts Miene verwandelte sich, und ihr Lächeln wurde weicher. »Asher Donovan, wie habe ich mich anfangs in dir getäuscht.«

			»Das tun die meisten. Ich bin noch viel gut aussehender, charmanter und intelligenter, als sie sich vorstellen konnten.«

			»Bescheiden hast du vergessen.«

			»Natürlich. Das sowieso.«

			Sie lachte wieder, und alles andere, was wir noch sagen wollten, kommunizierten wir mit einem langen, bedeutungsvollen Blick.

			Unsere Beziehung basierte auf unausgesprochenen Worten. Im Laufe der letzten beiden Monate waren wir besser darin geworden, sie laut zu sagen, doch es gab immer noch ein paar Worte, die noch tief in mir verschlossen blieben. 

			Drei, um genau zu sein. 

			Ich bewahrte sie für eine andere Gelegenheit auf, wenn die Aussicht, Scarletts Bruder von uns zu erzählen, nicht wie eine Gewitterwolke den Horizont verdunkelte. 

			Jetzt genoss ich einfach nur meine letzten Stunden mit ihr in Japan. Die Zukunft würde noch früh genug kommen. 
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			SCARLETT

			Dank des Zeitunterschieds verließen wir Tokio am Sonntagmorgen und landeten schon am frühen Nachmittag in London.

			Unser spätes Abendessen, das frühe Aufstehen und der Wechsel der Zeitzonen brachten meinen Körper völlig durcheinander, also ging ich auf Nummer sicher und verschlief den Großteil des Flugs.

			In London fuhr ich mit zu Asher statt direkt nach Hause. Morgen würde Vincent wieder zum Training kommen, und ich wollte mich von unserem Studio in Ashers Haus verabschieden. Vielleicht war das albern, aber dieses Studio war zwei Monate lang unser privates kleines Paradies gewesen. Es verdiente einen angemessenen Abschied.

			»Wie hat er reagiert, als du ihm gesagt hast, dass wir die ganze Zeit bei mir zu Hause trainiert haben?«, fragte Asher, während ich mit beiden Händen über die glatten Holzstangen strich.

			Ich verzog das Gesicht. »Äh … gar nicht, weil ich es ihm nicht gesagt habe. Er denkt immer noch, wir hätten die ganze Zeit in der RAB trainiert.«

			Ashers Brauen schossen in die Höhe.

			»Ich weiß, ich weiß.« Ich ließ die Stange los und verschränkte die Arme vor der Brust. Angesichts all der Lügen, die sich um mich herum auftürmten, verabscheute ich mich selbst. Reif und erwachsen wäre es gewesen, Vincent die Wahrheit zu sagen. Wir hatten das Studio schließlich ursprünglich wegen der Paparazzi gewechselt, nicht um uns heimlich zu treffen.

			Aber ich kannte meinen Bruder. Er würde ausflippen, wenn er erfuhr, dass ich dreimal die Woche bei Asher zu Hause gewesen war, ohne es ihm zu erzählen. Und dann würde er es uns vermutlich noch mehr übel nehmen, wenn wir die Bombe platzen ließen, dass wir nun zusammen waren. Lieber wollte ich beide Pflaster zugleich abreißen und das Elend auf eine Explosion beschränken statt auf zwei.

			Außerdem wollte ein kleiner, sehr egoistischer Teil von mir diesen Raum nicht mit irgendjemandem teilen. Es war ein Ballettstudio, ja, aber vor allem war es unser Ballettstudio.

			»Die Paparazzi belagern die RAB nicht mehr«, sagte ich, nachdem ich Asher meine Gründe erklärt hatte. »Und die Leute in der Schule werden nichts sagen. Aber selbst wenn jemand was sagen würde, es weiß ja niemand, dass wir das Training in deinem Haus fortgesetzt haben. Also habe ich Vincent gesagt, dass wir uns morgen in der RAB treffen, so wie bei unseren ersten Trainingseinheiten.«

			Die Furcht vor dem bevorstehenden Gespräch mit Vincent lag tonnenschwer in meinem Magen und zog mich runter. Meine Gefühle schwankten wie wild zwischen Angst und Hoffnung und wollten nicht zur Ruhe kommen.

			Asher und Vincent kamen endlich miteinander klar (mehr oder weniger). Das Gespräch würde entweder viel besser laufen als befürchtet, oder es würde den zerbrechlichen Waffenstillstand der beiden zerstören und Auswirkungen auf die kommende Saison haben.

			Bloß kein Druck.

			»Ja, klingt vernünftig.« Asher lehnte sich gegen die Holzstange. Er sah frisch und ausgeruht aus, obwohl er während des Langstreckenflugs gar nicht geschlafen hatte. Forschend musterte er mich. »Heute ist also unser letzter gemeinsamer Tag in diesem Studio.«

			Es kribbelte in meinem Brustkorb. »Ja, so sieht’s aus.«

			Wir konnten jederzeit herkommen, aber es wäre nicht mehr dasselbe. Ich würde ihn nicht mehr trainieren, und die Stimmung wäre einfach anders.

			»Da dies unser letzter Tag hier ist …« Er stieß sich von der Wand ab, kam mit zwei geschmeidigen Schritten wie eine Raubkatze auf mich zu. »Lass uns das Beste daraus machen.« 

			Bei seinem anzüglichen Tonfall flackerte die Glut zwischen uns auf. Die Luft verdichtete sich, und ein heißes, elektrisierendes Kribbeln lief wie eine sinnliche Liebkosung meine Wirbelsäule hinunter.

			»Und wie?« Meine Stimme klang heiser.

			Ashers Grinsen war zutiefst verrucht. »Wir haben das Studio bisher noch gar nicht richtig eingeweiht.«

			Die Glut loderte zu knisternden Flammen auf.

			Er hatte recht. Wir hatten so viel Zeit in diesem Studio verbracht, aber noch nie Sex hier gehabt. Es fühlte sich irgendwie verboten an, als würden wir unseren Arbeitsplatz beschmutzen, auch wenn dies sein Privathaus war.

			Doch das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun, ließ die Flammen nur noch höher lodern, als er mir die Hand in den Nacken legte und mich an sich zog, um mich zu küssen.

			Es war kein sanfter, sehnsüchtiger Kuss. Er war hart und fordernd, fast verzweifelt, und meine Zehen kribbelten, weil es sich so wundervoll anfühlte.

			Ein Stöhnen glitt von meinem Mund in seinen. Mir war schwindelig, und ich schwebte beinahe vor lauter Lust und Euphorie.

			Asher drückte mich gegen die Stange und schob mir die Träger meines Kleids über die Schultern. Ich zitterte und hatte eine Gänsehaut aufgrund der Mischung aus Kälte und Verlangen, die ich verspürte. Ich trug keinen BH, und meine Brustwarzen waren so hart, dass sie sich gegen die leichte Baumwolle meines Kleids drückten. Bei jeder Bewegung rieb der Stoff darüber, und Hitzeblitze durchzuckten mich.

			Asher löste die Lippen von meinem Mund und ließ sie über meinen Hals gleiten. Als er an meinem Puls spürte, wie schnell mein Herz raste, lächelte er an meiner Haut und hielt inne, um die Zunge gemächlich darüber gleiten zu lassen.

			Dann wanderte er weiter nach unten und zog an meinem Ausschnitt, sodass das Oberteil meines Kleids bis zu meiner Taille hinunterrutschte. 

			Sein Mund wanderte tiefer … 

			Und tiefer …

			Bis Asher die Lippen um meine harte Brustwarze schloss, daran saugte und mit den Zähnen sanft darüberstrich.

			Diesmal klang mein Stöhnen eher wie ein erstickter Schrei. Ich grub meine Hand in Ashers Haar, um Halt zu finden und gleichzeitig seinen Kopf an mich zu drücken, während er dafür sorgte, dass meine Brustwarzen härter und immer härter wurden.

			Ich war so feucht, dass meine Unterwäsche schon völlig durchnässt war. Ich wand mich mit zusammengepressten Oberschenkeln, weil ich mich nach Reibung sehnte. Asher hob den Kopf und drehte mich herum, mit dem Gesicht zur Spiegelwand.

			Als ich mein zerzaustes, halb nacktes Spiegelbild sah, begannen meine Wangen zu glühen. 

			»Beug dich vor und spreiz die Beine.« Ashers heiserer Befehl jagte mir einen Schauer über den Rücken.

			Ich gehorchte, legte beide Hände auf die obere Ballettstange und spreizte die Beine. Mein schneller, keuchender Atem ließ das Glas beschlagen, und mein Spiegelbild verwandelte sich in einen verschwommenen Fleck aus dunklem Haar und geröteten Wangen.

			Als Asher mit raschen Schritten zur Musikanlage ging und sie einschaltete, drang ein kurzer Moment der Verwirrung durch den Nebel meiner Lust. Die vertrauten Klänge klassischer Musik erfüllten das Studio. Die elegante Symphonie stand im krassen Gegensatz zu meinem obszönen Spiegelbild: tief über die Stange gebeugt, die Beine weit gespreizt, die Brüste entblößt und die Schenkel nass von meiner Erregung. 

			Meine Klitoris pulsierte angesichts dieses Kontrastes.

			Wenn eine meiner früheren Ballettlehrerinnen jetzt sehen könnte, was wir in diesem Studio trieben …

			Ashers Schritte hallten auf dem polierten Holzboden wider. Er trat hinter mich und sah mich mit einer solchen Intensität an, dass ich erneut errötete.

			»Die Musik ist nur für den Fall, dass jemand vom Hauspersonal nach unten kommt.« Seine samtige Stimme strich wie eine sanfte Liebkosung über meine Haut. »Wir wollen ja nicht, dass sie uns hören.«

			Damit schob er mir das Kleid über die Hüften und zog mit den Daumen mein Höschen herunter, sodass der Beweis meiner Lust im Licht glänzte.

			»Verdammt, du tropfst ja richtig.« Er fuhr mit einem Finger durch die Nässe. Ich stöhnte und wand mich, und meine Haut rötete sich am ganzen Körper. Ich spürte seinen Atem an meinem Rücken, als er leise lachte. »Macht dich das an, Darling? Wenn ich dich vornüberbeuge und mit dir spiele, während du auf meinen Schwanz wartest?«

			Ich war zu erregt, um verlegen zu werden. »Ja.«

			»Hmmmh. Das dachte ich mir.« Er nahm die Hand weg und ignorierte meinen Protestschrei. »Du wirst noch ein wenig warten müssen, aber keine Sorge …« Mit einem verruchten Grinsen kniete er sich zwischen meine Beine. »Es wird sich für dich lohnen.«

			Das war die einzige Warnung, die ich bekam, bevor seine Zunge mich berührte und die Welt in tausend Fragmente zerbarst.

			Ich schrie auf und umklammerte die Stange, als Asher mich von hinten verschlang. Er leckte meine Feuchtigkeit auf und fuhr mit der Zunge über meine geschwollene Klitoris, bevor er sie in mich stieß. Die Klaviermusik vermischte sich mit den Geräuschen seiner Zunge, während sie mich in köstlichen, schnellen Stößen vögelte.

			Er packte meine Schenkel und hielt mich fest, als ich mich wand und vor Lust wimmerte. Es war so intensiv, dass mir Tränen in die Augen stiegen.

			Er ließ meinen Schenkel los und rieb mit dem Daumen über meine Klitoris. Zugleich stieß er die Zunge tief in mich, und das war’s. Ich explodierte, mein Orgasmus brandete durch mich hindurch und erfasste jeden Muskel. 

			Asher stöhnte. Die Vibrationen sandten kleine Schockwellen in mein Innerstes, bevor er aufstand.

			Ich hörte das metallische Geräusch eines Reißverschlusses und das Reißen von Folie. Noch ehe die letzten Wellen meines Höhepunkts verklangen, war er in mir. Ich keuchte auf.

			Ich war immer noch überempfindlich, und dieser eine Stoß löste sofort einen zweiten, kleineren Orgasmus aus, der hinter meinem ersten herjagte.

			Es war das erste Mal, dass ich so dicht hintereinander zwei Orgasmen erlebte, und ich war so vertieft in die Empfindungen, in meine Lust, dass ich mich einfach nur festhalten konnte, während Asher mich in ein halb besinnungslose Delirium vögelte.

			Normalerweise war er beim Sex sanfter, aber das hier? Es war roh und hart, und ich hätte im Traum nicht gedacht, dass ich genau das brauchte. Der Augenblick riss uns mit sich, alle Grübeleien ertranken in einem Ozean der Begierde, und mit jedem Schrei und jedem Stöhnen atmeten wir sämtliche Sorgen aus uns heraus. Doch obwohl er mich hart nahm, vergewisserte er sich immer wieder kurz, dass es mir gut ging.

			Ich wusste das zu schätzen, aber ich fühlte mich vollkommen wohl – mehr als wohl. Und ich wollte nicht, dass er sich zurückhielt. Ich wollte, dass er mich noch härter nahm.

			»Genau so.« Ich keuchte. »Schneller, tiefer … ja.«

			Seine Eier klatschten bei jedem Stoß gegen mich, was die Geschwindigkeit und Kraft seines Rhythmus unterstrich, aber es reichte mir immer noch nicht. Ich wollte, ich brauchte mehr.

			Asher wurde wieder langsamer, um nach mir zu sehen, da richtete ich mich auf und legte ein Bein auf die untere Stange. Ich war nicht mehr ganz so beweglich wie vor meinen Operationen, aber die Stange war niedrig, und er stützte mich, und es fühlte sich nicht an, als könnte die Position einen erneuten Schub auslösen.

			Ja, es fühlte sich tatsächlich gut an, das Bein auszustrecken. Noch wichtiger jedoch war, dass er mich in dieser neuen Position tief nehmen konnte, tiefer als in jeder anderen Stellung, die wir bisher ausprobiert hatten.

			»Gottverdammt«, zischte Asher, sein Körper angespannt. Seine Haut glänzte vor Schweiß, er grub die Finger in meine Hüfte und drang erneut in mich ein.

			Rasch nahm er das Tempo von zuvor wieder auf, nur dass es sich jetzt noch besser anfühlte, weil er bis zum Anschlag in mir war.

			Ich keuchte auf, als er eine Stelle traf, die er noch nie zuvor berührt hatte, und mein Verstand schaltete vor lauter Lust ab. 

			Solchen Sex, hart und unerbittlich und leidenschaftlich, hatte ich noch nie gehabt. Er vögelte mich, als könnte er nicht genug von mir bekommen, und ich konnte definitiv nicht genug von ihm bekommen.

			Es war die Art Sex, die eine Frau fürs ganze Leben für andere Männer ruinierte.

			Meine Brüste hüpften durch die wilde Wucht seiner Stöße, und mein Mund stand offen. Ich war unfähig zu sprechen, unfähig zu denken Ich hatte mich in ein verschwitztes, triefendes Chaos verwandelt, aber das war mir egal. Es erregte mich sogar umso mehr. Es war so untypisch für mich, das genaue Gegenteil zu meinem sonst so sorgfältig kontrollierten Selbst, dass es mich noch viel heißer machte.

			Hier und jetzt musste ich nicht Scarlett sein. Stattdessen war ich eine wollüstige Kreatur, erfüllt von reinem, sinnlichem Verlangen, die aus sich selbst herausgehen und kopfüber in eine fantastische Welt eintauchen konnte.

			»Sieh dir nur an, wie du meinen Schwanz nimmst.« Asher umfasste mit einer Hand mein Kinn und zwang mich, ihn im Spiegel anzusehen. Sein Schwanz glitt in mich, hinaus, wieder hinein. »Er ist bis zum Anschlag in dir, und du kannst immer noch nicht genug von ihm bekommen.«

			Ich wimmerte, und meine Muskeln schlossen sich fest um ihn – ein schamloses Eingeständnis.

			»So verdammt eng.« Er senkte den Kopf und biss mir in die Halsbeuge. »So verdammt mein.«

			Ein weiterer wilder Stoß verursachte einen Kurzschluss in meinem Gehirn, und jeder klare Gedanke löste sich in Nichts auf. Ich fühlte mich wie ein riesiges Bündel aus frei liegenden Nervenenden. Selbst der Luftzug auf meiner Haut war unerträglich sinnlich. Dazu Ashers ungehemmte Worte, der Anblick, wie er sich am helllichten Tag in mich hineinrammte, untermalt von der unschuldigen Musik … es war zu viel.

			Die Klaviermusik erreichte ein Crescendo, und mein dritter Orgasmus an diesem Nachmittag explodierte tief in mir. Ich schrie auf, und Wellen der Lust erfassten meinen ganzen Körper. Ich bog den Rücken durch, Tränen sammelten sich in meinen Augenwinkeln, und ich verlor jedes Gefühl für Raum und Zeit.

			Es war, als wäre ich auseinandergebrochen und wieder zusammengesetzt worden.

			Meine eigene Erregung rann mir die Schenkel hinunter, als Asher mein Bein von der Stange nahm und mich umdrehte. Er setzte mich auf den Holzbalken und meine Beine schlangen sich wie von selbst um seine Taille, während er immer wieder zustieß. Sein Stöhnen wurde tiefer und kehliger, während sich meine innersten Muskeln fest um seinen Schwanz zusammenzogen.

			Ich ritt noch auf den letzten Wellen meines Orgasmus dahin, als er mit einem letzten tiefen Stoß ebenfalls kam. Sein Schwanz zuckte in mir, er gab ein lautes Stöhnen von sich, und in seinem Gesicht spiegelte sich schiere Glückseligkeit.

			Die Musik spielte immer noch. Wir klammerten uns aneinander fest, während unser Orgasmus verebbte, ich auf der Stange und er vor mir, unsere Glieder in einem schweißnassen, erschöpften Knäuel ineinander verwickelt.

			»Das ist auch eine Kardioübung«, keuchte ich. »Gratuliere, Donovan, du hast deinen letzten Trainingstest bestanden.«

			Sein heiseres Lachen vibrierte vom Kopf bis zu den Zehenspitzen durch mich hindurch. »Ich erwarte eine Goldmedaille zur Erinnerung an diesen Moment.«

			»Natürlich.« Ich lehnte den Kopf an seine Schulter, schloss die Augen und atmete ihn tief ein. Manche Menschen trösteten sich mit dem Geruch ihrer Kindheit oder des Essens ihrer Mutter. Mein größter Trost jedoch war sein Duft. Intensiv, erdig, männlich.

			Ich fühlte mich geborgen.

			»Wie fühlst du dich, Darling?« Asher streichelte mir übers Haar, und die Sanftheit seiner Berührung stand in krassem Kontrast zu der Härte, mit der er mich eben genommen hatte. »Dass du dein Bein auf die Stange gelegt hast …«

			Ich kicherte über die Mischung aus Ehrfurcht und Sorge in seiner Stimme. »Alles gut. Die Position war nicht unangenehm, und es hat geholfen, dass die untere Stange so niedrig ist.« Ich hob den Kopf und lächelte ihn an. »Das ist einer der Vorteile, wenn man mit einer Tänzerin zusammen ist. Wir sind sehr beweglich.«

			In seinen Augen schimmerten Erleichterung und ein Hauch neu entfachter Hitze. »Das sehe ich. Ich kann nicht fassen, dass wir das Studio erst jetzt richtig nutzen.« In gespielter Enttäuschung schüttelte er den Kopf. »Was haben wir hier denn sonst immer gemacht?«

			»Weniger lustige Sachen, leider.« Ich seufzte, schläfrig, aber zufrieden. »Aber es ist ein guter letzter Tag, nicht wahr?«

			Ashers Blick wurde sanft. »Ja. Ein guter letzter Tag.«

			Wir hielten uns noch ein paar Minuten lang aneinander fest, bis sich unsere Atmung wieder normalisiert hatte und wir uns schließlich widerwillig voneinander lösten. Wir schalteten die Musik aus und machten uns und das Studio sauber. Wir zögerten das Ende dieses Tags so lange hinaus, wie wir nur konnten.

			Denn ab morgen würde alles anders sein.
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			ASHER 

			Am nächsten Tag überkam mich ein heftiges Déjà-vu-Gefühl, als ich nach zwei Monaten zum ersten Mal wieder Scarletts Studio in der RAB betrat.

			Es sah noch genauso aus wie damals, und die Erinnerungen flackerten wie lebendige Schnappschüsse vor meinem inneren Auge auf. 

			Die Tasche. Die Erkenntnis, dass es sich bei ihr um die geheimnisvolle Frau aus dem Pub handelte. Der Schock, als ich erfuhr, dass sie zudem Vincents Schwester war. 

			Es fühlte sich an, als wäre es erst gestern gewesen, und zugleich, als wäre es eine Ewigkeit her. 

			Genervt, zu diesem Training verdonnert worden zu sein, hatte ich diesen Raum betreten, und ihn bis über beide Ohren verknallt wieder verlassen. 

			Schon witzig, wie viel ein einziger Sommer verändern konnte. 

			Scarlett begrüßte mich mit einem strahlenden Lächeln, doch es hielt nur knapp eine Sekunde, bevor ihr Blick über meine Schulter glitt und sich in eine deutlich neutralere Version verwandelte.

			»Vincent. Du bist früh dran«, sagte sie ein wenig zu fröhlich. 

			»Ich hab nur mein Gepäck weggebracht und bin sofort hergefahren.« Ihr Bruder kam mit langen Schritten herein und umarmte sie. »Bin gespannt, was mich erwartet.«

			Mich grüßte er mit einem knappen Nicken, das ich erwiderte. Keiner von uns wusste so recht, wie er im nüchternen Zustand mit der Eisschmelze in unserer Beziehung umgehen sollte, also hielten wir respektvolle Distanz zueinander, während Scarlett die Musik anschaltete.

			»Es wird auf jeden Fall anstrengender als dein Wischi-Waschi-Training, das du allein gemacht hast«, erklärte sie. 

			»Wischi-Waschi?« Vincent klang empört. »Ich hab eine grandiose Trainingsroutine. Frag Men’s Health. Mein Interview mit denen war der beliebteste Artikel des Jahres!«

			Der zweitbeliebteste. Ich verkniff mir meine instinktive Antwort. Mein Interview mit ihnen hatte tausend Klicks mehr generiert als seins, doch ihn jetzt damit zu ärgern, bevor ich ihm heute Nachmittag eröffnete, dass ich mit seiner Schwester zusammen war, wäre wohl nicht so schlau. 

			»Mm-hm.« Scarlett klang nicht sonderlich beeindruckt. »Trotzdem hast du nicht so trainiert wie wir den gesamten Sommer über, daher habe ich die heutige Stunde entsprechend angepasst. Wir haben noch zwei Wochen, bis die Saison wieder beginnt, also nur noch fünf gemeinsame Trainingsstunden.« Sie zog die Nase kraus. »Ich bin mir nicht sicher, warum euer Coach darauf bestanden hat, dass du für die kurze Zeit noch mal mit einsteigst, aber es ist, wie es ist. Wir beginnen mit ein paar Aufwärmübungen und gehen dann an die Fitnessbänder.«

			Ich wusste, warum der Coach wollte, dass Vincent wenigstens die letzten Stunden noch mittrainierte, auch wenn es nur für zwei Wochen war. Er mochte mürrisch und verdrießlich sein, aber im Herzen war er ein Optimist. Wahrscheinlich dachte er, dass zwei Wochen immerhin besser waren als nichts. 

			»Und …« Scarlett fixierte uns mit einem stahlharten Blick. »Wir drei haben seit Anfang des Sommers zwar nicht mehr zusammen trainiert, aber meine Regeln gelten nach wie vor: kein Streit oder Gezanke in meinem Studio. Verstanden?«

			Ich salutierte. »Jawohl, Ma’am.«

			Vincent grinste. »Genau.«

			Sie verdrehte die Augen, doch als wir ohne Diskussion zum Training übergingen, spürte ich den Hauch von Optimismus hinter ihrer professionellen Maske. 

			Scarlett schritt durchs Studio, beobachtete uns bei den Übungen und korrigierte, wenn nötig. 

			Auf dem Fußballplatz waren Vincent und ich gleich fit. Beim Cross-Training allerdings hatte ich drei Monate Vorsprung vor ihm.

			Ich unterdrückte mein selbstgefälliges Grinsen, als ich sah, wie er sichtlich zu kämpfen hatte mit den Dehn- und Kraftübungen, die ich mittlerweile problemlos absolvierte. Beim Tanzen benutzte man andere Muskeln als beim Fußball, und es wäre gelogen zu behaupten, dass ich es nicht genoss zu sehen, wie er jämmerlich versagte. 

			Bloß weil wir uns nicht länger aktiv hassten, bedeutete das nicht, dass ich ein wenig (heimliche) Schadenfreude nicht auskostete.

			Vincent knurrte irgendwas auf Französisch, und Scarlett seufzte. »Okay. Fünf Minuten Pause. Trinkt was und bringt euren Puls wieder runter. Ich geh kurz aufs Klo.«

			Auf dem Weg nach draußen warf sie mir einen warnenden Blick zu. Denk dran: Sei nett zu ihm!

			Ich bin nett, antwortete mein Blick.

			Während des Trainings hatten wir es sorgfältig vermieden uns anzusehen, um uns nicht zu verraten. Wir hatten abgemacht, nachher mit Vincent was trinken zu gehen und die Bombe platzen zu lassen, wenn er sich nach ein paar Bier etwas entspannt hatte. Plötzlich jedoch war ich mir nicht mehr sicher, ob unser Plan so gut war. 

			Sollten wir ihn wirklich gleich an seinem ersten Tag in London damit überfallen, oder sollten wir ihm lieber erst noch ein bisschen Zeit geben, sich wieder einzugewöhnen?

			Schweigen erfüllte den Raum. Nur das Surren der Klimaanlage war zu hören, während wir darauf warteten, dass Scarlett zurückkam.

			Ich trank eine halbe Flasche Wasser und sah zu Vincent hinüber, der sich mit einem Blackcastle-Handtuch die Stirn abwischte. 

			»Was machst du nach dem Training?«, fragte ich, um das Eis zu brechen.

			»Wieso? Willst du ein Date?«

			Ich schnaubte. »DuBois, ich wollte selbst dann kein Date mit dir, wenn du die letzte lebende Kreatur auf diesem Planeten wärst.«

			Nicht mit diesem Mitglied der DuBois-Familie jedenfalls.

			»Gut, denn ich würde eh nicht Ja sagen.« Er warf das Handtuch wieder in seine Sporttasche. »Aber ich habe noch nichts vor.«

			»Hast du Lust auf ein Bier im Angry Boar? Als Dankeschön, dass du bei dem Benefizspiel eingesprungen bist«, fügte ich schroff hinzu. »Letztes Wochenende haben wir unseren Sieg gefeiert, das heute wäre also mein offizielles Dankeschön. Ich habe nicht gern Schulden bei anderen Leuten.«

			Sein Grinsen kehrte zurück. »Also doch ein Date.«

			»Ach, leck mich. Willst du jetzt ein Bier, oder nicht?«

			»Könnt eins gebrauchen.« Er klopfte sich auf den Bauch. »Wenn die Saison beginnt, muss ich meinen Alkoholkonsum schließlich wieder zurückschrauben.«

			Ich schnaubte zustimmend. Während der Saison mussten wir mehr auf unsere Ernährung achten. 

			»Apropos danke …« Vincent warf einen Blick zur Tür. Scarlett war noch nicht wieder zurück. »Danke, dass du getan hast, was ich am Anfang des Sommers gesagt hab.« In seiner Stimme lag ein solcher Widerwille, als würde ihm jemand die Worte buchstäblich aus dem Mund zerren. 

			Verwirrt runzelte ich die Stirn. 

			»Ich hatte gesagt, du sollst die Finger von meiner Schwester lassen«, erklärte er. »Ehrlich gesagt, hatte ich damit gerechnet, dass ich zurückkomme und du an ihr dranghängst. Aber du hast dich ihr gegenüber respektvoll verhalten. Und professionell. Und du hast dem Wichser Pessoa eine reingehauen, weil er sie angefasst hat. Also … Danke dafür.«

			Seine Miene zeigte deutlich, wie schwer es ihm fiel zuzugeben, dass er sich geirrt hatte, was aber vermutlich lange nicht so quälend war wie mein Wissen, dass er sich nicht geirrt hatte. 

			Du hast dich ihr gegenüber respektvoll verhalten. Wenn er wüsste. An dem, was ich gestern mit Scarlett im Studio angestellt hatte, war nichts respektvoll gewesen.

			»Mmh-hm.« Ich hustete und hoffte, dass mein Gesichtsausdruck mich nicht verriet. »Er hatte es verdient.«

			Den ersten Teil seiner Worte ignorierte ich ganz bewusst, doch meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, bis Scarlett endlich vom Klo wiederkam und diese verzwickte Unterhaltung beendete. 

			Der Rest des Trainings verging ohne Zwischenfälle, doch als Scarlett das Angry Boar ansprechen wollte, verhinderte ich das mit einem bedeutungsvollen Blick hinter Vincents Rücken.

			»Ich dachte, wir könnten …« Sie verstummte, als sie meine weit aufgerissenen Augen sah. 

			»Wir könnten was?«, fragte Vincent. 

			»Ähm, wir könnten uns beim nächsten Training ein bisschen steigern. Die Basics hast du ja jetzt drauf«, sagte Scarlett. 

			»Klingt gut«, unterbrach ich das Gespräch, bevor Vincent noch mehr Fragen stellen konnte. »Vincent und ich gehen noch auf ein Bier ins Angry Boar. Damit wir uns ein bisschen besser kennenlernen, bevor die Saison beginnt – so wie der Coach es wollte.« Ich boxte ihm gegen die Schulter wie einem alten Kumpel.

			Er starrte mich an, als wäre ich jetzt total durchgeknallt. 

			Ich konnte es ihm nicht verübeln, denn ich benahm mich tatsächlich seltsam, aber nach unserem Gespräch eben stand ich so unter Strom, dass ich nicht mehr in der Lage war, klar zu denken. 

			Wenn Scarlett mit uns kam, würde sie versuchen, ihm von uns zu erzählen, so wie wir es vorher besprochen hatten, aber das musste ich verhindern – zumindest bis ich ein Gefühl dafür hatte, wie Vincent reagieren würde. Würde das, was er eben gesagt hatte, dazu führen, dass er mehr oder weniger wütend war, wenn er von unserer Beziehung erfuhr?

			Leider würde ich keine Gelegenheit bekommen, Scarlett das alles zu erklären, denn sie würde mit Vincent zusammen zum Pub fahren, nicht mit mir. Es war also einfacher, zuerst mit ihm allein zu reden. 

			»Oh! Okay. Ähm, na dann, viel Spaß?« Scarletts fragender Tonfall zeigte, wie irritiert sie über meine Planänderung war, doch sie vertraute mir und hakte nicht nach, als Vincent sich die Tasche über die Schulter warf und von ihr verabschiedete. 

			»Ich erklär’s dir später«, murmelte ich, als ich an ihr vorbeiging.

			»Da bin ich ja mal gespannt«, murmelte sie zurück und sah ihrem Bruder nach. »Viel Glück.«

			Wenn ich geglaubt hatte, ein Gespräch zu zweit im Pub würde mein Dilemma lösen, hatte ich mich geirrt.

			Ich dachte, ich könnte nach ein oder zwei Bier vorsichtig anmerken, dass ich mit seiner Schwester ausging, doch wir hatten uns kaum gesetzt, als Vincent unser Gespräch von vorhin exakt an der Stelle wieder aufnahm, an der wir aufgehört hatten.  

			»Ich meine es ernst.« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Du und ich, wir sind nicht immer gut miteinander zurechtgekommen, und ich hatte echt Angst, sie mit dir allein zu lassen. Du bist arrogant, du schläfst dich durch unzählige Betten …«

			»Hm. Klingt, als würdest du dich selbst beschreiben.«

			Vincent funkelte mich wütend an. »Ich würde auch nicht wollen, dass Scarlett mit jemandem wie mir ausgeht«, fuhr er mich an. »Sie hat schon genug durchgemacht. Sie hat … schlechte Erfahrungen mit Fußballern gemacht und kann nicht auch noch irgendeinen Scheiß von dir gebrauchen.«

			Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen und hakte nach. »Mit schlechten Erfahrungen meinst du Pessoa?«

			Er zögerte, nickte dann aber knapp. »Ich werde keine Details verraten, denn das ist Scarletts Sache, aber die Trennung ist ihr damals ziemlich an die Nieren gegangen. Ich will sie nie wieder so erleben müssen. Sie ist meine einzige Schwester, und ich will sie beschützen.«

			Meine Lippen wurden schmal. Dieser scheiß Pessoa. Ich hätte noch fester zuschlagen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte. 

			»Jedenfalls ist das der Grund, warum ich hier sitze«, sagte Vincent schroff. »Nimm’s mir nicht übel, aber ich scheiß auf dein Danke-Bier. Dass du allerdings meine Abwesenheit nicht ausgenutzt hast, um dich an Scarlett ranzumachen, bedeutet mir echt viel. Deshalb dachte ich …« Er rieb sich den Nacken und sah mich verlegen an. »Vielleicht sollten wir die Vergangenheit wirklich ruhen lassen. Der Coach hat es ja auch schon gesagt … Und ich will genauso wenig wie er, dass wir uns mit unserer gegenseitigen Abneigung die nächste Saison versauen. Auch wenn ich dich nicht leiden kann, Holchester kann ich noch viel weniger leiden.«

			»Wie nett von dir. Da fühl ich mich doch gleich besser.«

			»Lass den Scheiß. Du bist auch nicht gerade mein größter Fan.«

			»Ganz sicher nicht, aber auch ich kann Holchester noch weniger leiden. Also …« Ich erhob mein Glas. »Auf unseren Waffenstillstand!«

			Vincent schnaubte, stieß aber mit mir an.

			Wir tranken unser Bier und versanken erneut in unbehaglichem Schweigen. 

			Als Rivalen hatten wir uns jede Menge zu sagen gehabt, aber Freundlichkeit war weit schwieriger zu handhaben als Feindseligkeit.

			»Was hast du überhaupt für ein Problem mit mir?«, fragte ich, denn ich war ehrlich neugierig. 

			Ich würde niemals vergessen, was damals bei der Weltmeisterschaft passiert war. Kein Spieler würde das so leicht hinter sich lassen, wegen einer Schwalbe des Gegners vom größten Fußballturnier der Welt ausgeschlossen zu werden, und dass England infolgedessen das Spiel auch noch verloren hatte, machte es nur noch schmerzhafter. Aber meine Rote Karte war mittlerweile Jahre her, und für Scarlett war ich bereit, das Ganze hinter mir zu lassen. 

			Zumal ich fest entschlossen war, Vincent bei der nächsten Weltmeisterschaft fertigzumachen.

			Doch all das erklärte nicht, warum er so eine Abneigung gegen mich hatte. Sicher, wir kämpften beide um Anerkennung und Sponsoren, aber das taten die meisten Spieler. 

			Lag es daran, dass bei diesen Internetumfragen ständig gefragt wurde, wer von uns beiden der Bessere war? Oder daran, dass ich mehr Geld verdiente als er? Oder war es doch etwas anderes?

			»Mein Problem mit dir? Neben der Tatsache, dass du ein arrogantes Arschloch mit Überlegenheitskomplex bist?«, fragte Vincent. »Du hast es einfach zu leicht.«

			Fast hätte ich mein Bier wieder ausgespuckt. »Wie bitte?«

			Ich habe es zu leicht? Ich trainierte und spielte genauso hart wie er und hatte mir den Arsch aufgerissen, um dort hinzukommen, wo ich heute war. Zugegeben, ich hatte das Glück gehabt, in einer relativ stabilen Familienkonstellation aufzuwachsen, aber mich ständig von meinem Vater anbrüllen zu lassen, war auch nicht gerade der Himmel auf Erden gewesen. 

			Zumal Vincent nicht unbedingt unter erbärmlichen Umständen aufgewachsen war. Ja, seine Eltern hatten sich getrennt, aber soweit ich das beurteilen konnte, hatten sie ihn immer unterstützt. Sein Vater war Ingenieur und seine Mutter Krankenschwester, und sie hatten genug Geld gehabt, um Scarletts Ballettstunden und Vincents Fußballtraining zu bezahlen. 

			»Ich rede nicht von deiner Arbeitsmoral«, sagte Vincent, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Ich rede von dir. Asher Donovan.« Er wedelte mit der Hand in meine Richtung. »Wenn irgendein anderer Spieler auch nur die Hälfte von deinem Scheiß abgezogen hätte – mit deinen Autos, den illegalen Rennen –, dann wäre er buchstäblich radioaktiv gewesen. Niemand hätte ihn mehr angefasst. Aber du, du bekommst den teuersten Transfer-Deal aller Zeiten und einen neuen Sponsorenvertrag mit Aoki Watches. Du bist leichtsinnig und drängst dich auf dem Platz ständig in den Mittelpunkt, weil du es nicht ertragen kannst, mal nicht im Zentrum der Aufmerksamkeit zu stehen, aber es ist egal, denn die Marke, die du verkörperst, ist so stark, dass sie all das wegsteckt.«

			Vollkommen überrumpelt von seinem Bombardement wusste ich nicht, was ich erwidern sollte. Ich hatte immer geglaubt, er wäre neidisch auf mich, weil ich berühmter war oder mehr verdiente, aber sein Problem mit mir ging eindeutig sehr viel tiefer. 

			Vincent schwieg einen Moment, bevor er sagte: »Erinnerst du dich noch an die Rocco-Kampagne, die du vor fünf Jahren gemacht hast?«

			Ich nickte. Die Sneakers-Werbung war mein erstes großes Sponsoring gewesen. Als ich den ersten Scheck bekommen hatte, waren mir fast die Augen aus dem Kopf gefallen. 

			»Ich hätte eigentlich ihr Markenbotschafter sein sollen.« Er lächelte verbittert. »Aber ich bin mit Pessoa aneinandergeraten, nachdem er diesen Scheiß mit Scarlett abgezogen hat. Irgendwer hat es aufgenommen, und Rocco hat den Vertrag zurückgezogen.«

			Ich erinnerte mich vage daran, von diesem Streit gehört zu haben, doch das war gewesen, bevor die Rivalität zwischen Vincent und mir eskaliert war, und damals hatte ich der ganzen Sache keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

			»Scheiße.« Ich verzog das Gesicht. »Das ist echt übel. Tut mir ehrlich leid.«

			Es war nicht meine Schuld gewesen, dass Rocco den Vertrag zurückgezogen hatte, aber an Vincents Stelle hätte ich die Person auch gehasst, die ihn dann stattdessen bekommen hatte. 

			Jetzt verstand ich auch, warum er sich so über meinen Transfer ärgerte. Ich hatte regelmäßig Mist gebaut und war dafür noch belohnt worden – er hatte einmal Mist gebaut und war dafür bestraft worden. Zugegeben, wir waren beide damals vor fünf Jahren noch nicht so berühmt gewesen wie heute – mittlerweile hätte Rocco den Vertrag wahrscheinlich nicht mehr zurückgezogen –, aber das Gefühl blieb. 

			Vincent zuckte mit den Schultern. »Die Sache ist vorbei. Mein Nike-Vertrag später hat den Schmerz gelindert.« Er grinste. »Außerdem war ich Roccos erste Wahl.«

			»Ach, halt die Klappe.« 

			Doch statt Verärgerung spürte ich, wie sich ein zaghaftes Band aus Verständnis um uns herumlegte und die festgefahrene Bitterkeit ein wenig verdrängte. Für zwei Menschen, deren Arbeitsalltag von Egozentrik und Ruhm dominiert wurde, war das eine ziemlich große Sache. 

			»Wie gesagt, die Sache ist lange vorbei.« Vincent lachte. »Ich bin nur froh, dass zwischen dir und meiner Schwester nichts läuft, sonst würden wir hier ein völlig anderes Gespräch führen. An Problemen im Job lässt sich arbeiten, aber wenn’s um die Familie geht …«

			Meine kurzzeitige Erleichterung gefror zu Eis. Scarlett. Unsere alte Feindseligkeit zu begraben, war schön und gut, aber die größte Bedrohung für unser neu gefundenes freundschaftliches Verhältnis brodelte noch immer im Hintergrund wie ein Vulkan, der nur darauf wartete auszubrechen.

			»Jedenfalls bin ich froh, dass wir miteinander gesprochen haben. Den Coach wird das ebenfalls freuen.« Diesmal war es Vincent, der sein Glas erhob. »Bist du bereit, Holchester diese Saison fertigzumachen?«

			Mit einem gezwungenen Lächeln stieß ich mein Glas gegen seins. »Auf jeden Fall.«

			»Wir können es ihm noch nicht sagen.«

			Scarlett starrte mich vom Display meines Handys an. Ich hatte mich nicht getraut, zu ihr zu fahren, nachdem Vincent und ich das Angry Boar verlassen hatten, also hatte ich sie angerufen und ihr erklärt, warum ich unsere Pläne so kurzfristig geändert hatte. 

			»Wie meinst du das?«

			»Ich meine, dass wir unsere Strategie noch einmal überdenken müssen.« Ich rieb mir mit der Hand übers Gesicht. »Du hättest ihn hören müssen. Er hat mehrmals betont, wie dankbar er mir ist, dass ich mich nicht an dich rangemacht hab, während er weg war. Das ist einer der Gründe, warum er bereit ist, das Kriegsbeil zu begraben. Wenn wir es ihm also jetzt sagen, wird er sich wie ein Idiot fühlen, was bedeutet, dass er es womöglich noch schlechter aufnehmen wird, als wir dachten.«

			»Vielleicht aber auch nicht«, erwiderte Scarlett hoffnungsvoll. »Vielleicht nimmt er es ja sogar besser auf, weil er dich nicht mehr für den leibhaftigen Teufel hält.«

			Ich zog eine Augenbraue hoch.

			»Ähm. Du hast recht.« Sie ließ den Kopf in die Hand sinken. »Ich glaube das einfach nicht. Wir waren so nervös, es ihm zu sagen, weil er dich nicht leiden konnte, und jetzt können wir es ihm nicht sagen, weil er dich leiden kann. Ich sag dir, das Universum hasst uns.«

			»Wir können es ihm immer noch sagen. Nur nicht jetzt«, erwiderte ich. »2075 könnte vielleicht ein gutes Jahr dafür sein.«

			»Asher.«

			»Ich weiß, ich weiß«. Ich seufzte, weil ich so zwiegespalten war.

			Wir könnten uns an unseren ursprünglichen Plan halten und Vincents – vermutlich negative – Reaktion einfach nehmen, wie sie kam. Dann hätte er noch Zeit, sich zu beruhigen, bevor die ersten Spiele anstanden. 

			Allerdings bezweifelte ich, dass die Zeit ausreichte, um die Neuigkeit zu verarbeiten. Das würde aber bedeuten, er würde mit neu aufgeflammtem Hass auf mich in die Saison starten. Und das wäre für niemanden gut. 

			Mein altes Ich hätte diese Option trotzdem gewählt, aber ich versuchte meine Entscheidungen mittlerweile umsichtiger und nicht mehr ganz so unbekümmert zu treffen wie früher. Schließlich konnte ich nicht immer mit dem Kopf voran ins kalte Wasser springen und hoffen, dass es schon gut gehen würde. Ich musste auch an die Konsequenzen denken. 

			Zumal ich nicht so dumm war, die Drohung des Coaches in den Wind zu schlagen. Wenn er das Gefühl hatte, dass Vincent und ich nicht harmonierten, würde er uns garantiert aus der Startelf nehmen. Doch ich hatte nicht so hart gearbeitet, um in der kommenden Saison, in der ich mich unbedingt rehabilitieren musste, von der Bank aus zuzuschauen. Wenn ich im Mai keinen Pokal in der Hand und meine Kritiker zum Verstummen gebracht hatte, konnte ich einpacken. 

			Hinzu kam, dass mein Waffenstillstand mit Vincent mir eine riesige Last von den Schultern genommen hatte – auch wenn ich das niemals zugeben würde. Ständig mit einem Teamkollegen aneinanderzugeraten kostete viel Energie, und wenn ich Holchester schlagen wollte, würde ich all meine Kraft brauchen. 

			»Vielleicht können wir es ihm an Weihnachten sagen«, schlug ich vor. »Von wegen Zeit der Liebe und so.«

			Scarlett wirkte nicht überzeugt. »Du willst es ihm mitten in der Saison sagen und ihm auch noch das Fest versauen?«

			»Na ja, wenn du es so ausdrückst, dann nicht.«

			Schweigend überlegten wir, was wir jetzt tun sollten. 

			Doch uns fiel nichts ein. 

			»Ich kann gerade nicht mehr denken. Vielleicht weil es jetzt schon so spät ist«, sagte Scarlett. »Lass uns ein andermal weitersprechen. Aber ist es wirklich besser, es Vincent erst nach Saisonbeginn zu sagen statt davor? Was ist, wenn er es herausfindet, bevor wir so weit sind? Wenn er es von jemand anderem erfährt, wird er erst recht ausrasten.«

			»Ich weiß es nicht.« Ich legte den Kopf in den Nacken, starrte an die Decke und wünschte, ich könnte dort die Lösung finden. »Ich hab echt keine Ahnung.«
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			SCARLETT

			Drehen. Strecken. Plié. Ein Schritt zurück.

			Ich war allein im Studio und übte für Lorena. Es lief ganz okay, aber ich war nicht richtig bei der Sache.

			Asher und ich hatten uns noch keine Strategie zurechtgelegt, um Vincent von uns zu erzählen. Momentan war der Plan, einfach zu improvisieren und zu hoffen, dass sich der richtige Moment im Gespräch ergab, was streng genommen natürlich kein Plan war, aber eine bessere Idee hatten wir nicht.

			Zum Glück schöpfte Vincent keinen Verdacht. Nach seinem Ausflug mit Asher ins Angry Boar entwickelte sich zwischen den beiden eine vorsichtige … na ja, Freundschaft wäre wohl zu viel gesagt. Es war eher eine freundschaftliche Bekanntschaft.

			Wie auch immer man es nannte, es führte dazu, dass unsere restlichen Trainingseinheiten sehr entspannt verliefen. Ich hatte mir Vincents Rückkehr so hochdramatisch ausgemalt, dass die Beiläufigkeit, mit der er in unser Leben zurückkehrte, fast schon beunruhigend war.

			Doch als der Beginn der Saison immer näher rückte, wurde ich zusehends nervöser.

			Die gesamte Fußballszene würde wieder in London sein, was bedeutete, dass viel mehr Augen auf uns gerichtet sein würden und die Gefahr, erwischt zu werden, deutlich größer wurde. Ich verstand Ashers Gründe dafür, unser Gespräch mit meinem Bruder zu verschieben, und war tatsächlich ganz und gar seiner Meinung, aber mein rastloser Verstand hörte nicht auf, sich die schlimmsten Szenarien auszumalen.

			Es war gut möglich, dass irgendwo jemand ein Foto von uns machte und es ins Internet stellte, so wie bei meinem Treffen mit Clive.

			Vincent könnte auch Clive begegnen, und der Rugbyspieler könnte uns auffliegen lassen. Ich hatte nicht mehr mit ihm gesprochen, seit ich ihm gesagt hatte, dass es für uns kein zweites Date geben würde, aber ich wusste, dass er und Asher einander nicht ausstehen konnten.

			Was sollten wir sagen, wenn Vincent von dem privaten Ballettstudio erfuhr? Oder von unserer Reise nach Japan? Nur weil die Asienreise so kurz gewesen war, hatte ich es geschafft, sie vor meinem Bruder geheim zu halten. Ich hatte meine verspäteten Antworten auf seine Nachrichten einfach mit einem vollen Terminkalender entschuldigt. Aber ein einziger Ausrutscher oder ein verräterisches Bild im Internet und unsere Tarnung flog auf.

			Manchmal wünschte ich mir, Asher und ich hätten von Anfang an mit offenen Karten gespielt, aber jetzt war es zu spät. Wir hatten uns in unserem eigenen Lügennetz verfangen.

			Meine Sorgen und ein Haufen chaotischer Gedanken wirbelten in meinem Kopf wild durcheinander. Ich war so abgelenkt, dass ich mich verzählte und dann stolperte bei dem Versuch, mich zu korrigieren.

			»Verdammt!«, fluchte ich frustriert.

			Ich blieb stehen, stützte die Unterarme auf die Stange und legte den Kopf darauf ab, um mich zu sammeln.

			Ich konnte meine zusätzlichen Übungen nicht einfach wie zuvor an das Training von Asher und Vincent anschließen, also probte ich seit der Rückkehr meines Bruders allein. Asher hatte mir zwar angeboten, abends sein privates Studio zu nutzen, aber ich war zu paranoid, um mich heimlich zu ihm zu schleichen.

			Ich hatte mich den Sommer über so gut geschlagen, aber ohne Asher machte ich Fehler. Ich verlor die Konzentration und stellte mich selbst infrage. Außerdem spürte ich eine Veränderung in der Qualität meiner Proben, und das beunruhigte mich sehr.

			Womöglich war er meine Geheimwaffe? Schaffte ich es überhaupt, vor Publikum aufzutreten, auch wenn er nicht an meiner Seite war und mich ermutigte?

			Mein Magen krampfte sich zusammen.

			Nein! Sosehr ich Asher auch lie… mochte, ich weigerte mich, meinen Erfolg von einem anderen Menschen abhängig zu machen.

			Es war egal, dass ich nur die Zweitbesetzung war und wahrscheinlich gar nicht die Chance bekommen würde, auf der Bühne zu stehen. Ich wollte diese verdammte Choreografie hinkriegen, und zwar aus eigener Kraft.

			Ich biss die Zähne zusammen, atmete gegen die langsam einsetzende Erschöpfung an und zwang mich, wieder aufzustehen. Ich hatte noch zehn Minuten für den letzten Akt. Ich konnte es schaffen.

			Wahrscheinlich würde mich mein Körper später dafür hassen, aber ich würde mich noch viel mehr hassen, wenn ich jetzt aufgab. Es war leichter, körperliche Schmerzen zu lindern, als seelische Schmerzen zu verarbeiten, vor allem wenn sie selbstverschuldet waren.

			Meine alte Therapeutin und meine Ärzte hatten immer gesagt, meine Entschlossenheit, bis an meine Grenzen zu gehen und darüber hinaus, sei gefährlich und ungesund. Sie hatten recht, und einem anderen würde ich auch niemals raten, die Warnsignale des eigenen Körpers zu ignorieren, so wie ich es gerade tat.

			Aber die anderen waren die anderen, und ich war ich. Ich war nun mal ein Wettkampftyp, und dazu gehörte auch der Wettstreit gegen mich selbst.

			Ich musste gewinnen, also machte ich Druck.

			Und es funktionierte.

			An der Stelle, wo ich gestolpert war, fing ich wieder an und schaffte die Choreo bis zum Ende, ohne es zu vermasseln.

			Ich hielt die letzte Position zwei Schläge lang, bevor meine Beine nachgaben und ich halb auf den Boden sank, halb zusammenbrach. Galle stieg in meiner Kehle auf. Entweder würde ich mich gleich übergeben oder ohnmächtig werden – oder beides zugleich.

			Meine Muskeln zitterten, und ich versuchte, durch den weiß glühenden Schmerz hindurchzuatmen. Er verschlang meinen Körper, meine Arme, Schultern und Beine und drang tief in meine Knochen ein, bis in jedes Gelenk. Eine rasch aufkeimende Migräne pochte hinter meinen Schläfen, der Raum schien sich zu drehen und ich drohte die Orientierung zu verlieren.

			Tränen brannten in meinen Augen.

			Seit langer, langer Zeit hatte ich keinen so schlimmen Schub mehr erlebt. Ich durfte mich eigentlich nicht wundern, so wie ich mich in den letzten Wochen angestrengt hatte. Aber dass der Zusammenbruch so plötzlich und heftig kommen würde, hatte ich nicht erwartet.

			Meine Schmerztabletten für den Notfall befanden sich in meiner Tasche, die nur eine Handbreit von mir entfernt lag.

			Ich zog die Beine an die Brust und stützte den Kopf auf meine Knie. Es half gegen das Schwindelgefühl, aber nicht gegen die Schmerzen.

			Jeder Muskel schrie, aber …

			Aber ich hatte die Choreo durchgetanzt, und beim zweiten Mal hatte ich alles gut hingekriegt.

			Einatmen, ausatmen.

			Eins, zwei, drei, vier …

			Als ich hundert erreichte, waren meine Tränen getrocknet. Bei zweihundert war der stechende Schmerz zu einem gleichmäßigen Druckgefühl abgestumpft.

			Zum Glück stand heute kein Unterricht mehr an. Ich wollte nicht, dass meine Schüler mich zusammengerollt und weinend auf dem Boden fanden.

			Ich hatte die Proben absichtlich auf den späten Nachmittag gelegt. Eigentlich arbeitete ich zu dieser Zeit an meinen Unterrichtsplänen, aber das konnte ich auch später zu Hause tun.

			Endlich ließen die Schmerzen und die Übelkeit so weit nach, dass ich den Kopf heben konnte. In kleinen Bruchstücken kehrte die Welt zurück, angefangen mit der Erinnerung, dass irgendwann mein Handy gesummt hatte.

			Ich sah nach und entdeckte zwei neue Nachrichten von Carina, beide vor zehn Minuten abgeschickt.

			CARINA: Lavinia will dich sehen

			CARINA: Ich glaube, es geht um die Aufführung. [image: ]

			Ich stöhnte leise auf.

			Auf gar keinen Fall wollte ich in meinem derzeitigen Zustand mit der Direktorin sprechen, aber ich hatte keine andere Wahl.

			Ich holte tief Luft und zwang mich aufzustehen. Nadelstiche schossen durch mein Bein. Ich musste innehalten und warten, bis sie abklangen, bevor ich zu Lavinias Büro humpelte.

			Carina riss bei meinem Anblick die Augen auf. »Geht es dir gut?«

			»So schlimm sehe ich aus?« Eigentlich hatte ich es scherzhaft sagen wollen, aber meine Stimme klang heiser und schwach.

			»Nein. Du musst nur … hier.« Sie zog ein Feuchttuch aus der Handtasche und reichte es mir. »Für dein Make-up.«

			Ein Blick in den Wandspiegel zeigte mir, dass die Tränen Eyeliner und Mascara über mein ganzes Gesicht verschmiert hatten. Verdammt.

			Rasch beseitigte ich die verdächtigen Spuren und bedankte mich mit einem schwachen Nicken bei Carina.

			»Kein Problem. Viel Glück da drin.« Ihr besorgter Blick folgte mir, bis ich die Tür von Lavinias Büro hinter mir schloss.

			Wie üblich kam sie direkt zur Sache.

			»Entschuldige bitte, dass ich dich so kurzfristig hergebeten habe, aber ich dachte mir, ich sage es dir besser so früh wie möglich.« Falls sie bemerkte, wie zittrig ich war, kommentierte sie es nicht. »Yvette gehört nicht mehr zum Personal der RAB. Daher kann sie die Rolle der Lorena nicht mehr tanzen. Du musst übernehmen.«

			Das kam so plötzlich, so unerwartet, dass meine Erschöpfung vor lauter Verblüffung kurz vergessen war. »Sie hat gekündigt?«

			Yvette und ich hatten nie viel miteinander zu tun gehabt, aber sie war eine langjährige Mitarbeiterin der RAB. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie mitten im Schuljahr kündigte, vor allem da sie die Hauptrolle in der institutseigenen Vorstellung spielte.

			»Nicht ganz.« Lavinia verzog verärgert das Gesicht. »Aber es hat sich herausgestellt, dass sie für eine gewisse … Störung zu Beginn dieses Sommers verantwortlich war.«

			Störung? Es hatte keine Störungen auf der RAB gegeben, außer … die Paparazzi.

			Mir fiel die Kinnlade runter. Yvette war es, die den Paparazzi den Tipp wegen Asher gegeben hatte? Warum?

			»Ich habe die Hintergründe des Vorfalls eingehend untersucht«, fuhr Lavinia fort und spielte damit geschickt auf die Situation an, ohne sie direkt zu benennen. »Ich mag keine Eindringlinge und dulde keine Gefährdung der Sicherheit und Privatsphäre unserer Schüler und Mitarbeiter. Ich kann keine Einzelheiten preisgeben, aber da du zu den direkt Betroffenen gehört hast, möchte ich dir immerhin mitteilen, dass Yvettes Beteiligung erheblich genug war, um ihre Entlassung zu rechtfertigen.«

			In meinem Kopf drehte sich alles, aber diesmal war nicht Überanstrengung der Grund. »Weißt du, warum sie es getan hat?«

			Das elegante Achselzucken der Direktorin verriet, dass es sie nicht sonderlich interessierte. Die Strafe war vollzogen, und damit war das Thema für sie erledigt. »Für Geld tun Menschen so einiges.« Sie musterte mich, und ihre Miene wurde neugierig. »Wäre es ein Problem für dich, ihre Rolle zu übernehmen?«

			Ihre Enthüllung hatte mich so überrascht, dass der eigentliche Grund, weshalb Lavinia mich in ihr Büro hatte rufen lassen, noch gar nicht richtig bei mir angekommen war.

			Sie wollte, dass ich die Hauptrolle in Lorena übernahm.

			Ich.

			Die Hauptrolle.

			Keine Zweitbesetzung, die im Hintergrund bereitstand, sondern die Hauptrolle im Zentrum der Aufmerksamkeit.

			Sie hätte keinen schlechteren Zeitpunkt wählen können, um mir das mitzuteilen, selbst wenn sie es gezielt darauf angelegt hätte.

			Meine Zunge wurde so trocken und staubig, als hätte ich sie in Saharasand gewälzt. Ich öffnete den Mund, aber es kam kein Wort heraus.

			Ich saß da wie ein aufgespießter Käfer, während mein Körper noch immer von den Nachwirkungen meines Trainings schmerzte.

			Theoretisch wieder aufzutreten war das eine. Es tatsächlich zu tun war etwas völlig anderes.

			Ich hatte bisher nur für mich selbst trainiert, um mir zu beweisen, dass ich es konnte, aber immer in der festen Annahme, nur die Zweitbesetzung zu sein.

			Yvettes Kündigung setzte mich plötzlich der nackten Tatsache aus, dass ich wieder auf der Bühne tanzen würde. Ich dachte daran, wie gründlich ich meine erste und bisher einzige richtige Probe vermasselt hatte und wie sehr ich mich hatte anstrengen müssen, um heute die gesamte dreißigminütige Choreo zu überstehen.

			Es spielte keine Rolle, dass ich die meisten Übungsdurchläufe ohne Zwischenfälle getanzt hatte. Es brauchte ja nur einen schlechten Abend, um alles zu vermasseln, und da die Vorstellung im Dezember ein einmaliger Auftritt war, würde ich auch keine zweite Chance bekommen. Bei diesem einen Auftritt musste alles perfekt sein.

			Vor lauter Panik wurden meine Handflächen eiskalt und schweißnass.

			»Scarlett?«, hakte Lavinia nach.

			»Ja. Ich meine, nein. Ich meine …« Ich zuckte innerlich zusammen, als sie die Augenbrauen hob. »Das ist kein Problem.«

			»Gut. Ich informiere den Rest der Besetzung. Tamara meldet sich mit weiteren Details bei dir.« Lavinia blickte mich über ihre Brille hinweg an. »Ich gehe davon aus, dass die Proben in Zukunft reibungslos verlaufen werden.«

			Ihrem Tonfall nach zu urteilen, wusste sie von meinem katastrophalen Probeneinsatz.

			Am liebsten wollte ich einfach im Boden versinken und sterben, aber ich zwang mich dazu, sie strahlend anzulächeln. »Ich werde dich nicht enttäuschen.«

			Wie benommen verließ ich ihr Büro. Carina war offenbar gerade auf der Toilette, aber statt auf sie zu warten, kehrte ich in mein Studio zurück und rief den einzigen Menschen auf dieser Welt an, der die bohrende Übelkeit in meinem Magen lindern konnte.

			»Hi, Darling«, ertönte Ashers Stimme. »Vermisst du mich?«

			Mein Lächeln war zittrig. »Tatsächlich, ja. Wie war dein erster Tag?« Heute war der offizielle Beginn des Saisonvorbereitungstrainings von Blackcastle. Es war der erste Montag seit Monaten, den wir nicht zusammen verbrachten, und ich spürte seine Abwesenheit wie ein klaffendes Loch in meiner Brust. 

			»Ganz gut, aber Vincent und ich haben in zehn Minuten ein Treffen mit dem Coach. Mal sehen, wie das läuft.«

			»Hey, ihr beide versteht euch endlich. Er sollte glücklich sein.«

			»Das sollte er tatsächlich.« Im Hintergrund hörte ich Männerstimmen und Gelächter, vermutlich war er gerade in der Umkleide. »Aber ich nehme an, du rufst mich nicht während der Arbeit an, um über Fußball zu reden?«

			»Nein«, gab ich zu. Ich erzählte ihm von dem Gespräch mit Lavinia, verschwieg aber meinen Schub nach dem Training. Ich wollte nicht, dass Asher ausflippte oder vom Training abgelenkt wurde. Damit kam ich allein klar.

			»Wow.« Er pfiff leise durch die Zähne, als ich fertig war. »Was für ein Start in die Woche.«

			»Ich weiß.« Ich starrte mein blasses, zerzaustes Spiegelbild an. Mir war immer noch schwindelig, aber Ashers Stimme gab mir genug Kraft, um das Gespräch ohne Zittern zu überstehen.

			»Wie geht es dir denn bei dem Gedanken daran, die Hauptrolle zu übernehmen?«, fragte er ein wenig vorsichtig.

			»Wie es mir geht? Puh. Ich bin nervös, ängstlich, mir ist übel, ich bin ziemlich durcheinander. Ehrlich gesagt habe ich es noch nicht ganz verarbeitet.« Ich lehnte den Kopf zurück gegen die Wand. »Frag mich in zweiundsiebzig Stunden noch mal.«

			Er lachte. »Verstehe.«

			»Wie auch immer, ich wollte dich nur anrufen und es dir kurz erzählen. Wenn ich bis heute Abend gewartet hätte, wäre ich wahrscheinlich geplatzt. Aber ich will dich nicht länger aufhalten.« Mir graute davor aufzulegen, aber ich konnte ihn ja nicht ewig als tröstende Kuscheldecke benutzen. »Viel Glück bei eurem Gespräch mit dem Coach.«

			»Danke.« Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme. »Und Scarlett? Wenn du mich fragst, ich glaube, du wirst die Lorena grandios tanzen.«

			Bei unserem Gespräch hatte ich fast gelächelt, aber sobald wir auflegten, sanken meine Mundwinkel wieder herab.

			Asher, Vincent, Yvette, Emma, die Aufführung, der Schmerz, die Paparazzi … all die losen Fäden meines Lebens, große und kleine, wurden zu einem wirbelnden Strudel in meinen Gedanken. Sie verhedderten sich miteinander und verwoben sich zu einem Seil, das sich immer enger um meine Brust zusammenzog, bis ich kaum noch Luft bekam.

			Manchmal kostete mich das bloße Existieren schon zu viel Energie, also schloss ich die Augen und versuchte, einfach nur zu atmen.

			In diesem Moment war das alles, was ich tun konnte.
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			ASHER

			Ich legte auf und warf das Handy in meine Sporttasche, als Adil herüberkam zu mir und Noah, dessen Spind direkt neben meinem war. 

			»Da sind sie ja! Meine Blackcastle-Baddies!« Er schlug uns beiden mit einer Hand auf die Schulter. »Habt ihr mich vermisst?«

			»Wie ein Kind die Krätze«, murmelte Noah, schüttelte die Hand des Mittelstürmers aber nicht ab.

			»Also habt ihr mich wirklich vermisst.« Adil wirkte ziemlich ungerührt vom mangelnden Enthusiasmus unseres Torwarts. »Neue Saison, Jungs. Wir sind wieder da, und wir werden die Bastarde von Holchester fertigmachen! Und alle anderen auch«, fügte er noch hinzu.

			»Das werden wir.« Bestätigend stieß ich mit der Faust gegen seine, doch meine Gedanken waren immer noch bei Scarlett. Sie hatte ein wenig durch den Wind geklungen. Vielleicht war sie einfach nur nervös wegen Yvette und der Aufführung. Sie fühlte sich noch immer zwiegespalten bei dem Gedanken daran, wieder öffentlich aufzutreten, und die plötzliche Beförderung von der Zweit- zur Erstbesetzung war sicher nicht leicht für sie. 

			Ich nahm mir vor, sie noch mal anzurufen, sobald ich wieder zu Hause war. 

			Während ich mir ein anderes T-Shirt überzog, bombardierte Adil uns mit Geschichten aus seinem Sommer zu Hause. Die Kabine knisterte vor Energie und Vorfreude auf die neue Saison. Es war wie der erste Schultag nach den Ferien. Lachen und freundschaftliches Geplänkel erfüllten die Kabine, als die Spieler sich zum ersten Mal nach Monaten wiedersahen. 

			»Ich kann’s kaum erwarten, ihnen auf dem Feld wieder gegenüberzutreten.« Adil rieb sich die Handflächen. »Bocci kann sich auf was gefasst machen.«

			Bei der Erwähnung meines alten Mannschaftskollegen bekam ich einen kupferigen Geschmack im Mund. Es war der Geschmack des Wettkampfs. Der Vergeltung. Der Rache. 

			In der letzten Saison hatten wir fast die Meisterschaft geholt, und nun kam unsere Chance, uns zu rehabilitieren. Jetzt, da Vincent und ich unsere Differenzen geklärt hatten, konnte uns nichts mehr davon abhalten, diese Saison als Tabellenerster zu beenden.

			Der Coach trat in die Kabine. »DuBois! Donovan!«, bellte er und wies mit dem Kopf auf sein Büro. »Rein mit euch.«

			Ein Chor aus spöttischen Oohs begleitete uns, als Vincent und ich unsere Tätigkeiten unterbrachen und zu ihm gingen, beide mit unsicherer Miene. 

			»Ihr habt jetzt schon Mist gebaut? Das ist neuer Rekord«, scherzte Samson. Der nigerianische Flügelspieler lachte, als Vincent ihm einen leichten Schubs gab, während er an ihm vorbeiging. 

			»Wenn du nächstes Mal einen Witz machen willst, sorg erst mal dafür, dass du eine Dreiviertelstunde am Stück rennen kannst, ohne dabei zu keuchen, als hättest du Wehen«, rief er über die Schulter. 

			Der erste Tag nach dem Sommer war immer der härteste, weil die Spieler sich nach Wochen voller Essen und Nichtstun erst wieder an die Arbeit gewöhnen mussten. 

			Ein erneuter Chor aus Oohs vermischte sich mit lautem Gegröle, während Samson den Kopf schüttelte. »Das war echt unter der Gürtellinie, Captain!«, rief er. »Ganz weit unten!«

			Ich grinste, doch meine Belustigung schwand rasch, als wir das Büro betraten. Frank Armstrong schloss die Tür, und wieder hatte ich ein Déjà-vu-Erlebnis, als Vincent und ich auf unsere Stühle sanken. 

			Er setzte sich uns gegenüber, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Nachdenklich musterte er uns. 

			Die Uhr tickte. 

			Die Klimaanlage summte. 

			Die gedämpften Stimmen aus der Kabine unterstrichen die angespannte Stille im Raum.

			Vincent und ich rutschten auf unseren Stühlen herum. 

			Wenn der Coach gerade irgendeine psychologische Kriegstaktik anwandte, damit wir uns beschissen fühlten, dann funktionierte sie perfekt. 

			Nach einer gefühlten Ewigkeit fixierte sein Adlerblick Vincent. »DuBois, ist dein Vater wieder fit?«

			»Ja, Sir.«

			»Freut mich zu hören.« Armstrong lehnte sich vor. »Sollte ich jemals herausfinden, dass du deinen Familiennotfall nur vorgeschoben hast, um eine Ausrede zu haben, das von mir angesetzte Training nicht mitmachen zu müssen, lass ich dich Intervallsprints laufen, bis du eine intime Beziehung zum nächsten Mülleimer aufgebaut hast. Verstanden?«

			Vincent schluckte. »Ja, Sir.«

			Mein Grinsen erstarb, als der Coach jetzt seine Aufmerksamkeit auf mich richtete. 

			»Neue Saison. Neuer Start«, sagte er. »Ich verbuche die Probleme der letzten Saison unter Wachstumsschmerzen, aber eure Mätzchen enden spätestens hier und jetzt. Ihr beide habt den Sommer zwar nicht zusammen trainiert, so wie ich es geplant hatte.« Wieder sah er Vincent an, der ein wenig tiefer auf seinem Stuhl herunterrutschte. »Aber das bedeutet nicht, dass ihr da weitermachen werdet, wo ihr aufgehört habt. Ich erwarte, dass ihr euch wie Erwachsene benehmt – wie Sieger. Falls das ein Problem sein sollte, sagt es mir verdammt noch mal jetzt.« Seine Augen funkelten warnend. »Wird das ein Problem?«

			»Nein, Sir«, antworten wir im Chor. 

			»Donovan und ich sind zu einer Einigung gekommen«, fügte Vincent noch hinzu. »Sie brauchen sich also keine Sorgen um uns zu machen.«

			Die dichten Brauen des Coaches zogen sich skeptisch zusammen. »Ist das so?«

			»Ja«, bestätigte ich. »Wir haben aus unseren Fehlern letzte Saison gelernt.«

			»Es wird nicht noch mal vorkommen«, sagte Vincent. 

			»Wir sind fest entschlossen zusammenzuarbeiten, um Holchester fertigzumachen, ähm, zu schlagen. Und alle anderen auch«, ergänzte ich und wiederholte damit Adils Worte von vorhin. 

			Die Augen des Coaches wurden zu zwei misstrauischen Schlitzen. »Gut«, nickte er schließlich. »Ich nehme mal an, diese Einigung begann mit dem Sport-for-Hope-Benefizspiel?«

			Vincent und ich sahen ihn überrascht an. Er wusste, dass ich mich schon seit vielen Jahren dort engagierte, aber woher wusste er, dass Vincent diesmal mitgespielt hatte?

			»Ich habe es in der Zeitung gelesen, und außerdem habe ich meine Spione überall.« Seine Mundwinkel hoben sich, und wenn er nicht gegen Lächeln allergisch gewesen wäre, hätte ich fast geglaubt, es wäre eins. »Und ich habe auch von eurer Prügelei mit Pessoa und seinem Team gehört.« Und schon war das Phänomen wieder verschwunden. »Der Kerl ist ein Wichser, aber solltet ihr jemals auf die Idee kommen, so einen Scheiß bei einem meiner Spiele abzuziehen …«

			Jemand klopfte an die Tür und unterbrach seine nächste garantiert wieder apokalyptische Drohung. 

			Vincent und ich sahen uns an. Wer würde es wagen, Frank Armstrong bei einer Besprechung zu unterbrechen?

			Seine Augenbrauen zogen sich noch enger zusammen, bis sie eine einzige dunkle Linie auf seiner Stirn bildeten. »Herein!«, bellte er. 

			Die Tür öffnete sich, und Greely, unser Assistenztrainer, schob vorsichtig den Kopf herein, als hätte er Angst, der Coach würde ihm Arme und Beine abreißen, sollte er sich über die Türschwelle wagen. »Sir, Ihre Tochter ist hier. Sie wartet im Flur.«

			»Sag ihr, ich bin in einer Minute da.« Greely ging, und der Coach starrte uns wieder böse an. Das tat er ziemlich oft. »Ich muss mich jetzt um andere Dinge kümmern, aber ich verlasse mich darauf, dass keiner von euch etwas tut, das diese wunderschöne zarte Freundschaft zwischen euch gefährden könnte.«

			Wir schüttelten einvernehmlich die Köpfe, auch wenn mir dabei ziemlich unbehaglich zumute war. Denn ich nahm mal an, mit Vincents Schwester zu schlafen fiel vermutlich unter dieses »Etwas«, das unser Trainer gerade angesprochen hatte.

			Vincent und ich wagten nicht mal zu atmen, bis er uns entließ und ging, um seine Tochter in Empfang zu nehmen. Offenbar hatte er keine Befürchtungen, uns allein in seinem Büro zu lassen – auch wenn wir natürlich niemals so dumm wären, in seinen Sachen herumzuschnüffeln. Wir wollten schließlich weiterleben.

			»Verdammt. Ich hab mich gefühlt wie damals, wenn ich zum Schuldirektor musste«, murmelte Vincent, als wir das Büro verließen. 

			Wir hatten dem Coach einen ordentlichen Vorsprung gegeben, um bloß nicht neben ihm her laufen zu müssen. Der Mann war wirklich inspirierend, aber auch extrem Angst einflößend.

			»Ging mir genauso«, murmelte ich zurück. »Hätte mich nicht gewundert, wenn er uns zum Nachsitzen und Fußbodenschrubben verdonnert hätte.«

			»Bring ihn bloß nicht auf dumme Gedanken.«

			Ich schnaubte. 

			Als wir in die Kabine zurückkamen, war sie leer. Doch lautes Geflüster lockte uns um die Ecke zum Ausgang, wo der Rest der Mannschaft sich um das kleine Fenster in der Tür drängelte. 

			»Was ist los?«, fragte ich.

			»Habt ihr mal die Tochter vom Coach gesehen?« Adil drehte sich um. Seine Augen leuchteten. »Sie ist hier.«

			»Und?« Vincent gähnte. »Was ist so aufregend daran?«

			»Ich hab gehört, sie gehört ab jetzt zum Trainerteam«, sagte Samson. Keine Ahnung, wie er das machte, aber er wusste immer als Erster Bescheid, wenn es in Bezug auf die Mannschaft Neuigkeiten hab. »Sie ist die neue Praktikantin von Jones.«

			Jones war die leitende Ernährungsberaterin von Blackcastle.

			»Na und? Wir haben ständig Praktikanten hier rumlaufen. Sie ist nichts Besonderes, bloß weil sie seine Tochter ist.« Vincent klang wenig beeindruckt. »Seht lieber zu, dass ihr zurück in die Kabine kommt, bevor der Coach euch sieht, sonst lässt er uns wieder Linienläufe machen.«

			Ein kollektives Schaudern erfasste das Team, doch alle blieben, wo sie waren. 

			»Samson hat das Wichtigste vergessen.« Adil kam zu uns und legte feierlich beide Hände auf Vincents Schultern. »Die Tochter vom Coach ist echt heiß.«

			Jetzt hatte er seine Aufmerksamkeit.

			Kopfschüttelnd sah ich zu, wie Vincent sich nach vorn zum Fenster durchdrängte, doch auch ich war jetzt neugierig geworden. Keiner von uns hatte Armstrongs Tochter je gesehen. Ich wusste, dass sie bei seiner Ex-Frau lebte und sein einziges Kind war, aber mehr nicht.

			Mich interessierte nicht, ob sie heiß war, aber sehen wollte ich sie trotzdem.

			Also quetschte ich mich neben Vincent und schaute durch das kleine Fenster. Der Coach stand mit dem Rücken zu uns und verdeckte sie größtenteils. Doch nach ungefähr einer Minute wechselte er die Position und gab den Blick frei auf lange blonde Haare, haselnussbraune Augen und ein herzförmiges Gesicht. 

			Mir fiel die Kinnlade runter. 

			Vincent erstarrte neben mir und stieß ähnlich geschockt die Luft aus.

			Denn wir hatten Armstrongs Tochter schon mal gesehen. Und nicht nur dass, wir hatten mit ihr gefeiert und getrunken.

			Ungläubig sahen Vincent und ich uns an, während der Coach sich weiter mit Brooklyn unterhielt.

			Nach dem Training rief ich als Erstes noch mal bei Scarlett an. Sie hatte keine Ahnung, dass Brooklyn Frank Armstrongs Tochter war, wirkte aber auch nicht sonderlich überrascht. 

			»Wusste ich’s doch, dass sie etwas verbirgt«, sagte sie. »Und es ergibt vollkommen Sinn. Sie möchte in die Ernährungsberatung gehen, und wenn ich Armstrongs Tochter wäre, würde ich auch nicht rumlaufen und es jedem auf die Nase binden. Ich erwähne ja auch selten, dass ich Vincents Schwester bin.«

			»Aus gutem Grund«, erwiderte ich. 

			Sie lachte, doch wie schon bei unserem letzten Gespräch klang es ein wenig gezwungen. Und als ich ihr anbot, bei ihr vorbeizukommen oder Earl zu bitten, sie abzuholen, damit wir uns bei mir treffen konnten, lehnte sie ab und sagte, sie sei müde von den Proben und wolle sich lieber hinlegen.

			Ich drängte sie nicht. Am nächsten Tag klang sie wieder besser, und so akzeptierte ich ihre Erklärung. 

			Die Saisonvorbereitung forderte fast meine gesamte Aufmerksamkeit, und die Aufregung über die Neuigkeit, dass Brooklyn die Tochter vom Coach war, legte sich schnell. Wir absolvierten einige Trainingsspiele, und schon wenige Wochen später begann die eigentliche Saison. 

			Die ersten Spiele gewannen wir ohne große Anstrengungen, doch noch waren wir auf keins der besseren Teams getroffen. Die größte Herausforderung würde in zwei Wochen das Spiel gegen Holchester werden. 

			Trotzdem ließen wir uns natürlich nicht die Gelegenheit entgehen, den Sieg gegen Wentworth bei unserem ersten offiziellen Spiel der Saison gebührend zu feiern. 

			Am liebsten hätte ich mit Scarlett gefeiert, die ich zwischen meinen Blackcastle-Verpflichtungen und ihrem neuen Probenplan in letzter Zeit kaum noch zu sehen bekam. Wir telefonierten mehr, als dass wir uns persönlich sahen. Nachdem ich sie den ganzen Sommer über fast ausschließlich für mich gehabt hatte, sehnte ich mich danach, endlich wieder Zeit mit ihr allein zu verbringen. 

			Trotzdem konnte ich nicht Nein sagen, als alle zum ersten Mal in dieser Saison zusammen ausgingen, und landete mit dem kompletten Blackcastle-Team im überfüllten Angry Boar.  

			»Der Kapitän zahlt die erste Runde«, erklärte Adil, nachdem wir an der Bar unsere Drinks bestellt hatten – Bier für die, die Alkohol tranken, Wasser oder Limo für die anderen. »Das ist Tradition.«

			Vincent kniff die Augen zusammen. »Seit wann?«

			»Seit heute.«

			»Interessant«, sagte Vincent. »Weißt du, ich bin mir ziemlich sicher, dass du letzte Saison keine einzige Runde ausgegeben hast …«

			»Hey, ich unterhalte euch mit meinem geistvollen Humor. Das ist unbezahlbar«, erklärte Adil abwehrend. »Und wo wir gerade davon sprechen: Ich hab eine super Idee, um das Team noch enger zusammenzuschweißen, und das alles nur dank Donovan.«

			Alle sahen mich an.

			Ich zuckte mit den Schultern, denn ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach. 

			»Ich hab das Buch gelesen, das du mir empfohlen hast.« Adil griff in seine Tasche und zog ein kleines Taschenbuch mit dem farbenfrohen Cover einer halb nackten Rothaarigen und zwei riesigen schuppigen Reptilien hervor. »Triceratops und der flotte Dreier. Hey, das war gut!«, rief er, um das laute Gelächter und Gegröle um uns herum zu übertönen.

			»Bruder, was liest du da?«

			»Sind das Dinosaurier?«

			»Auf was für einen abgefahrenen Scheiß stehst du denn?«

			»Donovan.« Samson verschränkte die Arme vor der Brust. Seine Mundwinkel zuckten. »Wir fordern eine Erklärung.«

			Fast hätte ich ihnen die Wahrheit gesagt, bis mir einfiel, dass Scarlett mir das Buch empfohlen hatte. Ich hatte es nie gelesen, aber vielleicht war es keine gute Idee zu erzählen, dass Vincents Schwester mir erotische Buchtipps gegeben hatte. 

			»Ich hab’s zufällig im Buchladen gesehen«, schwindelte ich. »Und es sah … interessant aus. Also hab ich Adil und Noah davon erzählt.«

			»Glotzt mich nicht so an«, sagte Noah, als alle Blicke sich auf ihn richteten. »Ich war nur unfreiwilliger Empfänger dieser Information.«

			»Du warst in einem Buchladen? Du kannst lesen?« Stevens, einer der anderen Stürmer, lachte sich kaputt.

			Ich zerknüllte eine Serviette und warf sie nach ihm. Sie traf ihn mitten ins Gesicht. »Halt die Klappe, Stevens. Du weißt ja nicht mal, wie man eine Waschmaschine bedient.«

			Sein Lachen erstarb. »Ich hab dir doch gesagt, es lag an der Maschine, nicht an mir! Dieser Hightechscheiß ist echt verwirrend.«

			»Entschuldigt mal, aber kehren wir doch bitte zum eigentlichen Thema zurück!« Adil erhob seine Stimme. »Jedenfalls, was ich sagen wollte: Ich habe eine Idee, wie wir das Team noch enger zusammenschweißen können. Wir sollten einen Blackcastle-Buchclub gründen, in dem wir …«

			Lautes Grölen übertönte seine Worte. 

			»In dem wir jeden Monat ein neues erotisches Buch lesen!«, rief er. »Das wäre doch witzig!«

			Ein Buchclub? Das war meine Idee gewesen! Okay, ich hatte es bloß als Scherz gemeint, aber trotzdem war ich zuerst darauf gekommen.

			»Witzig?«

			»Du hast eine seltsame Vorstellung davon, was witzig ist.«

			»Ohne mich!«

			»Ihr müsst ja nicht mitmachen, wenn ihr nicht wollt«, erklärte Adil würdevoll. »Aber ich sag euch, das wird super, ihr würdet ein paar geile Bücher verpassen. Also, wer ist dabei?« Er blickte sich um.

			Schweigen.

			»Kommt schon, Leute. Das ist viel besser als jedes Wochenende Party zu machen.«

			»Das sagst du nur, weil du keinen Alkohol trinkst«, erwiderte Stevens.

			»Ganz genau.« Adils Lächeln wurde immer kleiner, als alle weiterhin schwiegen. »Ist das euer Ernst? Niemand will mitmachen?«

			Verdammt. Ich würde es garantiert bereuen, aber … »Ich bin dabei.«

			Schließlich war ich es gewesen, der die ganze Sache überhaupt erst losgetreten hatte.

			Adils Miene hellte sich wieder auf, und er warf mir einen dankbaren Blick zu.

			»Ich auch«, sagte Vincent zu meiner Überraschung. »Ich bin der Kapitän. Für Teamgeist zu sorgen ist Teil meines Jobs.«

			»Super!« Adil strahlte. »Wusste ich doch, dass ihr beide einen guten Geschmack habt. Wer will noch mitmachen?«

			Wieder herrschte Schweigen. 

			»Ich bin nur stiller Beisitzer.« Noahs tiefe, ruhige Stimme überraschte mich noch mehr als Vincents Beitritt. »Aber ich lese nichts über Dino-Dreier.«

			»Okay.« Adil klang begeistert. »Du kannst unser Maskottchen sein und für den Knabberkram sorgen.«

			Noahs mürrischer Blick zeigte, wie wenig begeistert er von dieser Vorstellung war, doch seine Teilnahme, kombiniert mit Vincents und meiner Zusage, ließ auch die anderen nach und nach ebenfalls einsteigen. 

			Bald hatten fast alle zugestimmt, bei unserem Buchclub mitzumachen, auch wenn die meisten offensichtlich nicht glaubten, dass wir allen Ernstes jeden Monat einen Dinosaurier-Erotikroman lesen würden.

			Wir schnappten uns unsere Getränke und verteilten uns auf ein paar Tische und Sitzecken. Die Stimmung war so locker, wie ich sie noch nie im Blackcastle-Team erlebt hatte. Vincents und mein Waffenstillstand hatte auch die anderen sichtlich entspannt, und unser Sieg heute hatte sein Übriges getan.

			Genau das hatte ich vermisst. Ich liebte diesen Sport, aber ebenso liebte ich auch die Kameradschaft und das Gefühl, Teil eines Teams zu sein.

			Alles gut und schön … bis du wieder Scheiße baust, sang eine Stimme in meinem Kopf.

			Die Verkündung meiner Beziehung zu Scarlett hing wie ein Fallbeil über meinem Kopf, doch aktuell verdrängte ich es einfach und nahm die Dinge mit Vincent, wie sie kamen. 

			Vielleicht konnten wir unsere Beziehung ja geheim halten, bis Vincent und ich keine Profifußballer mehr waren, und ihn dann zur Hochzeit einladen? Er konnte uns ja schließlich nicht auf unserer eigenen Hochzeit umbringen, oder?

			»Alles in Ordnung?«, fragte Noah, als die Hälfte des Teams zur Jukebox hinüberschlenderte, um über den nächsten Song zu diskutieren.

			»Ja.« Ich lächelte ihm zu. »Ich denk bloß grad an das Spiel gegen Holchester.«

			Er schien nicht wirklich überzeugt.

			Der Keeper war stets ein bisschen schroff, aber der Ruhigste, Zurückhaltendste im Team. Vor allem war er jedoch auch der Aufmerksamste. Das war wenig überraschend, wenn man bedachte, dass er seine elfjährige Tochter allein großzog. Sicher keine leichte Aufgabe. 

			»Ich bin froh, dass du und DuBois eure Differenzen beigelegt habt«, sagte er. »Der Plan des Coachs hat offenbar funktioniert, auch wenn ihr bloß zwei Wochen lang zusammen trainiert habt.«

			Mein Bier schmeckte plötzlich bitter. 

			»Scheint so«, sagte ich, vermied es aber, ihn anzusehen. »Ich war derjenige, der letzte Saison Mist gebaut hat. Ich will nicht, dass das noch einmal passiert.«

			Mit einem Mal wurde es merklich stiller im ganzen Raum, und wir bemerkten, dass ein paar Holchester-Spieler den Pub betraten. 

			Ich umklammerte mein Bierglas fester und spannte jeden Muskel an. Noah richtete sich neben mir ein wenig mehr auf, während unsere Teamkollegen die Neuankömmlinge mit ihren Blicken fixierten wie Eindringlinge – was sie meiner Ansicht nach auch waren.

			Das Angry Boar war ein öffentlicher Pub, aber London war unsere Stadt. (Ja, ich lebte noch nicht allzu lange hier, aber für mich war es trotzdem schon zu meinem Zuhause geworden.) Holchester war bloß hier, weil sie am Nachmittag gegen Arsenal gespielt hatten. 

			Die Spannung steigerte sich zu einem toxischen Sturm. Selbst die anderen Gäste wirkten sichtlich angespannt. 

			Mac und seine Rausschmeißer-Drillinge sahen aus, als wären sie bereit, beim ersten Anzeichen von Ärger die Fäuste zu schwingen, was Bocci, Lyle und die anderen Holchester-Spieler jedoch nicht davon abhielt, sich vor mir aufzubauen.

			»Sieh mal einer an.« Lyles Lächeln war kalt. »Der Judas persönlich.«

			Wir waren einmal Freunde gewesen. Ich hatte ihn schon aus diversen misslichen Situationen gerettet, und er hatte für meinen Geburtstag eine Überraschungsparty in meinem Lieblingsclub in Holchester organisiert. Schon verrückt, dass ein ganz normaler Clubwechsel unsere Freundschaft so hatte zerstören können, aber für ihn war das kein normaler Transfer gewesen. Ich hatte Holchester mitten in der Saison verlassen, um für ihren größten Rivalen zu spielen, und das, ohne vorher ein Sterbenswörtchen zu sagen. Okay, das war nicht richtig von mir gewesen.

			Aber das Ganze war mittlerweile fast ein Jahr her, und ich war ihre Stichelei langsam satt. Es wurde Zeit, dass sie endlich darüber hinwegkamen.

			»Langsam glaub ich, du stehst auf mich. Jetzt krieg ich sogar schon einen Kosenamen«, erwiderte ich spöttisch, ohne mich zu erheben. So viel Höflichkeit hatten sie nicht verdient. »Bist du extra in meinen Lieblingspub gekommen, um mich zu suchen? Wie schmeichelhaft.«

			Er wurde knallrot. »Ich steh nicht auf Verräter«, schnauzte er. »Aber es freut mich zu sehen, dass du dich bei Blackcastle so wohlfühlst. Du bist jetzt einer von denen, hm?«

			»Sie sind mein Team«, gab ich ebenso aggressiv zurück. Meine aufgesetzte Höflichkeit war verflogen. »Und sie waren es nicht, die überall in Holchester Bilder von mir draußen an die Pubs gehängt haben.«

			Menschen, die keine Sportfans waren, würden es vermutlich nie verstehen, aber es gab nichts Schlimmeres als einen Holchester-Fan, der sich ungerecht behandelt fühlte. 

			»Für die Handlungen der Öffentlichkeit sind wir nicht verantwortlich.« Bocci zuckte mit den Schultern. »Ist nicht unsere Schuld, dass sie dich so hassen.«

			Ich biss die Zähne aufeinander. Eigentlich hätte ich es langsam gewöhnt sein müssen, aber es tat immer noch weh. Natürlich konnte ich es anderen Leuten erklären, aber wenn man es nicht selbst erlebt hatte, wie sich eine Stadt, die einen mal geliebt und bewundert hatte, plötzlich gegen einen wandte, dann konnte man es vermutlich nicht nachempfinden. 

			Sie fühlten sich von mir verraten und ich mich von ihnen. Natürlich war das verständlich, aber trotzdem tat es weh.

			»Seht zu, dass ihr verschwindet.« Vincent war hinter Bocci aufgetaucht und starrte ihn finster an. »Wenn ihr was trinken wollt, dann tut das, aber lasst mein Team in Ruhe. Seid ihr so jämmerlich, dass ihr nicht mal einen verdammten Transfer verkraftet?«

			»Oh der Transfer ist uns egal«, sagte Bocci. »Der hat nur bewiesen, dass wir’s auch ohne ihn draufhaben. Denn ratet mal, wer dieses Jahr den Titel verteidigen wird?« Ein hässliches Grinsen verzog sein Gesicht. »Ihr jedenfalls nicht.«

			Die Spannung war nahezu erdrückend. 

			Vincents Miene wurde noch finsterer, und selbst Noah neben mir stieß ein warnendes Knurren aus.

			»Dann freut euch darüber, solange ihr noch könnt.« Vincent schien beim Lächeln zugleich die Zähne zu fletschen. »Ich kann es jedenfalls nicht erwarten, euch beim nächsten Spiel in den Hintern zu treten.«

			Bocci grinste. »Du glaubst, ihr könnt uns schlagen?«

			»Ich glaube es nicht, ich weiß es.« Vincent fauchte etwas auf Französisch.

			Bocci war Italiener, aber was auch immer Vincent gesagt hatte, musste für ihn verständlich genug gewesen sein. Er fauchte irgendwas zurück, doch ich stand auf und schob mich zwischen die beiden, bevor Vincent etwas Dummes tun konnte und wir aus dem Pub fliegen würden. 

			»Nicht«, warnte ich, auch wenn es mir selbst in den Fingern juckte, Bocci die arrogante Fresse zu polieren. Aber ich gab mir wirklich alle Mühe, mich diese Saison an die Regeln zu halten. Um nichts in der Welt würde ich mir meine Chance auf die Meisterschaft nehmen lassen. »Du kennst Macs Regeln.«

			»Wie süß. Du verteidigst deinen besten Kumpel«, sagte Lyle höhnisch. »Lass dich in Holchester nie wieder blicken, Donovan. Du bist nicht erwünscht. Selbst dein eigener Vater will dich da nicht mehr sehen.«

			Instinktiv ballte ich die Hände zu Fäusten. Glühender Zorn machte Jagd auf meine kontrollierte Ruhe und legte sie in Schutt und Asche.

			Ich hatte Lyle damals von dem angespannten Verhältnis zu meinem Vater erzählt, und jetzt benutzte er es, um mich zu provozieren?

			Scheiß. Drauf.

			»Ich kann dort hinfahren, wann immer ich will, Artie«, sagte ich und verwendete dabei sehr bewusst den Spitznamen, den er so hasste. Arthur Lyle, oder Artie als Kurzform. »Erinnerst du dich noch an den komplett freien Schuss, den du gegen Chelsea vergeigt hast? Ein Amateurtorwart hätte ihn gehalten. Wenn ich dir nicht den Arsch gerettet hätte, hätten wir das Spiel verloren. Denk nur an den Mist, den du in der ersten Hälfte gegen Tottenham gebaut hast! Es hat schon seinen Grund, dass du nicht für die Nationalmannschaft nominiert worden bist. Du solltest froh sein, dass ich gar nicht vorhabe, nach Holchester zurückzukehren. Denn wenn ich wiederkommen würde, könntest du es dir auf der Bank gemütlich machen. Denn weißt du was? Du. Bist. Nicht. Gut.«

			Lyle war gut genug, um in der Premier League zu spielen, aber im Vergleich zu anderen Stürmern war er nur okay, und das wusste er auch.

			Es war ein schwieriges Thema für ihn, was erklärte, warum er jetzt so schnell und impulsiv reagierte. 

			Ihm schoss das Blut ins Gesicht, und er stieß mir so hart gegen die Brust, dass ich rückwärts gegen Vincent stolperte. »Fick dich, Donovan!«

			Ein Knurren grollte tief in meiner Kehle. Fast hätte ich zurückgestoßen, doch ich hielt mich gerade noch zurück, als ich die Drillinge auf uns zumarschieren sah. 

			Mac erreichte uns als Erster. »Raus!« Sein grauer Bart bebte vor Wut. »Alle!«

			Beide Teams protestierten.

			»Komm schon, Mac!«

			»Die haben angefangen!«

			»Wir haben sie nicht mal berührt!«

			»Ich will nichts hören!«, knurrte er. »Ihr kennt die Regeln. Kein Streit. Ist mir scheißegal, wie reich oder berühmt ihr seid. Du.« Er zeigte auf Lyle. »Wenn ich dich hier noch einmal sehe, lass ich deinen Arsch von den Drillingen vor die Tür setzen. Ihr anderen: Klärt euren Scheiß draußen. Ihr werdet nicht hier drin rumstreiten und meine anderen Gäste stören. Noch ein Wort, und ihr habt für den Rest eures Lebens Hausverbot. Raus jetzt!«

			Wir klappten die Münder zu und schlichen uns durch den Hinterausgang hinaus, um nicht die Aufmerksamkeit der Horden von Touristen zu erregen, die vorne auf der Straße vorbeiströmten. 

			Einer der Drillinge schlug uns die Tür vor der Nase zu und ließ uns in der Gasse neben den Müllcontainern stehen. 

			»Großartige Leistung«, fauchte Bocci. »Wegen euch wurden wir rausgeschmissen, bevor wir überhaupt ein Bier hatten.«

			»Das ist doch nicht unsere Schuld!« Adils sonst so freundliches Gesicht glühte vor Zorn. »Ihr habt doch mit dem Mist angefangen!«

			Und weiter ging der Streit. 

			Derweil konzentrierte ich mich auf Bocci und Lyle, die die Hasskampagne gegen mich anführten. 

			»Ihr könnt rumdiskutieren, solange ihr wollt, wir werden ja sehen, wer beim nächsten Spiel gewinnt«, sagte ich. »Dass ihr aktuell Tabellenerster seid, bedeutet nicht, dass ihr es auch bleibt.«

			»Ach ja?« Boccis dunkle Augen funkelten böse. »Wollen wir wetten? Ein Rennen nach dem Spiel. Du und ich. Da gibt’s keine Regeln wie auf dem Platz. Der Sieger des Spiels bekommt fünf Sekunden Vorsprung.«

			Die anderen um uns herum verstummten. 

			Der Wind, der eben noch durch die Gasse geweht war, hatte sich gelegt, und es herrschte eine fast schon unheimliche Stille. Die Hitze des Sommers und der erstickende Gestank der Müllcontainer krochen mir in die Lungen. 

			Ein Rennen. Seit ich Clive im Sommer geschlagen hatte, war ich kein Rennen mehr gefahren. 

			Als ich noch in Holchester gewohnt hatte, waren Bocci und ich immer mal wieder aus Spaß gegeneinander gefahren, aber das war damals gewesen. Das hier war etwas anderes.

			Jeder Wettkampf, der uns in Zukunft zusammenführen würde, egal ob auf dem Platz oder auf der Straße, würde nichts mehr mit Spaß zu tun haben. Es wäre tödlicher Ernst.

			»Was ist los, Donovan?«, fragte Bocci höhnisch. »Ich dachte, du stehst auf Straßenrennen. Hast du Schiss zu verlieren?«

			Das Adrenalin rauschte in meinen Ohren. Ich wollte dem Wichser das arrogante Grinsen ebenso aus dem Gesicht wischen, wie ich die Meisterschaft gewinnen wollte, aber ich hatte Scarlett versprochen, nie wieder ein Rennen zu fahren. 

			Ich werde keine Rennen mehr fahren. Ich verspreche es dir.

			Ich spürte die neugierigen Blicke meiner Teamkollegen wie Stiche in meiner Haut. Ich hatte ihnen nicht erzählt, dass ich keine Rennen mehr fuhr, daher konnte ich es ihnen nicht verübeln, wenn sie sich wunderten. 

			»Seht ihn euch an«, sagte Lyle. »Er hat echt Schiss. Er wird erst das Spiel verlieren und dann das Rennen. Kannst es ruhig zugeben, Donovan. Jeder sollte wissen, wann er verloren hat.«

			Die anderen Holchester-Spieler lachten. 

			Mein Stolz erhob sein hässliches Haupt und forderte mich auf zu reagieren. Ein Schlag, ein Tritt, eine angenommene Herausforderung, um sie zum Schweigen zu bringen. Und in zwei Wochen würden wir sie Dreck fressen lassen. 

			Ich wollte das Vibrieren der Karosserie spüren und das triumphierende Röhren des Motors hören, wenn ich als Erster über die Ziellinie fuhr. 

			Nur die Erinnerung an Scarletts Tränen hielt mich davon ab. 

			Ich will nicht jeden Tag mit der Frage aufwachen, ob heute der Tag sein wird, an dem dein Glück dich verlässt und ich einen Anruf bekomme, dass du nicht mehr da bist. Ich will dich nicht verlieren. 

			Ich schluckte gegen die Wut an, die sich in meiner Kehle ballte. 

			Mein Stolz war es nicht wert, das Versprechen zu brechen, das ich ihr gegeben hatte. 

			»Ich werde ganz sicher nicht meine Karriere aufs Spiel setzen, um deine Minderwertigkeitskomplexe zu füttern«, sagte ich kalt. »Wir brauchen kein Rennen zu fahren, um zu wissen, wer von uns der Bessere ist. Das sehen wir in zwei Wochen auf dem Platz.« Mein Lächeln hätte Lava zu Eis werden lassen können. »Und, Bocci? Du hast genau ein Mal gegen mich gewonnen, und das auch nur, weil ich dich hab gewinnen lassen. Du hast mir leidgetan. Aber das wird nicht noch einmal passieren. Also sei lieber vorsichtig, andere zu etwas herauszufordern, was du selbst eindeutig nicht draufhast.«

			Ich ließ ihn und den Rest seines Teams vor Wut kochend in der Gasse stehen.

			Meine Teamkollegen folgten mir, einige redeten mir gut zu, andere unterhielten sich miteinander.

			Auch wenn ich in diesem Streit das letzte Wort behalten hatte, schlug mir das Herz noch immer bis zum Hals, und das Blut rauschte in meinen Ohren, während ich versuchte, Boccis ekelhaftes Grinsen wieder aus dem Kopf zu kriegen. 

			Ich hatte das Richtige getan, nicht auf seine Provokation einzugehen.

			Jetzt musste ich nur noch dafür sorgen, dass wir das Spiel in zwei Wochen auch gewannen. 
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			SCARLETT

			Die gute Nachricht: Meine nächsten Proben für Lorena liefen viel besser als die erste. Tamara sah nach jedem Mal erleichterter aus, und es gab kein giftiges Getuschel mehr.

			Die schlechte Nachricht jedoch war, dass ich ständig Schmerzen hatte. Es waren keine starken, lähmenden Schmerzen wie an dem Tag, als ich von Yvettes Kündigung erfahren hatte, aber sie machten mir ziemlich zu schaffen.

			Wie viele Bäder ich auch nahm, wie viele Massagen ich bekam und wie viele Pilates-Sitzungen ich mir gönnte, der Schmerz war einfach immer da. Und am Morgen des Spiels gegen Holchester, vier Tage nach einer besonders anspruchsvollen Probe, griff ich schließlich zu meinem Notfallpaket.

			Ohne Schmerzmittel würde ich das heutige Spiel nicht überstehen, und ich musste für Asher da sein. Blackcastle gegen Holchester – das durfte ich nicht verpassen. Doch allein bei dem Gedanken, mehr als zwei Stunden lang im Markovic-Stadion herumzusitzen, rebellierte mein Körper, also nahm ich eine Schmerztablette und betete, dass es ausreichen würde.

			Ich hatte mich mit meinem eigenen Training zusätzlich zu den wöchentlichen Proben zu sehr belastet, das wusste ich selbst. Aber diese Aufführung war nicht nur irgendeine Aufführung, sondern der Beweis für mich selbst, dass ich es noch konnte. Der Druck, die Aufführung zu meistern, war schlimmer, als wenn ich in der Royal Opera in Anwesenheit der königlichen Familie tanzen würde.

			Ich musste nur noch zweieinhalb Monate durchhalten. Dann konnte ich mich ausruhen.

			»Scarlett, möchtest du noch einen Drink?« Brooklyns Stimme holte mich in die Gegenwart zurück. »Wir hätten noch Zeit für ein oder zwei Runden, bevor ich ins Stadion muss, um Dad zu unterstützen.«

			Ich drehte mich um, das Herz klopfte wie wild in meiner Brust. »Wie bitte?«

			»Noch einen Drink?«, wiederholte sie und kam in die Küche. »Ich kann dir einen Virgin Mojito oder einen Virgin Daiquiri machen. Was dir lieber ist.«

			»Einen Mojito, bitte.« Ich zwang mich zu einem Lächeln.

			Ich hielt meine zunehmende Erschöpfung und die Schmerzen vor meinen Freundinnen und Asher geheim. Sie sollten sich keine Sorgen machen, weil sie selbst schon genug um die Ohren hatten – Asher mit der neuen Saison, Brooklyn mit ihrem Praktikum und Carina mit ihrer endlosen Suche nach einem Zweitjob. Nur leider war es auch unglaublich anstrengend, Geheimnisse zu bewahren.

			»Ich kann immer noch nicht fassen, dass du Frank Armstrongs Tochter bist und es vor uns verheimlicht hast.« Carina kam ebenfalls herein, ein leeres Glas und einen Teller Chips in den Händen. »Aber du hast uns VIP-Plätze für das Spiel besorgt, also sei dir verziehen. Es lebe das Vitamin B.«

			Brooklyn lachte.

			Heute Nachmittag hatten wir uns vor dem Spiel in meiner Wohnung getroffen. Es war noch zu früh für Alkohol (obwohl manche sicher behaupten würden, dafür sei es nie zu früh), also hatten wir uns Mocktails gemacht und aßen haufenweise Snacks.

			»Tut mir leid, dass ich es euch nicht früher gesagt habe.« Brooklyn klang schuldbewusst. »Aber die Leute werden oft komisch, wenn sie rausfinden, wer mein Vater ist. Dann wollen sie über mich Kontakt zu den Spielern knüpfen, obwohl ich die Hälfte von ihnen vor meinem Praktikum noch nie persönlich getroffen habe.« Brooklyn rümpfte die Nase. »Aber ich hätte wissen müssen, dass das bei euch kein Problem ist, immerhin kennt ihr ja Asher und Vincent sowieso persönlich.«

			»Schwamm drüber, ich kann dich verstehen.« Ich ignorierte den stechenden Schmerz in meinem Bein so gut wie möglich. »Ich kenne diese Probleme ja durch Vincent selbst sehr gut.«

			Ja, ich war überrascht gewesen, als ich von Brooklyns familiärer Verbindung zu Blackcastle erfuhr, aber ich nahm es ihr nicht übel, dass sie es uns nicht gesagt hatte. Wir kannten uns noch nicht allzu lange, und ich hatte sie nie nach ihren Eltern gefragt. Als ich sie jedoch direkt darauf angesprochen hatte, hatte sie mir ohne Umschweife die Wahrheit erzählt, also war alles okay.

			Das Stechen in meinem Bein wurde schlimmer.

			Ich setzte mich an den Küchentisch und versuchte, dem Gespräch meiner Freundinnen zu folgen, während ich zugleich gegen die Übelkeit ankämpfte. Ich fühlte mich leicht benommen, aber das konnte auch an den Drinks liegen. Brooklyn sagte zwar, es seien Mocktails, aber ich würde es ihr durchaus zutrauen, dass sie trotzdem einen Spritzer Rum in die Gläser gegeben hatte.

			Um mich von den Schmerzen abzulenken, scrollte ich durch mein Handy und rief meinen Chat mit Asher auf.

			SCARLETT: Viel Glück für das Spiel heute!

			SCARLETT: Ich kann es kaum erwarten, dich auf dem Spielfeld zu sehen. [image: ]

			ASHER: Ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen.

			ASHER: Wir feiern heute Abend. Nur wir beide. [image: ]

			Für einen kurze Moment verdrängte die Vorfreude beinahe die Schmerzen. Asher und ich sahen uns nicht mehr so oft wie im Sommer, aber wir schrieben uns und telefonierten täglich. Das war fast so gut wie ein persönliches Treffen.

			Fast.

			Trotz meiner tiefen Erschöpfung freute ich mich darauf, heute Abend etwas Zeit allein mit ihm zu verbringen. Asher zu sehen schenkte mir immer neue Energie.

			»Vielleicht sollte ich ein Praktikum in der Premier League machen«, grübelte Carina. »Aber ich nehme an, solche Praktika werden nicht gut bezahlt.«

			»Leider nicht«, sagte Brooklyn entschuldigend. »Aber wenn du jemanden brauchst, der dir einen individuellen Ernährungsplan erstellt, sag Bescheid.« Sie reichte mir meinen alkoholfreien Mojito und warf einen Blick auf die Uhr. »Shit. Warum ist es denn plötzlich schon so spät? Ich muss los. Der Verkehr wird wegen des Spiels mörderisch sein.«

			»Ich muss leider auch los. In einer halben Stunde habe ich einen Schüler.« In Ermangelung eines festen Nebenjobs gab Carina gelegentlich Nachhilfe in Mathe. »Scarlett, wir sehen uns später beim Spiel, okay?«

			»Ja.« Ich zwang mich aufzustehen, und gemeinsam stapelten wir die leeren Gläser und das Geschirr in der Spüle. Der Schmerz schoss hinauf in meine Hüften und hinunter bis in meine Zehen. »Geht ruhig. Ich kümmere mich später um den Abwasch.«

			Brooklyn runzelte die Stirn. »Bist du sicher?«

			Ich nickte. Ich liebte meine Freundinnen, aber ich musste mich so schnell wie möglich hinlegen. Meine verbliebene Energie ging nun gefährlich schnell zur Neige, dabei war es kaum Mittag. Mein Rücken war schweißnass.

			Ich war eine gute Schauspielerin. Offenbar war ich überzeugend genug, dass sie keine Fragen stellten.

			Nachdem sie gegangen waren, ließ ich mich auf einen Stuhl fallen. Die Schmerztablette schien nicht zu wirken, denn …

			Jemand klopfte an die Tür.

			»Scarlett?« Brooklyns Stimme drang durch das dünne Holz. »Tut mir leid, ich glaube, ich habe meine Tasche in der Küche vergessen. Kann ich sie kurz holen?«

			Ein rasender Kopfschmerz erfasste meine Schädelbasis und breitete sich Richtung Schläfen aus.

			Hastig sah ich mich in der Küche um und entdeckte auf dem Stuhl gegenüber ihre lila Tasche.

			»Ich komme!«, rief ich. Meine Stimme klang unnatürlich schrill.

			Vor meinen Augen tanzten verschwommene Flecken. Ich blinzelte sie weg, schnappte mir die Tasche und ging mit schwerfälligen Schritten ins Wohnzimmer. Meine Wohnung war mir noch nie so riesig vorgekommen.

			Ich schwankte vor Benommenheit, aber ich schüttelte sie ab und kämpfte mich weiter. Ich musste es nur bis zur Tür schaffen und Brooklyn ihre Tasche geben. Dann konnte ich mich hinlegen, die Augen schließen und endlich durchatmen.

			In der Theorie war es ein guter Plan, und fast wäre es mir gelungen, aber dann beschloss mein Körper, dass es ihm reichte.

			Plötzlich schien alles wie in Zeitlupe zu passieren.

			Die Tasche glitt mir aus der Hand.

			Meine Beine knickten ein.

			Meine Sicht verschwamm.

			Als ich zu Boden fiel, kam mein Verstand nur so verzögert mit, dass mir der Sturz beinahe anmutig vorkam.

			Irgendwo in der Ferne hörte ich ein erneutes Klopfen an der Tür und eine von Panik erfüllte Stimme. »Scarlett, was war das für ein Geräusch? Geht es dir gut? Scarlett!«

			Ich wollte antworten, aber ich war so müde, und meine Gedanken waren ein einziges Durcheinander. Ich konnte nichts weiter tun, als mich der Schwerkraft zu ergeben und …

			Erneut durchzuckte ein heftiger, stechender Schmerz meinen Kopf. Ich war bei meinem Fall gegen etwas gestoßen. 

			Die Wucht des Aufpralls hallte in mir nach, verschlang mich, bis nichts mehr von mir übrig war außer Höllenqualen und Erschöpfung. Dann endlich kam das selige Vergessen.
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			ASHER

			Am Vormittag vor dem Spiel gegen Holchester kochte ich mir wie immer die gleiche mit Kohlehydraten und Proteinen vollgepumpte Mahlzeit aus Vollkornpasta, gegrilltem Hühnchen und einem Salat mit drei hart gekochten Eiern. Außerdem hörte ich meine traditionelle Playlist, die mich auf das Spiel einstimmte.

			An Spieltagen trainierte ich nie, aber die mentale Vorbereitung war genauso wichtig wie die körperliche. Im Laufe der Jahre hatte ich mir eine Playlist mit Songs zusammengestellt, die mich gleichermaßen beruhigten und motivierten.

			Sie sprang gerade wieder zurück auf Anfang, als ich meine Glücksschuhe in die Tasche warf. Auch wenn ich sie seit meinem berühmten Tor von der Mittellinie, das mir endlich die erhoffte Aufmerksamkeit verschafft hatte, nicht mehr trug, waren sie trotzdem bei jedem Spiel dabei. Vielleicht war es Aberglauben, aber ich war fest davon überzeugt, dass sie mir schon bei vielen meiner eigentlich unmöglichen Tore Glück gebracht hatten. 

			In diesen Schuhen hatte alles angefangen, und am Ende würden sie mich auch zum Sieg bei der Weltmeisterschaft führen. 

			Vorfreude kribbelte in meinen Adern. Ich konnte es kaum erwarten, Bocci und Lyle das dreckige Grinsen aus den Gesichtern zu wischen, wenn wir sie heute vom Platz fegten. Unser Team war stärker und geschlossener als je zuvor, und wenn wir unsere Karten richtig ausspielten, würden wir am Ende der Saison die Meisterschaft in der Premier League gewinnen. 

			Holchester mochte zwar der amtierende Champion sein, aber das würde uns den heutigen Triumph nur noch versüßen.

			Ich sah auf die Uhr. Mist. Wenn ich dem schlimmsten Verkehr zuvorkommen und rechtzeitig im Stadion sein wollte, musste ich jetzt los.

			Ich schnappte mir meine Tasche und hatte gerade die Haustür hinter mir abgeschlossen, als mein Handy klingelte. Da ich die Nummer nicht kannte, ließ ich die Mailbox rangehen. 

			Diese scheiß Werbeanrufe. Wie waren die überhaupt an meine Nummer gekommen?

			Ich würde Sloane bitten müssen zu prüfen, ob sie irgendwo weitergegeben worden war. Stalker waren ein ernstes Problem, und ich wollte nicht von irgendwelchen durchgeknallten Leuten mit Anrufen bombardiert werden. 

			Als ich an meinem Auto ankam, klingelte mein Handy schon wieder. Und wieder. Und wieder. Es war immer dieselbe Nummer. 

			Langsam wurde ich doch unruhig. Telemarketer riefen normalerweise nicht zigmal dieselbe Nummer an. Oder?

			Vielleicht war es ein Notfall, und jemand, den ich kannte, rief mich von einem anderen Telefon aus an. Meine Mutter? Hatte mein Vater erneut einen Herzinfarkt gehabt? In den letzten zwei Monaten hatte ich nicht mehr mit ihm gesprochen. Meine Mutter meinte, es ginge ihm gut, aber möglich war es. 

			Eigentlich musste ich wirklich los, aber jetzt nahm ich den Anruf doch an.

			»Hallo?« Ich klemmte mir das Telefon zwischen Schulter und Ohr, während ich mich ins Auto setzte und meine Tasche auf den Beifahrersitz warf.

			»Asher, hier ist Brooklyn.« Bei dem angespannten Klang ihrer Stimme richtete ich mich augenblicklich auf. Meine Sorge wuchs. »Ich hab versucht, Vincent zu erreichen, aber sein Handy ist aus, und ich …«

			»Was ist passiert?«, drängte ich, denn ich hatte keine Zeit, mir irgendwelche unwichtigen Details anzuhören. 

			Brooklyn hätte nicht so kurz vor dem Spiel angerufen, wenn nicht irgendetwas Schreckliches passiert wäre. 

			Vor meinem inneren Auge flackerten grässliche Bilder von Scarlett auf, die irgendwo lag, verletzt oder …

			Bittere Galle stieg in meiner Kehle auf. 

			Als Brooklyn nicht sofort antwortete, umklammerte ich ungeduldig das Lenkrad, bis meine Fingerknöchel weiß hervortraten. »Was ist passiert?«

			»Es ist Scarlett.« Ihre Stimme klang winzig und weit entfernt unter dem lauten Donnern meines Herzschlags. »Sie ist im Krankenhaus.«

			Die Fahrt von meinem Haus bis zur Klinik dauerte normalerweise vierzig Minuten.

			Ich schaffte es in zwanzig.

			Vielleicht hatte ich die Verkehrsregeln beachtet, vielleicht auch nicht. Ich hatte keine Ahnung. Die gesamte Fahrt war in einer einzigen verschwommenen Wolke an mir vorbeigezogen, angetrieben von Panik und dem Echo von Brooklyns Worten. 

			Sie ist im Krankenhaus.

			Mehr hatte sie nicht gesagt, nur dass Scarlett zu Hause zusammengebrochen war. Zum Glück war Brooklyn bei ihr gewesen und hatte sofort einen Krankenwagen gerufen.

			Sie meinte, Scarlett schwebe nicht in Lebensgefahr, was den Knoten in meiner Brust jedoch nicht lösen konnte. Die ganze Fahrt über hielt ich mehr oder weniger den Atem an, doch ich war noch geistesgegenwärtig genug, Sloane über die Situation zu informieren. 

			Diesmal warnte sie mich ausnahmsweise einmal nicht, keinen Mist zu bauen, sondern erklärte nur, dass sie den Coach und auch das Krankenhaus informieren und sich um alles kümmern würde. Außerdem sollte ich mich wieder bei ihr melden, wenn ich mehr wüsste. 

			Als ich am Krankenhaus ankam, wartete bereits ein Mitarbeiter an einem Nebeneingang, um mich zu Scarlett zu bringen. Zwar war ich kein Familienangehöriger, doch offenbar war sie bei Bewusstsein und hatte ihnen die Erlaubnis erteilt, mich zu ihr zu lassen. 

			Sie ist bei Bewusstsein, das heißt, sie ist okay.

			Sie ist okay.

			Sie ist okay.

			Ich wiederholte dieses Mantra im Rhythmus meines trommelnden Pulsschlags.

			Bei Bewusstsein bedeutete, sie war nicht tot. Es bedeutete nicht, dass sie Saltos schlug, aber sie war lebendig. 

			Nach einer gefühlten Ewigkeit öffneten sich endlich die Aufzugtüren, und ich sprintete los, ohne weiter auf meine Begleitung zu achten. Ich sah Carina und Brooklyn bereits vor einer Zimmertür stehen, die Gesichter blass vor Sorge. 

			Carina öffnete den Mund, doch ich stürmte an ihr vorbei in Scarletts Zimmer. 

			Mir war egal, ob es unhöflich war. Ich musste Scarlett sofort mit eigenen Augen sehen, sonst würde ich noch explodieren. 

			Die Tür schloss sich hinter mir. Ich kam abrupt zum Stehen und starrte sie schwer atmend an. 

			Sie lag halb aufgerichtet im Bett und trug ein weites Krankenhaushemd, das fast dieselbe Farbe hatte wie ihr bleiches Gesicht. Man hatte sie an diverse Maschinen angeschlossen, und ein Verband bedeckte die Hälfte ihrer Stirn. 

			Als sie mich sah, blinzelte sie sichtlich überrascht. »Asher?«, fragte sie kaum hörbar. 

			Meine Lungen verweigerten jegliche Sauerstoffzufuhr.

			»Hi Darling.« Ich schluckte und trat an ihr Bett. »Wenn du mich nächstes Mal erreichen willst, brauchst du bloß anzurufen, okay?«

			Scarletts Lächeln war nur ein Schatten seiner üblichen zauberhaften Version. 

			Der Schraubstock um meinen Brustkorb zog sich noch enger zu. Ich hatte sie schon müde erlebt und auch von Schmerzen gezeichnet nach einem ihrer chronischen Schübe, aber noch nie so zerbrechlich und erschöpft. Sie war immer so energiegeladen und lebendig, dass dieser Beweis ihrer Sterblichkeit mich mit tiefem Entsetzen erfüllte. 

			»Du kennst mich, ich mag es immer ein wenig dramatisch.« Sie hustete. »Wie hast du erfahren, dass ich hier bin?«

			»Brooklyn hat mich angerufen. Sie hat auch versucht deinen Bruder zu erreichen, aber sein Handy ist aus.«

			Ob sie ihn mittlerweile informiert hatten? Wusste er, dass seine Schwester im Krankenhaus lag, oder hatte der Coach beschlossen, es ihm erst nach dem Spiel zu sagen? Vincent sollte jetzt eigentlich im Stadion sein, doch wenn er informiert wäre, wäre er garantiert hier. Seine Zuneigung zu Scarlett gehörte zu den Dingen, die ich an ihm nie infrage gestellt hatte. 

			»Er schaltet vor den Spielen immer sein Handy aus, um nicht abgelenkt zu werden«, murmelte Scarlett.

			Vorsichtig, um ihre Wunde nicht zu fest zu berühren, strich ich ihr die Haare aus der Stirn. »Was ist passiert?«

			»Nichts. Mir ist plötzlich schwindelig geworden, und ich hab mir den Kopf angeschlagen.«

			»Das ist nicht nichts.« Meine Hand schwebte über ihrem Verband. »Tut es sehr weh?«, fragte ich leise.

			Nicht nur die Verletzung, sondern alles.

			Ihr Schweigen sagte mir mehr, als ihre Worte es getan hätten.

			Scharfe Splitter kratzten durch meine Eingeweide. Mein Herz fühlte sich an wie zerbrochenes Glas, das nur noch durch das Geräusch von Scarletts Atemzügen zusammengehalten wurde. 

			Ich hasste das. Ich hasste das Arschloch, das damals ihr Taxi gerammt hatte, hasste es, dass die Medizin noch nicht in der Lage war, ihr die Schmerzen zu nehmen, und vor allem hasste ich meine eigene Hilflosigkeit. 

			Egal wie reich und berühmt ich auch war, ich konnte nichts tun.

			»Es ist nicht so schlimm.« Ihre Stimme war kraftlos. »Ich habe mich bei den Proben ein bisschen übernommen, das ist alles. Wenn ich mich ein wenig ausgeruht habe, geht es schon wieder.«

			Meine Schultern verspannten sich. 

			Ihr Gefühle im Hinblick auf diese Aufführung gingen weit über den eigentlichen Auftritt hinaus, und ich musste mir gut überlegen, was ich jetzt sagte. 

			»Die Aufführung ist im Dezember«, erinnerte ich sie sanft. »Du hast noch zwei Monate lang diese Proben.«

			Ihr trotzig vorgeschobenes Kinn sagte mir bereits, dass ich keine Chance hatte, noch bevor sie überhaupt antwortete. »Ich werde in Zukunft besser aufpassen. Bis Dezember halte ich schon durch.«

			Ich fand es wahnsinnig frustrierend, dass sie bereits jetzt ihre Grenzen überschritt, nur um zu beweisen, dass sie die Proben ebenso meisterte wie ihre Kollegen. Die Vorstellung, dass all das noch ganze zwei Monate lang so weitergehen musste, war kaum zu ertragen.

			Ihr Zusammenbruch war nicht das Ergebnis eines einzelnen schlechten Tages, sondern zahlreicher solcher Tage. Im Augenblick konnte ich nicht sagen, was mehr wehtat – die Tatsache, dass sie es vor mir verborgen hatte, oder dass ich nicht da gewesen war, um es selbst zu bemerken.

			Sicher, während der Saison waren meine Tage voll bis obenhin, und wir hatten uns darauf eingestellt, dass wir uns seltener sehen würden als im Sommer, aber verdammt, ich hätte für sie da sein müssen. 

			»Ich werde immer auf dich aufpassen.« Mit einem schmerzhaften Stich im Herzen legte ich eine Hand an ihre Wange. »Aber versprich mir, dass du auch selbst auf dich achtest.«

			Scarletts Augen glänzten feucht, als sie mit einem winzigen Nicken antwortete.

			»Jetzt lasse ich dich allein, damit du dich ausruhen kannst.« Ich beugte mich vor und strich zärtlich mit meinen Lippen über ihre. Wenn ich die Wahl gehabt hätte, wäre ich bei ihr geblieben, bis sie entlassen wurde, aber das hätte ihr nicht geholfen. Sie brauchte Ruhe, um zu schlafen. »Ich bin draußen, wenn du mich brauchst.«

			Ich erhob mich und wandte mich zum Gehen.

			»Warte. Ich habe gerade gesehen, wie spät es ist.« Scarletts Stimme klang nun ein wenig lauter – und panischer. »Dein Spiel. Du musst los. Es beginnt in …«

			»Ich werde nicht spielen.« Ich hatte Sloane bereits gebeten, den Coach anzurufen und ihm Bescheid zu sagen. Er würde mich in der Luft zerreißen, aber darum würde ich mich später kümmern.

			»Was?« Ihre Augen weiteten sich. »Aber ihr spielt gegen Holchester. Das ist … Asher. Du musst spielen. Ich komme schon zurecht.« Wieder hustete sie, und ihr Atem ging schwerer. »Es bringt doch nichts, wenn du hier hockst, während ich schlafe.«

			»Natürlich bringt es was.« Mein Kiefermuskel zuckte. »Als Brooklyn mich angerufen und gesagt hat, dass du im Krankenhaus liegst … Ich kann dir gar nicht beschreiben, wie ich mich da gefühlt habe. Es war, als wäre die Welt zusammengebrochen und hätte mich unter sich begraben. Und obwohl sie mir versichert hat, dass du lebst und nicht ernsthaft in Gefahr bist, konnte ich nicht mehr klar denken – verdammt, ich konnte nicht mal mehr atmen, bis ich dich mit eigenen Augen gesehen habe.« Ich schüttelte den Kopf, meine Kehle war wie zugeschnürt. »Es würde überhaupt nichts bringen, jetzt ins Stadion zu fahren, denn ich würde die ganze Zeit nur an dich denken. Ich wäre den anderen eher eine Last als alles andere.«

			Bevor ich Scarlett kennengelernt hatte, wäre ich über ein Meer aus Glasscherben gekrochen, bevor ich ein Spiel verpasst hätte. Fußball war das Wichtigste in meinem Leben gewesen, und ich hatte geglaubt, dass das auch immer so bleiben würde. 

			Doch jetzt hatte ich etwas – jemanden – gefunden, der mir noch wichtiger war. 

			Es spielte keine Rolle, dass ich mich wochenlang auf dieses Match gefreut hatte oder dass mein Stolz auf dem Spiel stand. Es spielte keine Rolle, dass der Coach stinksauer auf mich sein würde, und die Fans wahrscheinlich auch.

			Scarlett war wichtiger als all das, und ich würde ihr nicht von der Seite weichen, solange sie hier lag.

			Eine Träne kullerte über ihre Wange. »Es tut mir so leid«, sagte sie leise. 

			Zum millionsten Mal an diesem Tag zog sich mein Herz zusammen. »Dir muss nichts leidtun, Darling.« Ich wischte die Träne mit dem Daumen weg. »Es ist nicht deine Schuld.«

			»Aber …«

			»Nein. Es war meine Entscheidung hierherzukommen, und es ist auch meine Entscheidung zu bleiben. Bitte fühle dich nicht schuldig, weil ich das Spiel verpasse. Das ist mein Problem, nicht deins. Du musst dich jetzt darauf konzentrieren, wieder zu Kräften zu kommen, damit wir dich so schnell wie möglich hier rausholen können. Diesen Krankenhausfraß solltest du nicht länger ertragen müssen als unbedingt nötig.«

			Scarletts Lachen war nur ein Flüstern, doch das genügte mir.  

			Unser Gespräch musste sie viel Energie gekostet haben, denn sie protestierte nicht weiter. Ihre Augenlider senkten sich zitternd, und ich wartete, bis ihr Atem einen regelmäßigen Rhythmus gefunden hatte, bevor ich wieder in den Korridor hinaustrat. 

			Brooklyn und Carina beugten sich mit besorgten Mienen über ein Handy.

			Als sie die Tür aufgehen hörten, hoben sie die Köpfe, und das Gefühl der Erleichterung, nachdem ich Scarlett gesehen hatte, fiel in sich zusammen. 

			»Was ist los?«, fragte ich.

			Die beiden sahen sich an.

			»Ich hasse es, die Überbringerin schlechter Nachrichten zu sein, und das gleich zweimal an einem Tag, aber …« Brooklyn reichte mir ihr Telefon. »Das hier solltest du sehen.«

			Ich nahm es, und mir wurde augenblicklich eiskalt vor Entsetzen. 

			Jemand hatte gefilmt, wie ich vor dem Krankenhaus angekommen und zum Eingang gerannt war. Der Seiteneingang war nicht so exponiert wie der Haupteingang, aber offenbar nicht privat genug. 

			Wer auch immer dieses Video aufgenommen hatte, hatte es vor sieben Minuten hochgeladen und schon jetzt über fünfzigtausend Views und Hunderte von Kommentaren bekommen.

			Sobald die Paparazzi diese Spur aufnahmen, würden sie sehr schnell herausfinden, wegen wem ich hier war, und die entsprechenden Rückschlüsse zu unserer Beziehung ziehen.

			Ich hatte wegen Scarlett das wichtige Spiel gegen Holchester verpasst, und dafür konnte es nur einen einzigen guten Grund geben. 

			»Es tut mir leid«, sagte Carina, die offenbar ähnliche Gedanken wie ich hatte. »Sag Bescheid, wenn wir irgendwas tun können.«

			»Nein. Es ist …« Ich rieb mir übers Gesicht. »Nein. Wir kümmern uns schon darum. Alles gut. Danke.«

			Nichts ist gut. Ich verdrängte die Stimme in meinem Kopf, die mir sagte, dass unser Geheimnis schon bald die Runde machen würde – das Geheimnis, das Scarlett und ich so lange so mühsam gewahrt hatten. 

			Ein Schritt nach dem anderen.

			Noch war es nicht so weit. Ich musste Sloane anrufen – ein rascher Blick auf meine Nachrichten sagte mir, dass sie das Video bereits gesehen hatte – und dann den Coach. Anschließend konnte ich mich bei Scarletts Ärzten erkundigen, wie ich ihre Situation angenehmer machen konnte, damit sie sich schneller erholte. 

			Ich hatte keine Ahnung, wie lange sie im Krankenhaus bleiben musste, aber mehr als eine Nacht würde sie ganz sicher nicht in diesem winzigen, traurigen Zimmer verbringen.

			In einer ruhigen Ecke in der Nähe von Scarletts Zimmer erledigte ich meine Anrufe. Sloane war, wie erwartet, bereits dabei, sich um die bevorstehende Veröffentlichung unserer Beziehung zu kümmern. Weder der Zeitpunkt noch die Umstände waren besonders glücklich, aber sie schien einfach nur froh zu sein, dass ich diesmal keine Schlagzeilen mit illegalen Autorennen machte. 

			Beim Coach landete ich nur auf dem Anrufbeantworter, aber das überraschte mich nicht sonderlich, weil die Mannschaft bereits dabei war sich aufzuwärmen. Trotzdem wollte ich mich persönlich bei ihm entschuldigen und hinterließ ihm eine kurze Nachricht. Zusammenstauchen konnte er mich später.

			Schließlich sprach ich mit Scarletts Ärztin, die erklärte, dass Scarlett das Krankenhaus morgen wieder verlassen konnte, wenn ihr Zustand sich nicht verschlechterte. 

			Ich war erleichtert, das zu hören, doch zugleich machte ich mir Sorgen wegen der Proben in der kommenden Woche. Und der Woche danach. Und der Woche danach. Würde Lavinia Scarlett die Rolle wieder wegnehmen, wenn sie von ihrem Zusammenbruch erfuhr? Ohne Yvette hatte sie nicht wirklich eine Alternative für die Besetzung, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass die strenge, regeltreue Direktorin den heutigen Vorfall einfach ignorieren würde. Sie war weder warmherzig noch gefühlsduselig, aber sie kümmerte sich um ihre Mitarbeiter. 

			Mir schwirrte der Kopf angesichts so vieler Probleme, denen wir uns stellen mussten. 

			Während Scarlett schlief, behielt ich sowohl die Nachrichten wie auch den Spielstand im Auge. Im Augenblick führten wir zum Glück mit einem Tor, doch mich interessierten mehr die kurzen Nahaufnahmen von Vincents Gesicht als das eigentliche Spiel.

			Ich versuchte in seiner Miene zu lesen, ob er bereits von Scarletts Zusammenbruch wusste. Das Video von mir vor dem Krankenhaus war erst hochgeladen worden, nachdem die Spieler bereits auf dem Feld waren, er konnte es also noch nicht gesehen haben. Aber hatte er sein Handy vor dem Spiel noch einmal angeschaltet oder mit dem Coach gesprochen?

			Unmöglich zu sagen, denn während eines Spiels blickte Vincent immer drein wie ein mürrisches Arschloch.

			Frank Armstrong dagegen war sichtlich angepisst während der kurzen Kameraaufnahmen, die ich von ihm sah. Wenn er die Zähne noch fester aufeinanderbiss, würde er sich einen Backenzahn zertrümmern. Gallagher, der für mich eingesprungen war, leistete gute Arbeit, aber das spielte keine Rolle. 

			Der Coach würde mir die Hölle heißmachen, weil ich so kurzfristig ausgefallen war. Technisch gesehen hatte es sich um einen Notfall gehandelt, aber da niemand tot war oder im Sterben lag, bezweifelte ich, dass er viel Verständnis zeigen würde. 

			»Asher, geh und hol dir was zu essen«, sagte Brooklyn. »Scarlett schläft noch, und sie wird auch nicht, keine Ahnung, aus dem Bett fallen oder so.«

			»Wir passen auf sie auf«, ergänzte Carina.

			Fast hätte ich widersprochen, aber nach der Aufregung und der Warterei im Krankenhaus waren wir alle müde und ein wenig reizbar. Ich wollte mich nicht mit Scarletts Freundinnen streiten, auch wenn ich mir eher die Hand abgebissen hätte, als das Cafeteria-Essen anzurühren. 

			Also ging ich aufs Klo und kaufte mir auf dem Rückweg Wasser und eine Tüte Bretzel aus dem Automaten. Dankbar für den Energiekick aß ich sie direkt davor.

			Als ich wieder vor Scarletts Zimmer ankam, saß Brooklyn allein dort. Sie sprang auf, als sie mich sah.

			»Irgendwas Neues?«, fragte ich.

			Ich hatte nicht wirklich damit gerechnet, dass sie Ja sagen würde, doch sie verzog nervös das Gesicht. 

			»Nun, Carina ist auf dem Klo, und Scarlett ist wieder wach.«

			»Schon?« Sie hatte vorhin so erschöpft gewirkt, dass ich damit gerechnet hatte, sie würde den Abend und die ganze Nacht durchschlafen. War etwas passiert? Hatte sie solche Schmerzen, dass sie nicht schlafen konnte?

			»Ja. Aber, ähm, du möchtest da gerade vielleicht nicht reingehen«, sagte Brooklyn, als ich mich der Tür näherte. 

			Zu spät. Ich hatte sie bereits geöffnet.

			»Waru…« Die Frage blieben mir buchstäblich im Hals stecken.

			Denn Scarlett war nicht allein. Neben ihrem Bett, mit dem Rücken zur Tür, stand Vincent. Seinen Haarschnitt und das Trikot mit der Vier auf dem Rücken hätte ich überall erkannt. Er musste direkt nach dem Spiel hierhergefahren sein. 

			Jetzt drehte er sich um, und sein Blick wurde mörderisch, als er mich sah.

			Scheiße. Im Netz hatte ich noch nichts über Scarlett und mich gesehen, aber die Tatsache, dass ich das bislang wichtigste Spiel der Saison verpasst hatte, um bei ihr zu sein, hatte ihm wohl gereicht, um die Puzzlestücke schneller zusammenzufügen als die Paparazzi.

			Abwehrend hob ich die Hände, als er sich auf mich stürzte. »Vincent, ich …«

			Doch ich konnte meinen Satz nicht mehr beenden. Seine Faust war schneller.
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			SCARLETT

			Es stellte sich heraus, dass man es im Krankenhaus nicht allzu gerne sah, wenn in den Zimmern Faustkämpfe ausgetragen wurden, vor allem, wenn eine Patientin versuchte, sich aus dem Bett zu schleppen und den Kampf zu beenden.

			Ich war nicht so dumm, mich zwischen Vincent und Asher zu werfen, aber irgendetwas musste ich tun. Normalerweise hätte ich laut geschrien, aber dazu fehlte mir die Kraft.

			Leider schaffte ich es auch nicht, mich aufrecht hinzusetzen, geschweige denn aufzustehen. Ich brachte es gerade mal fertig, den Kopf ungefähr zehn Zentimeter zu heben, ehe er vor lauter Erschöpfung wieder Richtung Kissen sank. 

			»Stopp.« Das Wort kratzte in meiner Kehle. »Stopp.«

			Sie hörten mich nicht über ihren Grunzlauten, Flüchen und Faustschlägen.

			Sobald Vincent zugeschlagen hatte, war nichts mehr zu retten gewesen. Asher hatte sich gewehrt, und jetzt kämpften die beiden keine zwei Meter von mir entfernt, wie zwei durchgedrehte Neandertaler ohne jede Impulskontrolle.

			An meiner Schädelbasis braute sich erneut eine Migräne zusammen.

			Ruhe und entsprechende Medikamente hatten die schlimmsten Schmerzen gelindert, aber immer noch tat mir alles weh, und mein Kopf pochte heftig an der Stelle, wo ich auf die Ecke meines Couchtischs geknallt war. Glücklicherweise hatte ich nur eine Platzwunde davongetragen und eine leichte Gehirnerschütterung. Es hätte alles in allem viel schlimmer kommen können.

			Doch nun musste ich in meinem Krankenzimmer mitansehen, wie die beiden wichtigsten Menschen in meinem Leben aufeinander einschlugen, und das war ganz sicher nicht förderlich für eine schnelle Genesung.

			»Du verdammter Scheißkerl!« Vincent schlug erneut auf Asher ein. »Du hast mich angelogen!«

			»Wir wollten es dir ja sagen.« Asher wich dem Schlag aus. »Aber genau deshalb haben wir es nicht getan!«

			»Du …«

			Das Krachen, mit dem die Tür aufschwang, übertönte Vincents Antwort. Meine behandelnde Ärztin stürmte herein, gefolgt von Carina, Brooklyn und einer Krankenschwester.

			Schreie, Gebrüll und Flüche hallten durchs Zimmer.

			Ich wollte ebenfalls schreien. Ich wollte aufstehen, brüllen, irgendetwas tun, statt einfach nur ein Zuschauer in meinem eigenen Leben zu sein. Aber mir fehlte die Kraft.

			Die Migräne breitete sich in meine Augen aus, meine Schläfen, meinen Kiefer. Die Schmerzen waren überall.

			»Es reicht!« Endlich brachte die Ärztin die Situation unter Kontrolle, ihre Augen loderten vor Wut. »Alle raus.«

			»Aber …«

			»Sie können nicht …«

			»Sie hat …«

			»Ich will kein Wort mehr hören! Ich habe hier eine Patientin, die dringend Ruhe braucht«, sie zeigte auf mich, »und Sie liefern sich allen Ernstes neben ihrem Krankenbett einen Faustkampf? Sie sollten froh sein, dass ich nicht den Sicherheitsdienst rufe. Und jetzt verschwinden Sie!« Für eine so freundlich aussehende ältere Dame hatte Dr. Ambani eine verdammt kräftige Stimme.

			Für die beiden schien sich mit einem Mal der Nebel zu lichten, denn Asher und Vincent sahen mich an, als wäre ihnen meine Anwesenheit gerade zum ersten Mal bewusst, seit Asher zur Tür hereingekommen war.

			Mit entsetzten, zutiefst schuldbewussten Mienen kamen sie auf mich zu, aber die Ärztin gab ihnen keine Gelegenheit, sich zu entschuldigen. Mit strenger Miene wies sie Richtung Tür, und die beiden schlurften mit hängenden Köpfen hinaus.

			Ich versuchte, etwas zu sagen, aber ich brachte kein Wort heraus. Nach dem Gespräch mit Asher und eben mit Vincent war meine Energie einfach völlig aufgebraucht. Es grenzte an ein Wunder, dass ich überhaupt die Augen offen halten konnte.

			Dr. Ambani und die Krankenschwester eilten an meine Seite. Sie untersuchten mich und murmelten dabei leise vor sich hin, aber ich verstand kein Wort.

			Ein Ansturm heftiger Gefühle schnürte mir die Kehle zu.

			Ich wollte Asher sagen, wie sehr es mich berührte, dass er das Spiel für mich hatte sausen lassen, und dass alles in Ordnung kommen würde. Unser Geheimnis war gelüftet, und das bedeutete, das Schlimmste war überstanden.

			Ich wollte Vincent um Verzeihung bitten, weil ich ihm unsere Beziehung verheimlicht hatte, und ihm versichern, dass er sich keine Sorgen machen musste. Dies war kein Rafael-2.0-Desaster, denn ich war mit Asher glücklicher als je zuvor.

			Ich wollte ihnen beiden sagen, dass ich auf keinen Fall wollte, dass der heutige Tag ihren zerbrechlichen Waffenstillstand zerstörte, weil sie als Freunde so viel besser waren als als Feinde.

			Ich wollte so vieles sagen. Aber es musste warten.

			Mir entglitt das Bewusstsein. Stählerne Anker zogen meine Augenlider herab, Dunkelheit umfing mich und trennte mich erneut vom Rest der Welt.

			ASHER

			Ich hatte Vincent den ersten Schlag gelassen, aber danach hielt ich mich nicht mehr zurück. Ja, ich fühlte mich schuldig, weil ich ihn angelogen hatte … aber nicht schuldig genug, um mich von ihm als Sandsack benutzen zu lassen.

			Als die Ärztin uns aus dem Zimmer schickte, waren wir beide schon ziemlich lädiert. Aus einem Riss in meiner Lippe tropfte Blut, und an seinem Kiefer zeigte sich bereits ein dunkler Bluterguss.

			Ich schämte mich dafür, dass wir direkt neben Scarletts Krankenbett aufeinander losgegangen waren, aber als Vincent nach mir schlug, hatte mein Körper sofort instinktiv auf Selbstverteidigung umgeschaltet.

			Dr. Ambani und die Krankenschwester blieben im Zimmer, während wir in den Flur gingen und uns dort nur stumm anstarrten.

			Entweder war heute ein ruhiger Tag im Krankenhaus, oder das Personal war angewiesen worden, den Korridor zu meiden, denn abgesehen von zwei Krankenschwestern am anderen Ende war er vollkommen leer. Es war niemand da, der uns belauschen oder fotografieren konnte – außer Carina und Brooklyn, die zutiefst erschüttert wirkten von der schnellen und heftigen Eskalation.

			Vincent ballte die Fäuste und lockerte sie wieder. »Wie lange geht das schon?«

			Mit das meinte er vermutlich meine Beziehung zu Scarlett. 

			Jetzt wusste er es ja sowieso schon, da konnte ich ihm genauso gut die ganze Wahrheit erzählen. »Seit Juli.«

			»Seit Juli?« Es fehlte nicht viel, und aus seinen Ohren wäre Dampf aufgestiegen. Er schäumte vor Wut. »Ihr seid fast drei Monate lang hinter meinem Rücken zusammen?«

			»Wie ich schon sagte, wir haben es dir nicht erzählt, weil wir befürchtet haben, dass du genau so reagierst.« Ich war ebenfalls wütend, und es kam schärfer heraus als beabsichtigt. Eigentlich wäre es angemessen gewesen, ein bisschen nachsichtiger mit Vincent zu sein, immerhin musste er gerade einen doppelten Schlag verarbeiten: unsere Beziehung und seine Schwester im Krankenhaus. Aber ich war zu gestresst und zu erschöpft, um Rücksicht darauf zu nehmen. »Fürs Protokoll: Wir hatten niemals vor, etwas miteinander anzufangen, und wir wollten es dir nach deiner Rückkehr nach London auch gar nicht länger verheimlichen. Es ist … einfach so passiert.«

			Es klang nach einer faulen Ausrede, aber dies war nicht der richtige Moment, um die letzten drei Monate im Detail zu erklären.

			Außerdem schien Vincent mir sowieso nicht zuzuhören. Er starrte ungläubig meine Turnschuhe an. »Warst du der Typ, der bei meiner Schwester geduscht hat, als ich im Sommer bei ihr zu Hause war?«

			Scheiße.

			»Um genau zu sein«, sagte ich so würdevoll wie möglich, »war ich in der Badewanne.«

			»Verdammt!« Eine Flut aus französischen Flüchen hallte durch den sterilen Flur. »Sie hat zu mir gesagt, es sei jemand von der RAB!«

			Ich räusperte mich. »Auf gewisse Weise stimmte das ja auch. Den Sommer über war ich gewissermaßen jemand von der RAB.«

			Vincents Kiefermuskel zuckte. Er sah aus, als wollte er direkt wieder auf mich losgehen, aber da hörten wir eine scharfe Stimme.

			»Hört sofort damit auf!« Brooklyn schob sich zwischen uns. Sie und Carina hatten sich so still verhalten, dass ich fast vergessen hatte, dass sie überhaupt da waren. »Seht euch doch nur mal an. Zwei erwachsene Männer, die sich wie kleine Kinder aufführen, und das in einem verdammten Krankenhaus. Schämt ihr euch denn überhaupt nicht?«

			Vincents Wangen liefen feuerrot an. »Wage es nicht …«

			»Was soll ich nicht wagen? Dich zur Rede zu stellen, weil du dich aufführst wie ein Idiot?« Mit unnachgiebigem Blick verschränkte sie die Arme vor der Brust. Er war mindestens einen Kopf größer als sie, aber obwohl sie zu ihm hochblicken musste, schien sie ihn eigenartigerweise zu überragen. »Deine Schwester liegt da drin« – sie deutete auf Scarletts geschlossene Zimmertür – »und versucht, sich auszuruhen, und du zettelst mitten in ihrem Krankenzimmer eine verdammte Schlägerei an. Ihr geht es sowieso schon schlecht. Sie kann es absolut nicht gebrauchen, dass ihr Bruder und ihr Freund alles noch schlimmer machen. Und du!« Brooklyn wirbelte herum und stieß mir mit dem Finger gegen die Brust. »Du solltest es wirklich besser wissen, als dich auf Vincents Scheiß einzulassen. Es gibt einen Unterschied zwischen Selbstverteidigung und einer Schlägerei. Kein Wunder, dass mein Vater immer schlechte Laune bekommt, sobald jemand einen von euch beiden erwähnt. Es ist erstaunlich, dass ihr ihn noch nicht viel zu früh ins Grab gebracht habt, wenn man bedenkt, dass er sich jeden Tag mit eurem egoistischen, kindischen Schwachsinn herumschlagen muss!«

			Sie verstummte, und es wurde totenstill. Wir starrten sie an, völlig perplex über diese wütende Schimpftirade einer Frau, die gefühlt nur halb so groß war wie wir. Hinter ihr grinste Carina so breit, als würde sie unser Unbehagen viel zu sehr genießen.

			Aber Brooklyn hatte nicht unrecht. Wir hatten uns tatsächlich total egoistisch und kindisch verhalten. Die Ärztin hatte so ziemlich das Gleiche gesagt, aber Brooklyn brachte es auf den Punkt.

			Wir waren so gefangen gewesen in unserem Stolz und unserem Drang, diese idiotische Prügelei zu gewinnen, dass wir keinen Gedanken daran verschwendet hatten, was das womöglich für Scarlett bedeutete.

			Eine Welle von Schuldgefühlen schwemmte das Testosteron aus meinem Blut und ließ mich beschämt zurück. Vincent schob die Hände in die Taschen, sein Gesicht war tiefrot.

			Genau genommen war ich es gewesen, der Scarlett davon überzeugt hatte, Vincent noch nichts von uns zu erzählen. Seine Wut war verständlich, aber als er mich geschlagen hatte, war ich instinktiv in die Offensive gegangen.

			»Wir bleiben hier und kümmern uns um Scarlett.« Brooklyn zeigte auf sich selbst und Carina. »Ihr beide geht und besprecht euren Kram irgendwo anders. Ich will nicht, dass eure negativen Schwingungen hier alles vergiften.«

			»Ach ja?« Vincent kniff die Augen zusammen. Es gefiel ihm offenbar überhaupt nicht, herumkommandiert zu werden. »Und wie willst du uns dazu zwingen?«

			Ihr Lächeln war zuckersüß. »Bleib und finde es heraus.«

			Sie standen sich Auge in Auge gegenüber, die Mienen herausfordernd und trotzig. Die Luft knisterte vor Spannung. Aber nachdem sie sich eine ganze Weile angestarrt hatten, wandte sich Vincent ab und stürmte wortlos den Flur hinunter.

			»Dachte ich mir.« Brooklyn nahm nun mich ins Visier und zog eine Augenbraue hoch. »Und du gehst jetzt auch, Loverboy.«

			Ich protestierte nicht. Ich war ihr was schuldig, nachdem sie mir erzählt hatte, dass Scarlett im Krankenhaus war, und Vincent und mich mehr oder weniger zur Vernunft gebracht hatte.

			Ich folgte Vincent den Flur hinunter, und wir gingen schweigend weiter, bis wir eine ruhige Nische bei den Verkaufsautomaten fanden. Die großen schwarzen Kästen schirmten uns vom Gang ab und gewährten uns ein wenig Privatsphäre.

			Wir lehnten uns nebeneinander an die Wand. Unsere Körper vibrierten noch immer von unserer Auseinandersetzung.

			»Ich kann nicht fassen, dass du dich mit meiner Schwester triffst.« Vincent starrte geradeaus und knirschte mit den Zähnen. »Ich wusste, dass du es versuchen würdest, sobald ich weg bin. Ich war so ein Trottel. Ich hätte sie nie mit dir allein lassen dürfen.«

			»Glaubst du etwa, ich wollte, dass das passiert, nachdem ich herausgefunden habe, wer sie ist? Sie ist eine DuBois. Ich dachte, eure ganze Familie wäre scheiße.«

			Vincent schnaubte.

			»Ich habe dir schon gesagt, dass nichts davon geplant war«, sagte ich. »Es ist einfach passiert.«

			»Klar. Es ist nur rein zufällig einfach so passiert, dass du mit meiner Schwester ins Bett gefallen bist.« Er drehte sich zu mir um und musterte mich argwöhnisch. »Wolltest du dich auf die Weise an mir rächen? Hast du es getan, um mir eure Beziehung unter die Nase zu reiben?«

			Mein Zorn flammte erneut auf. »Erstens sind wir nicht einfach ins Bett gefallen. Und zweitens dreht sich nicht immer alles nur um dich«, schnauzte ich ihn an. »Wenn ich es dir hätte unter die Nase reiben wollen, hätte ich das ja wohl gleich getan, sobald du zurück in London warst. Zum Teufel, ich hätte dir eine verdammte Brieftaube nach Frankreich hinterherschicken können. Wenn ich das getan hätte, würde deine Theorie Sinn ergeben. Aber wir haben doch versucht, es vor dir zu verheimlichen. Natürlich bist du nicht in der Lage so weit zu denken, schließlich ist dein Gehirn ungefähr so klein wie eine Erdnuss, und dein gesunder Menschenverstand liegt irgendwo auf dem Grund der Seine.«

			Vincents Nasenlöcher blähten sich. »Fick dich!«

			»Fick dich doch selbst!« Ich war seinen Scheiß so leid. Mich plagte das schlechte Gewissen, weil ich mich vor Scarlett mit ihm geprügelt hatte, aber jetzt war sie ja nicht hier. »Du denkst offenbar, die Welt dreht sich ausschließlich um dich, aber Scarlett hat ihr eigenes Leben. Sie vertraut sich dir oft an, weil sie dich respektiert – der Himmel weiß, warum – und weil du ihr wichtig bist, nicht weil sie es muss. Es ist einfach unverschämt ihr gegenüber, wenn du unterstellst, ich würde mich nur deshalb für sie interessieren, weil sie deine Schwester ist, und nicht weil sie einfach großartig ist. Sie ist klug, schön, talentiert, witzig … wenn du mich fragst, ist ihr einziger Makel, dass sie mit dir verwandt ist.« Ich hielt inne. »Das und ihre Kochkünste.«

			Vincent starrte mich an, und es vergingen ein paar Herzschläge, ehe er endlich antwortete. »Sie ist wirklich eine miserable Köchin«, murmelte er. »Deshalb bestellen wir immer, wenn wir zusammen essen.«

			Ich schnaubte spöttisch, und wir verfielen wieder in grüblerisches Schweigen.

			Mein Puls hämmerte nach meinem wütenden Plädoyer, aber da ich mir jetzt alles von der Seele geredet hatte, konnte ich wieder klarer denken. Es war großartig, Vincent anzubrüllen, um ein bisschen Dampf abzulassen, aber es brachte uns nicht weiter. 

			»Hör zu«, sagte ich. »Ich weiß, dass ich nicht deine erste Wahl bin, wenn es um die Frage geht, mit wem Scarlett zusammen ist …«

			»Du bist auch nicht meine zweite, dritte oder vierte Wahl.«

			Ich ignorierte seinen gereizten Einwurf und fuhr fort: »Aber sie liegt mir mehr am Herzen als jeder andere Mensch auf der Welt, und ich will nicht, dass du ihr die Schuld an dieser Misere gibst. Sie wollte dich nicht anlügen, aber sie hat sich große Sorgen um deine Karriere gemacht und wollte dich nicht direkt zu Beginn der Saison mit dieser Nachricht überfallen.«

			Vincent runzelte die Stirn. »Was zum Teufel hat eure Beziehung mit meiner Karriere zu tun?«

			»Sie hatte Angst, dass zwischen dir und mir alles wieder zum Teufel geht, wenn du davon erfährst, und dass das unser Spiel beeinträchtigt. Sie weiß, dass der Coach gedroht hat, uns beide auf die Reservebank zu verbannen, wenn wir es nicht schaffen, vernünftig zusammenzuarbeiten. Sie wollte das Problem nicht verschlimmern.«

			Er stieß einen langen Atemzug aus. »Verstehe.«

			Unser rasender Zorn, der dafür gesorgt hatte, dass wir rein instinktiv gehandelt hatten und nicht mehr klar denken konnten, war verraucht, und nun waren wir beide völlig erschöpft. Brooklyn hatte uns eine Auszeit verschafft … und die hatten wir auch nötig gehabt.

			»Ich bezweifle ja gar nicht, dass sie dir am Herzen liegt«, sagte Vincent. »Das beweist schon die Tatsache, dass du ein Spiel gegen Holchester sausen lässt, um bei ihr zu sein. Aber es geht mir nicht um deine Gefühle für sie. Es geht um Ehrlichkeit. Ihr beide habt mich belogen.« Er presste die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. »Als wir nach dem Benefizspiel im Angry Boar waren, habe ich dir mehrfach gesagt, wie hoch ich es dir anrechne, dass du sie nicht anbaggerst, und du hast kein Sterbenswort gesagt.«

			»Ich weiß.« Die Schuldgefühle wurden beinahe unerträglich. »Es tut mir leid.«

			Es war das erste Mal, dass ich mich bei Vincent entschuldigte. Es fiel mir erstaunlich leicht, weil ich es wirklich ernst meinte. An seiner Stelle wäre ich auch wütend.

			»Wir wollten es dir eigentlich sagen, sobald du zurück in London bist«, sagte ich. »Aber auf einmal haben wir angefangen, uns besser zu verstehen, und nach dem, was du im Angry Boar gesagt hast, habe ich mir noch viel größere Sorgen gemacht, dass du die Nachricht nicht gut aufnehmen würdest. Daher habe ich Scarlett überredet, unser Gespräch noch aufzuschieben. Ich wollte unseren Waffenstillstand nicht riskieren, nicht so kurz vor Beginn der Saison.« 

			Rückblickend hätten wir besser mit der Situation umgehen können. Wir hätten besser kommunizieren können. Aber im Nachhinein sah man immer alles klarer. Wenn man mittendrin steckte, war es viel schwieriger, die richtige Entscheidung zu treffen.

			»Du hättest es mir einfach sagen sollen«, knurrte Vincent. »Ich bin Teamkapitän. Mir ist die Saison ebenso wichtig wie dir, wenn nicht sogar wichtiger. Ich wäre besser damit zurechtgekommen, wenn du es mir wie ein Mann ins Gesicht gesagt hättest und ich es nicht selbst hätte herausfinden müssen, während meine Schwester verdammt noch mal im Krankenhaus liegt.«

			»Du hast recht«, gab ich zu. »Aber dafür ist es jetzt zu spät.«

			Er schnaubte erneut. »Ach wirklich?«

			Wieder Schweigen.

			Das Summen der Verkaufsautomaten erfüllte die Luft und dämpfte die leisen Stimmen und Schritte aus dem Korridor.

			»Haben wir gewonnen?«, fragte ich nach einigen Minuten. »Das Spiel, meine ich.« Ich hatte den Endstand nicht mehr überprüft, bevor er aufgetaucht war.

			Vincent schüttelte den Kopf. »Unentschieden. Zwei zu zwei.«

			»Scheiße.«

			»Ja.«

			Wir stießen gleichzeitig einen frustrierten Seufzer aus.

			»Der Coach ist übrigens stinksauer auf dich.« Vincent klang viel zu zufrieden. »Bestimmt häutet er dich bei lebendigem Leib, wenn er dich das nächste Mal sieht.«

			Ich schnitt eine Grimasse. Ich ahnte, dass er mich in nächster Zeit zur Strafe ordentlich würde leiden lassen, aber das war mir egal. Fast.

			»Schon in Ordnung«, sagte ich. »Ich werde es überleben.«

			»Tust du ja immer.« Eine Spur Bitterkeit lag in Vincents Stimme und erinnerte mich daran, weshalb er mich nicht leiden konnte. »An dir prallt alles ab.«

			»Glaub mir eins.« Ich dachte an die Flut bösartiger Nachrichten in meinem Postfach, nachdem ich meinen Wechsel zu Blackcastle verkündet hatte. »Ich bin nicht so unantastbar, wie du denkst.«

			»Vielleicht nicht, aber lass mir bitte die Illusion. So ist es leichter, dich zu hassen.« Er rieb sich über den Mund. »Ich bin schon immer mit dir verglichen worden, ganz egal, was ich getan habe. Wir spielen nicht mal auf der gleichen Position, und trotzdem wurdest du immer in einem Atemzug mit mir genannt. Aber ich wäre nie im Leben auch nur mit der Hälfte der Scheiße durchgekommen, die du regelmäßig abziehst.«

			»Wenn du dich dadurch besser fühlst …«, sagte ich nach einer langen Pause. »Du hast eine Weltmeisterschaft gewonnen, und ich nicht.«

			Vincent stieß ein kurzes Lachen aus. »Das hilft tatsächlich ein bisschen.«

			Noch gestern hätte ich nicht im Traum daran gedacht, Witze über die Fußballweltmeisterschaft zu reißen. Es würde immer einer der prägendsten Momente meiner Karriere, meines ganzen Lebens sein, wie mir der Sieg beim letzten Turnier aus den Händen geglitten war. Ich würde das niemals vergessen.

			Aber bei der Prügelei und dem anschließenden Streit mit Vincent war ich ein bisschen aufgestaute Wut losgeworden, und die Wochen unseres Waffenstillstands hatten meinem Groll die scharfen Kanten genommen. Er hatte mir gegen Bocci und Lyle beigestanden, und ob es mir gefiel oder nicht, wir spielten nun mal im selben Team. Und selbst wenn es nicht so wäre, würde ich wegen Scarlett in Zukunft regelmäßig mit ihm zu tun haben.

			All das machte die alte Geschichte mit der Weltmeisterschaft erträglicher. Es war an der Zeit, die Sache hinter uns zu lassen – was aber nicht bedeutete, dass ich es ihm nicht heimzahlen würde, wenn wir das nächste Mal gegeneinander spielten.

			»Aber keine Sorge«, sagte ich. »Das wird sich bei der nächsten WM ändern.«

			Die nächste Weltmeisterschaft rückte schnell näher. Im Frühjahr begannen bereits die Qualifikationsspiele für Europa, und ich spürte schon jetzt die Aufregung, die in der Luft lag. England würde es auf jeden Fall ins Turnier schaffen. Unsere Nationalmannschaft war so gut wie seit mehr als zehn Jahren nicht mehr.

			»Das werden wir ja sehen«, schnaubte Vincent, aber seinen Worten fehlte der übliche Biss. Diesmal war er es, der innehielt, ehe er fortfuhr: »Ich bin nicht stolz auf das, was ich getan habe. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich anders handeln. Aber die Vergangenheit können wir nicht ändern.«

			Ich schloss die Augen. Alte Erinnerungen kamen wieder hoch, so lebendig, als würde es genau in diesem Moment geschehen.

			Der schrille Pfiff. Der Jubel und die Buhrufe der Zuschauer. Der Geruch von Gras und Schweiß und meine schiere Fassungslosigkeit, als der Schiri die Rote Karte zückte.

			In meiner gesamten Karriere war ich noch nie so kurz davor gewesen, mitten auf dem Spielfeld jemandem eine reinzuhauen, wie in diesem Moment.

			Jedes Mal, wenn ich trainierte, jedes Mal, wenn mich jemand kritisierte, jedes Mal, wenn ich dachte, ich könnte einfach nicht mehr, durchlebte ich diesen Moment erneut. Ich nutzte die Erinnerung als Ansporn, um nicht nur besser zu werden, sondern der Beste zu sein. Und es funktionierte.

			Die Rote Karte hatte den Verlauf meiner Karriere in vielerlei Hinsicht beeinflusst, und sosehr ich Vincent auch für sein Verhalten verachtete, die Konsequenzen hatten mir auch Gutes gebracht. Letztlich hatten sie mich dorthin geführt, wo ich heute war.

			»Nein, wir können die Vergangenheit nicht ändern«, sagte ich. »Und Scarlett und ich können nicht zurückgehen und dir früher Bescheid sagen. Was geschehen ist, ist geschehen. Es bringt nichts, weiter darauf herumzureiten.«

			Um ehrlich zu sein, war ich erleichtert, dass die Karten jetzt auf dem Tisch lagen. Die näheren Umstände der Enthüllung waren nicht schön, und Vincents erste Reaktion war auch nicht gerade ideal gewesen. Aber wir hatten diese Prügelei irgendwie gebraucht. Zwischen uns gab es zu viel böses Blut, als dass wir es allein mit Worten hätten beilegen können.

			Vincent stieß einen tiefen Seufzer aus. »Da hast du wohl recht.«

			Wir sagten nichts weiter, sondern standen einfach nur stumm da, als würden wir wortlos würdigen, dass ein langes, steiniges Kapitel unserer gemeinsamen Geschichte in diesem Moment zu Ende ging.

			Der Coach, Holchester, die Paparazzi, der unvermeidliche Moment, in dem die Öffentlichkeit von meiner Beziehung zu Scarlett erfuhr und die daraus resultierenden Konsequenzen … das lag noch in der Zukunft.

			Die Zukunft würde es immer geben, solange wir lebten, aber heute hatten wir endlich die Vergangenheit begraben.

		

	
		
			
			44

			SCARLETT

			Ich musste über Nacht im Krankenhaus bleiben und wurde erst am nächsten Abend entlassen. Knapp eine Stunde vor meiner Entlassung sickerten schließlich auch die Neuigkeiten über meine Beziehung zu Asher an die Öffentlichkeit durch.

			Fußballstar verpasst Spiel, um zu seiner Freundin ins Krankenhaus zu fahren!

			Die schmale Grenze zwischen Liebe und Hass: Asher Donovan datet die Schwester seines größten Rivalen!

			Wer ist Scarlett DuBois, Asher Donovans heimliche Freundin?

			Es war das reinste Chaos. Ich bekam so viele Anrufe und Nachrichten, dass mein Handyakku irgendwann aufgab. Paparazzi umschwärmten das Krankenhaus in der Hoffnung auf gute Bilder oder noch besser ein Statement oder ein Video von Asher und mir. 

			Zum Glück war Sloane gestern aus New York eingeflogen und kümmerte sich um alles. Gemeinsam mit dem Sicherheitspersonal des Krankenhauses war es ihr gelungen, uns unbemerkt durch einen Seitenausgang aus dem Gebäude und in einen unauffälligen schwarzen SUV zu lotsen.

			Ein vertrautes Gesicht mit grau meliertem Haar wartete bereits auf dem Fahrersitz.

			»Guten Abend, Miss.« Earl lächelte mir im Rückspiegel zu, doch sein Blick wirkte besorgt. 

			»Guten Abend, Earl.« Ich konnte ihm nur mit einem halben Lächeln antworten, obwohl ich mich wirklich freute, ihn zu sehen. Doch nachdem mein Leben in den letzten Stunden so aus den Fugen geraten war, fiel es mir schwer, enthusiastisch zu sein.

			Davon abgesehen machten mir die noch immer spürbaren Folgen meines Zusammenbruchs weiterhin zu schaffen. Dank der Ruhe und ärztlichen Versorgung waren meine Schmerzen nicht mehr ganz so heftig wie gestern, aber sie waren immer noch spürbar in meinen Muskeln, meinen Gelenken, meinen Knochen. Manchmal fühlte es sich sogar an, als würden sie meine Seele von innen heraus zerreißen. 

			Dr. Ambani hätte mich gerne noch einen weiteren Tag im Krankenhaus behalten, aber ich hatte darauf bestanden, entlassen zu werden. Ich brauchte die tröstliche Umgebung meiner Wohnung, und im Krankenhaus konnten sie ohnehin nichts mehr für mich tun, das ich nicht auch zu Hause tun konnte. 

			Sloane stand neben der offenen Autotür und schützte Asher und mich vor den Blicken der Passanten. 

			»Earl bringt euch ins Ashworth«, erklärte sie. Das Ashworth war eins von Londons besten Luxushotels. »Ich muss mich erst noch um die Paparazzi kümmern, komme aber sofort nach. Das Hotelpersonal weiß Bescheid. Wenn ihr dort ankommt, werden der Manager und sein Sicherheitsdienst euch persönlich zu eurer Suite bringen.«

			»Warte.« Mir schlug das Herz bis zum Hals. »Warum fahren wir in ein Hotel? Ich dachte, ich kann nach Hause.«

			Ich wollte nicht schon wieder in einem fremden Bett schlafen. 

			»Du kannst nicht nach Hause. Da ist alles voller Paparazzi«, erwiderte Sloane knapp. »Genau wie vor Ashers Haus. Das Beste, was ihr jetzt tun könnt, ist irgendwo unterzutauchen, wo sie euch nicht finden. Das Ashworth ist das diskreteste Hotel der Stadt. Sie werden eure Anwesenheit dort geheim halten.«

			Bei der Vorstellung, wie eine Horde von Reportern meine ruhige, entspannte Wohngegend belagerte, zuckte ich innerlich zusammen. Es war mein sicherer Hafen, und dieser wurde nun von Paparazzi bedroht. Das traf mich mehr als jedes Foto oder Video.

			»Es ist nur für heute Nacht«, sagte Asher und ignorierte Sloanes scharfen Blick. »Morgen bringen wir dich nach Hause.«

			»Wenn sich die Situation verbessert hat«, ergänzte sie. »Ich habe eine Sicherheitsfirma beauftragt, die Lage einzuschätzen und gegebenenfalls entsprechende Maßnahmen zu ergreifen, aber das wird eine Weile dauern. Wir sehen uns später im Hotel.« Sie schloss die Tür, bevor wir noch weitere Fragen stellen konnten. 

			Meine Krämpfe wurden stärker. »Wie schlimm ist es?«, fragte ich, als Earl losfuhr. 

			Ich hatte es ganz bewusst vermieden auf die Links zu klicken, die Freunde, Kollegen und Bekannte mir geschickt hatten, aber neugierig war ich doch. 

			Asher zögerte. »Nicht so schlimm«, sagte er vorsichtig. »Im Augenblick sind es hauptsächlich faktenbasierte Meldungen – im weitesten Sinne. Wer du bist, wie es mit uns angefangen hat, meine Geschichte mit Vincent. Solche Dinge.«

			»Aber?«

			»Aber es ist noch früh«, sagte er merklich widerstrebend. »Es ist gerade erst öffentlich geworden. Ich habe keine Ahnung, was die Klatschpresse sich in den nächsten Wochen und Monaten aus den Fingern saugt. Vielleicht wird es ihnen langweilig, bevor es richtig schlimm wird, oder …«

			»Es könnte tatsächlich richtig schlimm werden«, beendete ich seinen Satz. Ich hatte schon erlebt, wie Personen, die in der Öffentlichkeit standen, von den Medien buchstäblich zerrissen worden waren. Bei der Vorstellung, dass uns das Gleiche bevorstehen könnte, wurde mir ganz schlecht. »Ich kann einfach nicht glauben, dass wir in einer Welt leben, in der die Menschen sich so sehr für die Beziehungen anderer Leute interessieren.«

			»Es gibt furchtbar viele Menschen, die sich für die seltsamsten Dinge interessieren.« Asher drückte meine Hand. »Glücklicherweise habe ich die beste Pressesprecherin, die wir uns in dieser Situation wünschen können.«

			»Und die angsteinflößendste.«

			»Genau deshalb ist sie die beste.«

			Diesmal war mein Lächeln breiter. Tatsächlich fühlte ich mich ein wenig besser, weil wir Sloane auf unserer Seite hatten. Sie war ein Profi. Sie wusste, was zu tun war, richtig?

			Wie ein schweres Gewicht senkte sich die Erschöpfung über meine Glieder. Ich hatte fast sechzehn Stunden durchgeschlafen, fühlte mich aber immer noch müde und benommen.

			Doch ich wollte jetzt nicht schlafen, denn ich hatte das Gefühl, als könnte dies hier für lange Zeit mein letzter friedlicher Moment mit Asher allein sein. 

			»Wie hat die Öffentlichkeit darauf reagiert, dass du gestern nicht gespielt hast?«, fragte ich. 

			Bei dem Fanatismus einiger der Fans und der erbitterten Rivalität zwischen Blackcastle und Holchester grauste es mir bei dem Gedanken an die Reaktionen auf Ashers Abwesenheit während des Spiels.

			»Ironischerweise scheinen sie es besser aufzunehmen, seit sie wissen, warum ich nicht da war«, erwiderte Asher trocken. »Eine lautstarke Minderheit ist natürlich immer noch sauer, aber der Großteil der Kommentare im Netz findet es romantisch.«

			»Es ist romantisch.« Ich streckte die Hand aus und verschränkte meine Finger mit seinen. Die Wärme seiner Haut wanderte an meinem Arm hinauf und legte sich um mein Herz. »Aber es tut mir trotzdem leid, dass du es verpasst hast. Ich weiß, wie wichtig dieses Spiel für dich war.«

			»Mir tut es nicht leid«, sagte er schlicht. »Es bedeutet mir nicht so viel, wie mit dir zusammen zu sein.«

			Ein Sturm überwältigender Gefühle tobte in meiner Brust, und da ich mir nicht zutraute, ihm mit Worten zu antworten, drückte ich nur stumm seine Hand und sah aus dem Fenster. 

			Um zur Hauptstraße zu gelangen, mussten wir am Haupteingang des Krankenhauses vorbeifahren. Die getönten Scheiben des SUV verhinderten, dass man von draußen hereinschauen konnte, trotzdem bekam ich eine Gänsehaut, als ich die vielen Paparazzi dort stehen sah. Mit ihren riesigen Objektiven und dieser fanatischen Erregtheit erinnerten sie mich an einen wütenden Mob, der am Rande einer Hysterie stand. 

			Und sie alle waren unseretwegen hergekommen.

			Asher Donovans Beziehung zu der Schwester seines größten Rivalen wäre allein schon eine gute Story gewesen. 

			Asher Donovans heimliche Beziehung zu der Schwester seines größten Rivalen, wegen der er das erste wirklich wichtige Spiel der Saison sausen ließ, um an ihrem Krankenbett zu sitzen? Das war eine Sensation.

			Mir drehte sich der Magen um. Ich riss meinen Blick von dem Spektakel vor dem Fenster los und konzentrierte mich wieder auf Asher. 

			»Hast du schon mit deinen Eltern gesprochen?«, fragte ich in dem Versuch, meine Gedanken von dem abzulenken, was uns von der Presse noch bevorstand. Ich hatte Dutzende von Nachrichten auf der Mailbox, sowohl von meiner Mutter wie von meinem Vater, und konnte mir vorstellen, dass seine Eltern ähnlich besorgt waren. Wobei sich der ältere Donovan nach allem, was ich über ihn wusste, vermutlich mehr Gedanken über das verpasste Spiel machte, als über alles andere. 

			»Noch nicht.« Asher verzog den Mund. »Das mache ich morgen.«

			»Immerhin konntest du die Sache mit Vincent klären«, sagte ich auf der Suche nach einem Silberstreif am Horizont. »Wenn ich gewusst hätte, dass ihr das alles mit ein paar Faustschlägen aus der Welt schaffen würdet, hätte ich euch beide schon vor Monaten in den Ring geschubst.«

			Es war schrecklich gewesen zusehen zu müssen, wie die beiden sich geprügelt hatten, doch am Ende hatten sie dadurch reinen Tisch gemacht. So hatte dieses grässliche Wochenende wenigstens etwas Gutes gebracht. 

			Vincent war heute nicht zum Krankenhaus gekommen, weil Sloane betont hatte, dass wir im Moment eindeutig weniger Aufmerksamkeit brauchten, nicht mehr. Je weniger berühmte Gesichter bei der Klinik auftauchten, desto besser. 

			»Was soll ich sagen?« Asher schenkte mir ein schmales Lächeln. »Wir Männer sind eben einfache Kreaturen.«

			»Du meinst Neandertaler.«

			»So in etwa.«

			Endlich verließen wir das Krankenhausgelände und bogen in den Verkehr ein. Das gelbe Licht der Straßenlaternen und das rote Flackern der Rücklichter mischten sich zu einem gigantischen verschwommenen Strom, der perfekt zu dem Chaos in meinem Kopf passte. 

			Die Paparazzi wussten noch nicht, dass wir weg waren, aber es würde nicht mehr lange dauern. Und dann …

			Genau dieser Moment hatte mir schlaflose Nächte bereitet, bevor Asher und ich inoffiziell zusammengekommen waren. Der Moment, in dem mein Leben sich änderte und nicht länger mir allein gehörte. 

			Das war einer der Gründe gewesen, warum ich so gezögert hatte, mich auf Asher einzulassen, doch er hatte mir wieder und wieder bewiesen, dass keiner dieser Gründe wirklich zählte. Schon seit ich ihm begegnet war, hatte mein Leben mir nicht mehr allein gehört, und wenn ich alles noch einmal tun könnte, ich würde es wieder genauso machen. 

			Das hieß allerdings nicht, dass ich keine Angst vor der Zukunft hatte. Dabei war es gar nicht mal die mediale Aufmerksamkeit, die mich so nervös machte, sondern die Ungewissheit. 

			Würde die Presse uns zu Helden stilisieren oder zerfleischen? Wie tief würden sie in meinem Leben herumgraben? Würden sie sich auf mich beschränken, oder würden sie sich auf alle stürzen, die mich kannten und mit mir arbeiteten?

			»Keine Sorge, Darling.« Es war, als könnte Asher meine Gedanken lesen. »Wir stehen das gemeinsam durch.«

			Ich nickte und schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter.

			Wir hatten fast den ganzen Sommer lang Zeit gehabt, uns auf diesen Sturm vorzubereiten. Nun war er da, und Asher hatte recht: Wir würden ihn gemeinsam durchstehen. 

			Wir hatten keine andere Wahl.

			Als wir am Hotel ankamen, wurden wir sofort und ohne Zwischenfälle in unsere Suite gebracht. Sloane hatte zudem jemanden beauftragt, mir ein paar Klamotten und andere wichtige Dinge aus meiner Wohnung zu besorgen, sodass ich die Kleidung wechseln konnte. 

			Während Asher duschte und ich auf meine Sachen wartete, rief ich meine Eltern zurück. Jetzt endlich hatte ich genug Kraft, um mit ihnen zu sprechen, und ich wollte ihre Sorgen nicht noch verstärken, indem ich mich nicht meldete. 

			Ich legte mich aufs Bett und wählte die Nummer meines Vaters. Er musste auf meinen Anruf gewartet haben, denn er nahm gleich beim ersten Klingeln ab, während ich es normalerweise mehrfach versuchen musste, um ihn überhaupt zu erreichen. (Er war ein überzeugter Digital-Detox-Anhänger.)

			»Scarlett.« Seine besorgte Stimme floss durch die Leitung und ließ meine Augen augenblicklich brennen. Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie lange wir nicht mehr richtig miteinander gesprochen hatten. »Wie geht es dir, ma chérie?«

			»Gut. Ich bin gerade aus dem Krankenhaus entlassen worden.« Ich erklärte ihm die ganze Situation. »Wir bleiben erst mal im Hotel, bis die Presse sich wieder ein wenig beruhigt hat.«

			»Die Presse.« Mein Vater schnaubte angewidert. Seine Meinung über die Presse war kaum besser als die über Politiker (die er verachtete) und noch schlechter als über Fast Food (das er abscheulich fand). »Das sind alles Aasgeier«, erklärte er und wechselte dann ins Französische. »Sie müssen so grässlich wie möglich sein, um ihre Klicks zu bekommen. Hör nicht auf das, was sie sagen.«

			»Ich werd’s versuchen.« Obwohl er mich nicht sehen konnte, zwang ich mich zu lächeln. »Wie fühlst du dich? Tut deine Hüfte noch weh?«

			»Sie ist wieder okay, aber weißt du, der Sommer war eine Katastrophe.« Mein Vater seufzte tief, und trotz der Umstände musste ich jetzt wirklich lächeln. Jean-Paul DuBois war ein echter Drama-King. »Zum Glück war dein Bruder hier. Kannst du dir das vorstellen? Ich, alleine mit einer Fremden, Tag und Nacht, in meinem Haus? Bah!«

			»Wirklich?« Ich lehnte mich gegen das Kopfende des Bettes. »Vincent sagte, du hättest deine Krankenschwester nach einer Weile sogar sehr gern gemocht.«

			»Wie bitte? Das hat er gesagt?« Mein Vater klang ein wenig verlegen. »Hör nicht auf ihn. Er sollte sich mehr darauf konzentrieren, sich um dich zu kümmern, als darum, ob ich meine Krankenschwester mag. Nur deshalb ist er in London.«

			»Er ist hier, um Fußball zu spielen, Dad, nicht um sich um mich zu kümmern«, erwiderte ich mit einem Blick auf die Badezimmertür. Asher war immer noch unter der Dusche. »Ich brauche niemanden, der sich um mich kümmert. Ich bin erwachsen.«

			»Eine Erwachsene, die im Krankenhaus lag und deren Foto gerade um die Welt geht.« Ich zuckte zusammen, und mein Vater seufzte erneut, als ich nicht antwortete. »Tut mir leid, wenn ich ein bisschen schroff klinge, ma chérie, aber du musst verstehen, dass ich mir Sorgen mache.«

			Seine Stimme war ganz weich geworden, und ich spürte einen dicken Kloß im Hals. Für ihn war ich immer noch sein kleines Mädchen, aber er konnte nicht mehr all meine Probleme mit einer Umarmung und einem Kuss lösen. Diese Zeit war vorbei, und das war uns beiden klar.

			»Ich verstehe es, und ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe«, sagte ich. »Aber ich werde es wieder hinkriegen. Also mach dir keine Sorgen, okay?«

			»Eltern können gar nicht anders, als sich Sorgen zu machen.« Trotzdem ließ mein Vater das Thema ruhen. »Wenn dir die ganze Aufmerksamkeit zu viel wird oder du einen Tapetenwechsel brauchst, komm zu mir nach Paris. Paris ist sowieso viel besser als London.«

			Erneut musste ich lächeln. »Danke. Ich werde dich bald mal wieder besuchen kommen. Nur … nicht jetzt, okay?« Schließlich konnte ich nicht einfach nach Frankreich abhauen und so tun, als gäbe es meine Probleme gar nicht, egal wie gern ich das auch getan hätte. 

			Wir plauderten noch ein paar Minuten, bevor ich schließlich auflegte, tief durchatmete und meine Mutter anrief. Wie erwartet, war sie außer sich vor Sorge.

			»Oh, Liebes«, sagte sie, nachdem ich ihr die gleiche Zusammenfassung gegeben hatte wie meinem Vater. Sie klang, als hätte sie geweint. »Ich weiß, wie viel diese Aufführung dir bedeutet, und du weißt, wie sehr ich mich freue, dass du wieder tanzt, aber du musst besser auf dich achtgeben. Ich bin nicht mehr in London und kann nicht mehr auf dich aufpassen, und ich …« Ich konnte förmlich hören, wie sie den Kopf schüttelte, als sie schniefte. »Ich will nicht, dass du dir wieder wehtust.«

			»Glaub mir. Ich habe meine Lektion gelernt«, sagte ich. Ich hasste es, ihr Sorgen zu bereiten, aber ebenso sehr hasste ich es, von meiner Familie manchmal wie ein Kleinkind behandelt zu werden. »Ich werde in Zukunft nicht mehr so sehr an meine Grenzen gehen.«

			Eine Weile herrschte Schweigen, bevor meine Mutter schließlich sagte: »Bist du sicher, dass du bei dieser Aufführung wirklich mittanzen willst? Vielleicht wäre es besser …« Sie verstummte, doch ich wusste, was sie mir sagen wollte. 

			Mit klopfendem Herzen setzte ich mich auf. Meine Mutter war immer meine größte Unterstützerin gewesen, wenn es ums Ballett ging. Sie war am Boden zerstört gewesen, als die Ärzte gesagt hatten, dass ich nie wieder professionell würde tanzen können, und ich wusste, dass sie immer noch heimlich hoffte, meine Verletzungen würden wie durch ein Wunder heilen, damit ich meine Karriere wieder aufnehmen könnte.

			Ihr Vorschlag, die Rolle abzusagen, zeigte mir, wie sehr sie sich wirklich um mich sorgte. Ich hätte es bereits merken müssen, weil sie nicht zuerst über Asher reden wollte. Normalerweise hatte sie immer nur mein Liebesleben im Kopf. 

			»Ich bin mir sicher«, erklärte ich mit fester Stimme. »Es sind nur noch zwei Monate. Das schaffe ich. Ich muss.«

			Wenn ich jetzt aufgab, war all die harte Arbeit umsonst gewesen. Ich wäre umsonst ins Krankenhaus eingeliefert worden, und das würde ich nicht zulassen, zumal an dieser Aufführung so viel für mich hing. Ich musste mir selbst beweisen, dass ich es konnte – und sei es nur ein einziges Mal.

			»In Ordnung.« Meine Mutter musste die Entschlossenheit in meiner Stimme gehört haben, denn sie widersprach mir nicht. Doch ihr Seufzen verriet das Ausmaß ihrer Besorgnis. »Aber versprich mir, dass du in Zukunft besser auf dich aufpasst, okay?«

			»Das werde ich«, sagte ich genau in dem Moment, als die Badezimmertür sich öffnete und Asher herauskam. Ich schenkte ihm ein kleines Lächeln, das er erwiderte. »Versprochen.«

			ASHER

			Den Coach als verärgert zu bezeichnen war in etwa so, als würde man behaupten, dass der Ätna manchmal ein wenig ungemütlich sei. Er kochte vor Wut.

			Es war der Montag nach dem Holchester-Spiel. Scarlett und ich verkrochen uns immer noch im Ashworth in der Präsidentensuite, und als ich auf dem Trainingsgelände von Blackcastle ankam, wimmelte es dort von Paparazzi. Nach dem Training würde ich diverse MI5-würdige Manöver abziehen müssen, um sie loszuwerden, damit sie mir nicht zum Hotel folgten. 

			Trotzdem hätte ich es gerade lieber mit den Paparazzi aufgenommen als mit meinem Trainer.

			Ich hatte nicht gewusst, dass ein Gesicht in so kurzer Zeit so viele Rotschattierungen durchlaufen konnte, doch er widerlegte meine Biologiekenntnisse. Als sein Gesicht ein besonders faszinierendes Magentarot aufwies, bekam ich langsam Angst, am Ende auch noch den Tod meines Coaches auf die Liste meiner Vergehen setzen zu müssen, die gewisse Mitglieder der Öffentlichkeit gegen mich aufbrachten.

			»Niemand verpasst ein Spiel, um seine Freundin zu besuchen!« Die Vene an seiner Schläfe pulsierte so heftig, dass ich fast damit rechnete, dass sie herausspringen, über den Tisch schnellen und mich erwürgen würde. »Das setzt all dem verfluchten, dämlichen, leichtfertigen Mist, den du bisher schon abgezogen hast, wirklich die Krone auf!«

			»Sie lag im Krankenhaus.« Ich verteidigte mich, soweit ich es wagte. Natürlich verstand ich, warum er so wütend war, aber ich hatte das Spiel ja nicht einfach sausen lassen, um am Strand zu liegen. Ich hatte einen guten Grund gehabt. »Ich habe den Anruf erst kurz vor dem Spiel bekommen und musste sofort eine Entscheidung treffen. Wenn Ihre Tochter im Krankenhaus gelegen hätte, hätten Sie dann nicht dasselbe getan?«

			Am liebsten hätte ich den letzten Satz wieder eingefangen, bevor er meinen Mund verließ. Frank Armstrong hatte einen sehr starken Beschützerinstinkt, wenn es um Brooklyn ging, daher war es vermutlich keine gute Idee, sie zu erwähnen, wenn er ohnehin schon auf hundertachtzig war. 

			Eine Gewitterwolke verfinsterte sein Gesicht. »Was hast du gerade gesagt?«

			Ich wurde blass. »Ich meine, es war ein Notfall, Sir«, ruderte ich zurück. »Es tut mir leid, dass ich das Spiel verpasst habe, aber das wäre niemals passiert, wenn es nicht wirklich wichtig gewesen wäre.«

			Zum Glück hatte die Presse bisher nicht veröffentlicht, warum Scarlett überhaupt ins Krankenhaus eingeliefert worden war. Für mich war der Grund wichtig gewesen, aber ich fürchtete, dass der Coach das anders sehen könnte, wenn er erfuhr, dass sie schon nach einer Nacht wieder entlassen worden war. Verdammt, für ihn wäre alles, was nicht akut lebensbedrohlich war, nicht ernst genug. Aber er konnte es nicht beweisen.

			Dem Zucken seines Kiefermuskels nach zu urteilen, war er zu der gleichen Erkenntnis gekommen und nicht sonderlich glücklich darüber. 

			»Nächstes Mal«, sagte er, »rufst du mich an und sagst mir, was zum Teufel passiert ist. Ich will es nicht von deiner scheiß Pressesprecherin hören.«

			War das alles? Würde er die Sache damit auf sich beruhen lassen?

			Ich hielt den Atem an. »Ja, Sir.«

			»Und jetzt.« Der Blick des Coachs nagelte mich auf meinem Stuhl fest. Mist. Das war noch nicht alles. »Erklär mir doch bitte, warum mein Kapitän und mein Topstürmer heute beim Training aussahen, als hätten sie einen Boxkampf verloren?«

			Ich konnte mich gerade noch zurückhalten, nicht an meine aufgeplatzte Lippe zu fassen. Die Paparazzi hatten unsere Blessuren natürlich bemerkt, als wir zum Training aufgetaucht waren. Wahrscheinlich fantasierten sie sich gerade schon saftige Storys zusammen, wie wir uns wegen Scarlett geprügelt hatten. 

			Natürlich lagen sie gar nicht so falsch damit, aber ich würde dem Coach ganz sicher keine unschönen Details erzählen.

			»Vincent und ich hatten eine kleine Meinungsverschiedenheit, die … am Wochenende eskaliert ist. Aber wir haben die Sache geklärt. Ich verspreche Ihnen, so was wird nicht wieder vorkommen, Sir«, fügte ich hastig hinzu.

			»Das hoffe ich doch.« Die Vene an seiner Schläfe pulsierte erneut. »Ich lasse euch das für den Moment durchgehen, aber wenn ich noch einmal mitbekommen sollte, dass zwischen euch beiden die Fetzen fliegen, heute oder in der Zukunft, dann werde ich nicht mehr so nachsichtig sein. Und jetzt sieh zu, dass du zu den anderen ins Training kommst.«

			Erleichterung durchströmte mich. Er verdammte mich nicht auf die Ersatzbank, und ich musste auch nicht das Stadion mit der Zahnbürste schrubben oder so. Gott sei Dank. »Ja, Sir.«

			Das Gespräch war deutlich besser gelaufen, als ich befürchtet hatte, trotzdem sah ich zu, dass ich wegkam, bevor er seine Meinung noch änderte. 

			Ich hatte nur das Aufwärmen und die ersten fünf Trainingsminuten verpasst, sodass es nicht lange dauerte, zu den anderen aufzuschließen. 

			Keiner meiner Teamkollegen hatte mir meine Abwesenheit am Samstag übel genommen, schließlich hatten sie alle selbst Frauen, Freundinnen und geliebte Verwandte und verstanden mich. Doch ihren Blicken konnte ich ansehen, dass sie neugierig waren, mehr über Scarlett und mein Gespräch mit dem Coach zu erfahren. 

			»Wie war’s?«, fragte Adil gleich in der ersten Pause. »Was hat der Coach zu dir gesagt?«

			Die anderen Spieler kamen ebenfalls herüber und spitzten die Ohren, als ich unser Gespräch zusammenfasste. 

			»Glück gehabt, Kumpel.« Stevens klopfte mir auf die Schulter. »Wenn wir gegen Holchester verloren und nicht unentschieden gespielt hätten …«

			Ein Schaudern lief durch die Gruppe. Wenn wir verloren hätten, läge ich jetzt wahrscheinlich tief unter dem Spielfeld begraben.

			Ich hatte mir das Spiel in einer Aufzeichnung angesehen. Wir hatten gut gespielt, Holchester aber auch. Sie hatten keine wirklichen Megastars in ihrer Aufstellung – Bocci war der Einzige, der vielleicht ein wenig herausstach –, aber sie waren extrem gut aufeinander eingespielt. Das war ihre größte Stärke und unsere größte Schwäche. 

			Doch das würde sich diese Saison hoffentlich ändern. Wir spielten bereits jetzt deutlich besser zusammen, nachdem Vincent und ich unsere Differenzen geklärt hatten, aber es gab immer noch Luft nach oben. 

			»Vergiss das Spiel«, sagte Samson. »Ich will mehr über deine heimliche Freundin hören. DuBois’ Schwester, hm?« Er pfiff anerkennend. »Mutig, mutig.«

			Die anderen blickten von mir zu Vincent, der gerade von der Wasserstation zu uns herüberkam. 

			Ich war nicht in der Stimmung, mit den anderen mein Liebesleben zu diskutieren, aber zum Glück mischte Vincent sich ein, bevor ich etwas sagen konnte. 

			»Ist das hier Training oder ein Kaffeeklatsch?«, fragte er scharf. »Wir sind nicht hier, um unser Privatleben durchzukauen. Es sei denn, du willst uns von der Frau erzählen, die du bei unserem letzten Auswärtsspiel abgeschleppt hast.«

			Die anderen lachten und stießen dem verlegen dreinblickenden Samson in die Rippen. Er hatte eine Frau mit ins Hotel zurückgebracht, sich aber geweigert, irgendjemandem zu verraten, um wen es sich handelte, was ziemlich ungewöhnlich für ihn war. Normalerweise erzählte er immer mehr, als wir alle hören wollten. 

			»Mensch, Captain, warum musst du mich immer gleich fertigmachen?«, sagte er und schüttelte den Kopf.

			Vincent grinste. »Weil du es mir so leicht machst.«

			Wir hatten keine Zeit mehr für unser gutmütiges Geplänkel, denn Greely rief uns zur nächsten Runde unseres Konditionstrainings, und sofort waren alle wieder konzentriert bei der Sache. 

			Unser Assistenztrainer hatte die heutige Einheit übernommen. Normalerweise war er netter als der Coach, aber diesmal machte er uns echt fertig. Als das Training beendet war, schlurften alle nur noch mit schweren Beinen in die Kabine, um zu duschen und sich umzuziehen.

			»Danke, dass du eben dazwischengegangen bist«, sagte ich zu Vincent. Wir waren etwa gleichzeitig fertig geworden und gingen gemeinsam zum Parkplatz hinüber. »Als die Jungs nach Scarlett gefragt haben.«

			Er zuckte mit der Schulter. »Sie ist meine Schwester. Ich will nicht, dass diese Idioten anders als rein platonisch an sie denken.« Er sah mich von der Seite an. »Für dich ist es dafür allerdings zu spät.«

			Ich grinste. 

			»Wie geht es ihr?«, fragte Vincent. »Ich hab gestern Abend mit ihr telefoniert. Sie meinte, es gehe ihr gut, aber du weißt ja, wie sie ist. Sie würde das selbst dann noch sagen, wenn man sie zwingen würde, einen Barfußmarathon über heiße Kohlen zu laufen.«

			»Ich weiß.« Scarletts sture Resilienz war eine der Eigenschaften, die ich am meisten an ihre bewunderte – und die mir zugleich die größten Sorgen bereitete. »Es geht ihr besser. Sie ist immer noch müde und hat manchmal Schmerzen, aber sie hat sich die ganze Woche freigenommen, um wieder auf die Beine zu kommen.« Es war ihre Idee gewesen, was mich sehr erleichtert hatte. Zumindest hatte sie sich nicht gleich wieder in die Arbeit gestürzt. »Sie telefoniert heute mit Lavinia, um mit ihr über die Aufführung und die Medienaufmerksamkeit zu sprechen.«

			Die Paparazzi lauerten wieder vor der RAB, doch Scarlett machte sich vor allem Sorgen wegen der Aufführung. Sie hatte Angst, Lavinia könnte sie von ihrer Rolle abziehen. 

			Ich selbst war zwiegespalten bei dem Thema. Natürlich wünschte ich Scarlett diese Möglichkeit, sich zu beweisen, aber die Vorstellung, dass sie dafür noch zwei Monate lang proben musste, ließ mich in kalten Schweiß ausbrechen. 

			Jeder Körper hatte seine Grenzen.

			»Gut. Ich bin froh, dass es ihr besser geht.« Vincent klang erleichtert. Wir bogen um die Ecke und steuerten auf den Ausgang zu. »Was ist mit den Paparazzi? Sie hängen mir zwar auch an den Fersen, aber nicht so sehr wie euch beiden.«

			»Ich habe ein Team engagiert, das die Sicherheitssysteme unserer Häuser aufstockt.« Meines besaß bereits ein Hightech-Security-System, doch es konnte nicht schaden, es noch ein wenig weiter hochzufahren. »Sobald sie fertig sind, können wir wieder nach Hause.«

			Schließlich konnten wir nicht für immer im Hotel wohnen, und Scarlett wurde langsam unruhig.

			»Das wird vorbei gehen.« Vincent schien sich selbst mehr überzeugen zu müssen als mich. »Die Paparazzi haben eine kurze Aufmerksamkeitsspanne. Schon bald werden sie sich ein neues Ziel suchen und wieder abziehen. Aber ich schwöre …« Seine Miene verfinsterte sich. »Wenn auch nur einer von ihnen Scarlett in irgendeiner Weise Schaden zufügt, mach ich sie fertig.«

			»Da bist du nicht allein.«

			Trotz unserer Differenzen waren wir immer einer Meinung, wenn es darum ging, Scarlett zu beschützen.

			Er nickte knapp. »Wär’s okay, wenn ich später mal im Hotel vorbeikomme, um sie zu sehen? Ich werde vorsichtig sein.«

			Sloane würde das gar nicht gefallen. Ihr war es so ernst mit unserem Lockdown, dass sie eine komplizierte Strategie für mich entwickelt hatte, um sicherzugehen, dass die Paparazzi mir nicht vom Training ins Hotel folgten. Ich musste erst nach Hause fahren, eine Stunde warten und mich dann aus dem Hinterausgang zu Earl rausschleichen, der natürlich jedes Mal ein anderes Auto fuhr.

			Ich hätte auch zu Hause schlafen können, aber das hätte bedeutet, Scarlett allein im Hotel zu lassen, da ihre Wohnung nicht so sicher war wie mein Haus. Und weil das natürlich nicht infrage kam, befolgte ich brav Sloanes Anweisungen.

			»Klar«, sagte ich. Sloane würde mich später in der Luft zerreißen, aber Vincent war Scarletts Bruder, und ich würde ihn ganz sicher nicht von ihr fernhalten. »Aber komm ja nicht mit dem scheiß Lambo.«

			»Werde ich … Was zum Teufel?« Vincent blieb auf halbem Weg über den Parkplatz abrupt stehen. Der Sicherheitsdienst von Blackcastle musste die Paparazzi rausgeschmissen haben, denn es war weit und breit keiner zu sehen, doch die Spieler, die vor uns aus der Kabine gekommen waren, standen im Halbkreis um einen Parkplatz herum. »Was ist denn hier los?«

			Das unverständliche Gemurmel der anderen verstummte. Sie sahen uns an, und in ihren Blicken lagen in unterschiedlicher Ausprägung Überraschung, Nervosität und Mitgefühl.

			Ein paar von ihnen traten unbehaglich von einem Bein auf das andere, doch niemand antwortete. Stattdessen teilte sich die Gruppe und eröffnete somit eine Gasse zwischen uns und dem dunkelgrünen Jaguar-Cabrio, das dort stand. 

			Es war mein Wagen.

			Eine düstere Vorahnung erfüllte mich. 

			Ich ging an meinen Teamkollegen vorbei und blieb neben der Fahrertür stehen, wo ich sofort sah, worum es ging. 

			Meine Vorahnung verhärtete sich zu eiskalter Sicherheit, denn jemand hatte ein Wort – einen Namen – in die Seite meines geliebten Jaguars gekratzt. 

			Judas.
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			ASHER

			Nichts schweißte ein Team besser zusammen als der Angriff eines gegnerischen Teams.

			Man musste kein Raketenwissenschaftler sein, um zu wissen, dass Holchester für die Beschädigung meines Jaguars verantwortlich war. Man sollte meinen, Profifußballer wären über solche Jugendstreiche erhaben, aber das waren sie offensichtlich nicht. Das in den jagdgrünen Lack geritzte Judas bewies das mehr als deutlich.

			Die Mitglieder meines ehemaligen Teams waren die Einzigen, die ein Motiv hatten und wussten, dass dies mein Wagen war. Wäre der Vorfall in Holchester passiert, hätte ich auch andere Möglichkeiten in Betracht gezogen, aber in London? Es konnte niemand anders gewesen sein.

			Sie nannten mich ständig Judas, und am Wochenende hatten sie in Chelsea gespielt, waren also bis Montag in der Stadt. Ich wusste nicht, wie sie es geschafft hatten, ohne dass es jemand bemerkt hatte – mein Wagen stand unglücklicherweise in einem der toten Winkel der Überwachungskameras –, aber das war jetzt auch egal. Wichtig war nur, dass sie es getan hatten.

			Obwohl es mein Auto war, empfanden es auch meine Teamkollegen als persönlichen Affront. Sogar der Coach war wütend, dabei war ich im Moment nicht gerade sein Lieblingsmensch auf dieser Welt.

			Die Tatsache, dass Holchester auf unser Trainingsgelände kam und sich an unserem Eigentum vergriff, war eine Kriegserklärung, also warteten wir. Wir warteten, bis sie zwei Wochen später für ihr Spiel gegen Arsenal wieder in der Stadt waren, und dann stellten wir sie zur Rede.

			An diesem Abend gingen Vincent, Noah, Adil und einige andere Spieler zusammen mit mir ins Angry Boar. Das Team von Holchester kam nach einem Spiel in London immer hierher.

			Mac hatte Lyle Hausverbot erteilt, nachdem er mich geschubst hatte, also war er nirgends zu sehen. Aber Bocci spielte gerade Billard, als wir ankamen. Sein Mitspieler sah uns zuerst und stupste seinen Kapitän an.

			Bocci richtete sich auf und drehte sich um. Ein Grinsen breitete sich langsam auf seinem Gesicht aus. »Na, seht doch mal, wen wir da haben. Endlich zeigst du dich mal wieder, Donovan. Ich dachte schon, ich müsste dich suchen kommen, nachdem du dich bei unserem letzten Spiel wie ein Feigling verkrochen hast.«

			Ich ließ seinen Spott an mir abprallen. Jeder im Vereinigten Königreich – ach was, jeder auf der ganzen Welt – kannte den wahren Grund für meine Abwesenheit beim Spiel gegen Holchester.

			Meine Beziehung zu Scarlett war in den letzten zwei Wochen das vorherrschende Thema in der Boulevardpresse gewesen. Jede Nachrichten-Website, jedes Magazin, jeder verdammte Promi-Podcast sprach über uns. Scarlett konnte kaum noch die RAB betreten, ohne von Paparazzi belästigt zu werden. Die Leute sprachen sie auf der Straße an und wollten Fotos mit ihr machen, und sie hatte sämtliche Social-Media-Accounts auf privat stellen müssen, nachdem sie von Followern und Kommentaren, die nicht alle positiv waren, überschwemmt worden war. Sie kam mit der unerwünschten massiven Aufmerksamkeit so gut zurecht, wie es ihr unter den gegebenen Umständen eben möglich war, aber es forderte von uns beiden seinen Tribut.

			Boccis Unterstellung, ich hätte Angst davor, gegen mein altes Team zu spielen, war lächerlich. Er versuchte nur, mich zu provozieren, aber diese Genugtuung gönnte ich ihm nicht.

			»Ich führe diese Diskussion nicht hier mit dir«, sagte ich eisig und warf einen kurzen Blick zu Mac, der aussah, als wäre er drauf und dran, uns rauszuschmeißen – ob es einen Kampf gab oder nicht. »Wir treffen uns draußen, es sei denn, ihr wollt Lyle Gesellschaft leisten bei … hmm, ja, wo steckt der eigentlich? Isst er gerade allein Pizza in seinem Hotelzimmer?« 

			Bocci kniff die Augen zusammen, aber er wollte genauso wenig wie ich Lyles Schicksal teilen und ebenfalls Hausverbot bekommen. Also folgte er mir in die Gasse hinter dem Pub, und unsere Teammitglieder kamen mit.

			Die anderen Gäste versuchten erfolglos, ganz unbeteiligt zu tun, denn ich hörte das aufgeregte Tuscheln, das uns zur Tür folgte.

			In dem Moment, als die Tür zufiel, packte ich Bocci vorn an seinem Hemd und rammte ihn gegen die Wand. Die anderen Holchester-Spieler wollten sofort eingreifen, aber meine Mannschaftskameraden stellten sich ihnen in den Weg.

			Die beiden Gruppen starrten einander an. Gewalt lag in der Luft.

			Die Sommerhitze war frühherbstlicher Kühle gewichen, aber in der Gasse stank es trotzdem nach Müll.

			»Die Sache mit meinem Auto …« Ich packte Boccis Hemd fester. »Ich wusste ja, dass ihr Schläger seid, aber dass ihr auch Kleinkriminelle seid, ist mir neu.«

			»Ich weiß nicht, wovon du redest.« Bocci gab sich unbeeindruckt, aber seine Augen funkelten voller Abscheu. »Wir leben in verschiedenen Städten, Donovan. Hältst du dich ernsthaft für so wichtig, dass wir unsere Karrieren riskieren würden, um dir irgendeinen dummen Streich zu spielen?«

			»Ihr seid die Einzigen, die infrage kommen«, knurrte ich. »Judas, dein Lieblingsspitzname für mich. Wer sonst würde das in die Seite meines Jaguars ritzen?«

			Ein Anflug echter Überraschung blitzte in Boccis Gesicht auf, bevor er lachte. »Tut mir leid, dir das sagen zu müssen, Donovan, aber es gibt viele Leute, die dich so nennen, und noch viel mehr, die dich genug verachten, um eines deiner geliebten Autos zu zerkratzen. Du kannst uns nicht für alles zum Sündenbock machen.«

			»Es geht mir nicht um einen Sündenbock, es geht darum, dass ihr keinen Funken Ehre im Leib habt. Ihr wollt mir eins reinwürgen? Dann habt wenigstens den Mut, es mir ins Gesicht zu sagen. Dieser hinterhältige Vandalismus ist das Werk eines Feiglings.«

			Boccis Lächeln erstarb. »Du willst also über Ehre reden? Interessant. Wie wäre es, wenn wir mal über Loyalität sprechen?«, zischte er.

			Mein Temperament fletschte die Zähne, und am liebsten hätte ich zugeschlagen. »Es war ein stinknormaler Transfer, und das ist inzwischen neun verdammte Monate her! Komm endlich mal drüber weg!«

			»Du weißt genau, dass es nicht um diesen verdammten Wechsel geht!«, schrie er zurück. »Du kannst gern in ein anderes Team wechseln, wenn du unbedingt willst, verdammt noch mal. So läuft es nun mal in der Liga. Aber du hast uns überrumpelt und mitten in der Saison fallen gelassen – und das ausgerechnet für Blackcastle?« Er spuckte auf den Boden. »Du hast uns nicht mal vorgewarnt. An einem Tag warst du einer von uns, am nächsten unser Gegner. Das ist das Werk eines Feiglings!«

			Die Luft wurde so dick und zäh wie giftiger Schlamm.

			Niemand bewegte sich. Niemand schien auch nur zu atmen. Mir war, als könnte ich die Verbitterung meiner ehemaligen Teamkameraden auf der Zunge schmecken.

			Bocci hatte nichts gesagt, was ich nicht schon wusste. Mir war völlig klar, dass ich es ihnen früher hätte sagen sollen. Aber ich hatte Angst gehabt, dass mein Vater davon erfuhr und es mir ausreden würde, noch bevor ich den Vertrag unterschreiben konnte.

			Ich verstand, dass sich mein altes Team verraten fühlte, aber trotzdem: Seither waren neun verdammte Monate vergangen. Ich hatte kein Familienmitglied eines ehemaligen Teamkollegen umgebracht und auch nicht gemeinsam mit Blackcastle eine Hasskampagne gegen sie angezettelt. Sie hielten an etwas fest, das schon längst Geschichte sein sollte. Und auf keinen Fall rechtfertigte ihr Groll ihr Verhalten.

			Es ging mir weniger um den Wagen als ums Prinzip. Um den Mangel an Respekt und gutem Sportsgeist.

			»Ich habe mich entschuldigt«, knurrte ich. »In dem Moment, als es bekannt wurde, habe ich mich bei dir dafür entschuldigt, dass ich es dir nicht früher gesagt habe. Dieser Groll ist unnötig, genau wie deine verdammte Aktion mit meinem Auto.«

			Bocci presste die Lippen zusammen und sagte nichts.

			Eine erneute Welle des Zorns überrollte mich, aber ich riss mich zusammen. Der Coach war ohnehin schon wütend auf mich, und die Presse saß mir im Nacken. Angesichts der Aufmerksamkeit, die mir derzeit zuteilwurde, würde jeder Fehltritt meinerseits unverhältnismäßig aufgeblasen werden.

			Ich knirschte mit den Zähnen und überlegte ganz kurz, ob es nicht doch eine Chance gab, dass ich damit durchkam, ihm eine reinzuhauen, beschloss aber dann, dass Bocci es nicht wert war. Ich ließ ihn los und trat zurück.

			Die Spannung löste sich jedoch nicht auf – im Gegenteil, sie verstärkte sich.

			»Du willst also Klartext reden? Ich hab eine bessere Idee«, sagte Bocci. »Fahr ein Rennen gegen mich. Legen wir diesen Groll ein für alle Mal zu den Akten. Du gewinnst – wir lassen dich in Ruhe. Auf dem Spielfeld sind wir immer noch Gegner, klar, aber du wirst nie wieder ein Wort über Judas oder deinen Transfer von uns hören. Wenn ich gewinne …« Seine Augen funkelten boshaft. »Dann gehört dein Jaguar mir – nachdem du ihn in Ordnung gebracht hast, natürlich.«

			Dieser verdammte Mistkerl.

			Er wollte das Auto überhaupt nicht. Er wollte eine Trophäe. Er wollte einen Beweis, dass er mich in gewisser Weise besiegt hatte. Und jedes Mal, wenn er das Auto fuhr, würde er den Kick dieses Triumphs erneut spüren.

			Zu schade für ihn, dass das verdammt noch mal niemals passieren würde.

			Ich ballte die Fäuste. Es kostete mich all meine Willenskraft, seine Herausforderung nicht anzunehmen und dafür zu sorgen, dass ihm sein dämliches Grinsen verging. Der Wunsch, ihn bei einem Rennen meilenweit hinter mir zu lassen, war so stark, dass mein Blut kochte.

			Aber ein Rennen wäre noch viel schlimmer als eine weitere Schlägerei. Ich hatte Scarlett versprochen, es nie wieder zu tun … egal, wie gern ich die Herausforderung in diesem Moment annehmen wollte.

			»Was ist denn los mit dir?« Bocci zog eine Braue hoch und betrachtete mich spöttisch. »Kriegst du etwa schon wieder kalte Füße? Willst du noch mal kneifen, so wie bei unserem Match?« 

			Ich biss mir so fest auf die Zunge, dass der schwache Geschmack von Kupfer meinen Mund erfüllte. Mein Stolz brüllte mich an, etwas zu sagen und ihm das Gegenteil zu beweisen.

			Ich war hier mit meinem Team hereingestürmt, um Bocci zu konfrontieren … und wozu? Um ein paar nutzlose Worte loszuwerden? Wenn ich mich weder mit ihm prügeln noch gegen ihn antreten wollte, warum war ich dann überhaupt hier? Ebenso gut hätte ich zu Hause bleiben und in der Ferne wütend sein können.

			Du hast es Scarlett versprochen, mahnte mich eine leise Stimme.

			Scarlett muss es ja nicht erfahren, mischte sich eine heimtückische zweite Stimme ein und versprach mir, mit meiner Rache ungestraft davonzukommen. Es ist doch nur ein einziges kleines Rennen, mehr nicht.

			»Beim ersten Mal hast du meine Herausforderung nicht angenommen. Jetzt kneifst du schon zum zweiten Mal.« Bocci schnalzte in gespielter Enttäuschung mit der Zunge. »Du hast echt deinen Biss verloren, Donovan. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis alle anderen herausfinden, dass du nicht der perfekte Goldjunge bist, den du immer allen verkaufst. Du sagst, wir hätten zu lange an unserem Groll festgehalten, und vielleicht stimmt das sogar. Aber ich biete dir an, diese Fehde ein für alle Mal zu beenden, und du lehnst mein Angebot ab.« Mit einem Nicken deutete er auf die schweigenden Spieler, die sich um uns versammelt hatten. »Wir haben hier jede Menge Zeugen, die das bestätigen können.«

			Mein Herz klopfte mit voller Wucht gegen meine Rippen. Boccis spöttische Worte fanden ihr Echo in Erinnerungsfetzen aus meiner Vergangenheit, die zunehmend lauter wurden.

			Du wirst es nie zu etwas bringen.

			Fußball ist ein lächerlicher Traum.

			Verdammt, Asher, du gibst dir nicht genug Mühe! Willst du denn immer nur der Zweitbeste sein?

			Versprich mir, dass du für uns beide spielen wirst. Du hast das Zeug dazu, der größte Fußballer der Welt zu werden. Lass diese Chance nicht ungenutzt.

			Du hast echt deinen Biss verloren, Donovan.

			Dein Team oder dein Sohn?

			Meine alten Lehrer, mein Vater, Teddy … ihre geisterhaften Stimmen bohrten ihre Krallen in meine Vernunft und rissen sie in Stücke, sodass meine zerfetzten Gefühle in die dunkle Gasse bluteten.

			Tu es.

			Tu es nicht.

			Geh einfach weg.

			Du darfst nicht zulassen, dass er das letzte Wort behält.

			Der letzte Aufschrei meiner Vernunft wurde vom Rauschen des Bluts in meinen Ohren übertönt.

			Ich hatte den größten Teil des Jahres damit verbracht, das Richtige zu tun. Ich hatte all die Sticheleien und den ganzen Hass stillschweigend ertragen, ohne zurückzuschlagen. Aber ich hatte es so unendlich satt.

			Bocci und mein altes Team behaupteten, es ginge ihnen um Loyalität, aber in Wirklichkeit waren sie einfach nur Mistkerle, die auf Ärger aus waren. Sie hielten an ihrem Groll fest, weil es sich gut anfühlte, einen gemeinsamen Feind zu haben. Wenn ich sie nicht in ihre Schranken wies, würden sie mich weiter attackieren, bis ich entweder ausrastete oder es ihnen langweilig wurde.

			Ich hatte es in meiner Karriere nicht so weit gebracht, indem ich passiv herumgesessen und darauf gewartet hatte, dass sich alles für mich zum Positiven wendete. Es ging hier um mein Leben und meinen Ruf. Es war an der Zeit, dass ich wieder die Kontrolle über beides übernahm.

			»Ich habe vor nichts und niemandem Angst, Bocci, und schon gar nicht vor dir«, sagte ich gefährlich leise, doch mein Tonfall war schneidend. »Du willst ein Rennen? Na schön, fahren wir ein Rennen. Jetzt sofort!«

			Die Nachricht von dem spontanen Wettrennen verbreitete sich wie ein Lauffeuer unter einer bestimmten Klientel der Straßenrennszene Londons.

			Ich wusste nicht, wer ihnen den Tipp gegeben hatte, aber als wir an unserem vereinbarten Treffpunkt im Norden Londons ankamen, wo ich auch gegen Clive angetreten war und gewonnen hatte, warteten etwa zwei Dutzend Leute auf uns, die meisten von ihnen Sportler.

			Simon war auch da. Und Clive, den ich seit unserem Doppeldate nicht mehr gesehen hatte. Er war mit einigen Rugbykollegen gekommen, und sie sahen Bocci und mir erwartungsvoll entgegen, als wir aus unseren Wagen ausstiegen.

			Ich begrüßte sie nur mit einem knappen Nicken. Ich konnte Clive nach wie vor nicht ausstehen und hatte ihm nicht verziehen, dass er Scarlett im Sommer in unseren Streit reingezogen hatte. Sein Blick sagte mir deutlich, dass er mir den Schlag gegen sein Ego ebenso wenig verziehen hatte.

			Er klopfte Bocci auf die Schulter und sagte etwas, das ihn zum Lachen brachte. Es stand außer Frage, wem Clive heute Abend die Daumen drückte.

			Noah kam zu mir, nachdem ich Simon begrüßt hatte, dessen Fuß inzwischen wieder vollständig ausgeheilt war.

			»Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?«, fragte Noah leise. »Du bewegst dich beim Coach immer noch auf dünnem Eis. Wenn er herausfindet …«

			»Er wird es nicht herausfinden.« Adrenalin rauschte durch meine Adern und verlieh mir das Gefühl, unbesiegbar zu sein. Der Coach, die Paparazzi, die geringe, aber immer vorhandene Möglichkeit eines Unfalls – all das existierte in diesem Moment nicht. Da war nur die strahlende Verlockung des Sieges. »Ich habe dem Rennen bereits zugestimmt, ich kann jetzt keinen Rückzieher machen, das weißt du genauso gut wie ich.«

			Beunruhigt runzelte Noah die Stirn. Er versuchte nicht noch mal, mir die Sache auszureden, aber er fühlte sich sichtlich unwohl und hielt sich vom Rest der Menge fern, während Rufe und Gelächter die Stimmung anheizten.

			Ich war überrascht, dass er überhaupt hier war. Normalerweise war er um diese Zeit bei seiner Tochter zu Hause. Aber er hatte vor Kurzem ein neues Kindermädchen eingestellt, also hatte er jetzt vielleicht ein bisschen mehr Freiraum.

			Bocci hatte seine Runde durchs Publikum noch nicht beendet.

			Sollte er sich doch die Zeit nehmen. In einer halben Stunde oder so würde er nicht mehr so gute Laune haben.

			»Asher.«

			Beim Klang von Vincents Stimme drehte ich mich um. Er stand zwischen mir und meinem Auto, das Gesicht halb im Schatten.

			Er wusste nichts von dem Versprechen, das ich seiner Schwester gegeben hatte, und ich sagte es ihm auch jetzt nicht. Damit konnte ich mich so kurz vor dem Beginn des Rennens nicht mehr auseinandersetzen. 

			Vincent nickte mir knapp zu und senkte das Kinn. »Viel Glück.«

			Ich erwiderte das Nicken, und das war’s. Mehr musste nicht gesagt werden.

			Zwei Minuten später ging es endlich los.

			Bocci und ich stiegen in unsere Autos – er in seinen Lamborghini und ich in meinen treuen Bugatti. Er lebte in Holchester, besaß aber ein Haus in London, und mehrere Wagen seines Fuhrparks standen hier.

			Wir fuhren zum verabredeten Startpunkt an der Hauptstraße.

			Ich umklammerte das Lenkrad, mein Körper vibrierte vor Nervosität und Vorfreude.

			Eine kleine Stimme in mir schrie mich an, dass es eine schlechte Idee sei und ich aussteigen solle, bevor es zu spät war, aber es war ja längst zu spät. Wie ich Noah gesagt hatte, kam ich jetzt nicht mehr aus der Nummer raus – nicht ohne meinen Ruf irreparabel zu schädigen.

			Diese Konfrontation mit Bocci bahnte sich schon seit Monaten an. Im Nachhinein war es dämlich von mir gewesen, davon auszugehen, dass wir unsere Differenzen durch ein höfliches, geregeltes Spiel auf dem Platz beilegen könnten. Wir mussten es auf rauere Weise austragen. Auf persönlichere Weise.

			Am Rande meines Bewusstseins tauchte Scarletts Gesicht auf, aber zum ersten Mal, seit wir zusammen waren, schob ich den Gedanken an sie beiseite.

			Ich hasste mich dafür, dass ich mein Versprechen ihr gegenüber brach, aber heute Abend ging es schließlich nicht um die Jagd nach einem unnötigen Nervenkitzel. Ich musste das hier tun. Es war die einzige Möglichkeit, dieses Kapitel meiner Vergangenheit abzuschließen.

			Tut mir leid, Darling.

			Mein Griff ums Lenkrad wurde fester.

			Ich musste einfach nur dieses eine letzte Rennen gewinnen. Danach war ich wirklich fertig.

			Simon hatte angeboten, den Countdown zu übernehmen. Unsere Motoren röhrten auf und verschluckten alles bis auf die nächsten paar Sekunden.

			Drei.

			Zwei.

			Eins.

			Die Fahne wurde nach unten gerissen, und wir rasten los.
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			SCARLETT

			Ich hasste die Paparazzi mit einer überwältigenden, ätzenden Vehemenz. 

			Schon als sie Asher und mich zum ersten Mal vor der RAB überfallen hatten, glaubte ich sie zu hassen, doch das war nichts im Vergleich zu der abgrundtiefen Verachtung, die ich mittlerweile für sie empfand. 

			Sie waren überall – an der Akademie, vor meinem Haus, in dem Café, in dem Carina und ich uns jedes Wochenende getroffen hatten, bevor die Pressehölle darüber hereingebrochen war, weil die Leute offenbar miterleben wollten, wie Asher Donovans Freundin Tee trank und Scones aß.

			Mittlerweile war es zwei Wochen her, dass unsere Beziehung öffentlich bekannt geworden war, und eine Woche, seit wir aus dem Ashworth ausgecheckt hatten. Zum Glück leisteten die Sicherheitsleute, die Asher angeheuert hatte, gute Arbeit und hielten die Paparazzi zumindest von meinem Haus fern, doch ich weigerte mich nach wie vor, mich auf Schritt und Tritt von einem Bodyguard begleiten zu lassen. 

			In der Öffentlichkeit existierte meine Privatsphäre bereits nicht mehr, aber zu Hause hielt ich noch immer entschlossen daran fest. 

			»Sieh’s positiv.« Carina schmierte noch einen Klecks Joghurt auf mein Gesicht. »Immerhin haben sie bis jetzt fast nur Gutes über dich geschrieben.«

			Carina, Brooklyn und ich hatten uns zu einem privaten Wellnessabend in Brooklyns Wohnung getroffen. Es war unser erster Mädelsabend seit dem Krankenhaus, und wir hatten uns für eine entspannte Zeit zu Hause entschieden, a) um uns nicht mit fremden Leuten rumschlagen zu müssen, und b) um mich nicht zu überanstrengen.

			Ich hatte mich von meinem Zusammenbruch mehr oder weniger erholt, musste aber noch immer sehr aufpassen, wie ich meine Energie nutzte. 

			»Bis jetzt«, sagte ich. »Du weißt doch, die Presse ist wankelmütiger als das Wetter. Außerdem ist sie nicht allein das Problem.«

			Während die Klatschpresse in ihren Berichten bisher tatsächlich überraschend zurückhalten gewesen war, gab es im Internet laute Stimmen, die die Ansicht vertraten, ich hätte ihnen Asher »gestohlen«. Zwar versuchte ich, alle bösen Stimmen zu blockieren, die noch durchgeschlüpft waren, bevor ich meine Social-Media-Accounts auf »Privat« umgestellt hatte, doch ich hatte schnell gelernt, lieber nicht mehr meine Nachrichtenanfragen anzuschauen, denn darin ging es ziemlich zur Sache.

			»Auch dieser Sturm wird vorüberziehen«, sagte Brooklyn optimistisch. Sie saß in einem Sessel gegenüber der Couch und hatte eine Honigmaske auf dem Gesicht. »Ich habe gehört, ein gewisses Filmstarpärchen will sich scheiden lassen. Sobald es da losgeht, wirst du uninteressant werden.«

			Das schien das Mantra dieser Tage zu sein. Irgendwann wirst du uninteressant werden.

			»Hoffentlich«, seufzte ich.

			Ich war noch nie in irgendeine Art von Promiskandal verwickelt gewesen. Obwohl mein Bruder auch schon lange in der Öffentlichkeit stand, hatte ich mich immer aus dem Rampenlicht heraushalten können. Daher empfand ich es als ziemlich unangenehm – um es vorsichtig auszudrücken –, dass nun wildfremde Leute in meinem Leben herumschnüffelten. 

			Jeder hatte eine Meinung zu meinem Aussehen, meinen Klamotten, meinem Essen und der Frage, ob eine Ballettlehrerin für Englands Starathleten wirklich »gut genug« war. Auch Vincent bekam sein Fett weg, nicht zuletzt aufgrund der berühmten Rivalität zwischen ihm und Asher, aber der größte Fokus lag auf mir. Nicht mal Asher erhielt so viel Aufmerksamkeit wie ich in letzter Zeit. 

			Über mich war nur wenig bekannt, ich war das glänzende neue Objekt, das sie auseinandernehmen und sezieren konnten. Und ich hasste es. 

			»Droht deine Mum dir immer noch damit, bei dir einzuziehen, bis alles vorbei ist?« Carina griff nach der Schüssel mit den Gurkenscheiben und klatschte sich zwei davon auf die Augen.  

			»Mehr oder weniger, aber ich konnte sie davon überzeugen, vorerst in Birmingham zu bleiben. Es wäre für niemanden von uns gut, wenn meine Mutter hier rumliefe und eine hypothetische Hochzeit plant, während sie versucht, den Paparazzi zu entkommen.«

			Meine Eltern waren nicht glücklich über die nicht enden wollende Berichterstattung, vor allem mein Vater, der jegliche Form öffentlicher Aufmerksamkeit verabscheute. Meine Mutter war da eher verhalten, aber zugleich überglücklich, dass ich endlich einen Mann gefunden hatte. Ich war mir sicher, dass sie bereits einen ganzen Ordner mit Ideen für Hochzeitstorten und Tischdeko in der Nachttischschublade liegen hatte. 

			Ironischerweise war es mein Bruder, der – von der Prügelei im Krankenhaus mal abgesehen – mit meiner neuen Beziehung am entspanntesten umging. Ich hatte mich bei ihm dafür entschuldigt, dass ich ihn angelogen hatte, und er meinte, es sei vergeben und vergessen. Trotzdem fühlte ich mich immer noch ein wenig schuldig deswegen. 

			»Schade. Ich hätte zu gern erlebt, wie deine Mutter sich mit den Paparazzi anlegt.« Brooklyn lachte, als ich ihr gegen den Fuß trat. »Ich meine, sie muss sowieso früher oder später herkommen, oder? Für die Tanzaufführung?«

			Ich verzog leicht das Gesicht. Während meine Mutter wegen Asher schon hin und weg war, so war sie buchstäblich in Ekstase geraten, als ich ihr erzählt hatte, dass ich die Hauptrolle in Lorena tanzen würde. 

			Ich wusste immer noch nicht recht, wie ich mich bei dem Gedanken fühlte, vor ihr und, na ja, allen anderen zu tanzen, aber zumindest hatte Lavinia mir die Rolle nicht wieder weggenommen. 

			Sie war ziemlich wütend gewesen, als sie erfahren hatte, dass ich zusammengebrochen war, weil ich nicht auf meinen Körper gehört und ihn überfordert hatte. Nachdem sie mir eine zwanzigminütige Predigt darüber gehalten hatte, wie wichtig es für jeden Tänzer sei, gut auf sich selbst zu achten, hatte sie gedroht, mich komplett von der Aufführung abzuziehen und kurzfristig jemand anderen für die Lorena zu suchen. Das wäre ziemlich riskant gewesen, denn die Aufführung war schon in zwei Monaten, aber sie war wirklich stinksauer gewesen. 

			Zum Glück war es mir mit Bitten und Betteln gelungen, sie davon zu überzeugen mich nicht rauszuschmeißen, solange ich jede Woche eine Bescheinigung meiner Ärztin vorlegte, die mir die Teilnahme an den Proben erlaubte. Ich hatte meine Lektion gelernt. Während der Tage, an denen ich nicht probte, gönnte ich mir viel Ruhe, und ich ging auch wieder wöchentlich zu meiner Physiotherapeutin, um sicherzugehen, dass mein Körper die Fürsorge bekam, die er brauchte. 

			So weit, so gut.

			Asher hatte mir sogar eine neue Wärmematratze gekauft, die speziell für Menschen mit chronischen Schmerzen entwickelt worden war. Als ich den Preis gesehen hatte, weigerte ich mich erst, sie anzunehmen, aber sie war so gut, dass ich meinen Widerstand aufgab.

			Apropos Asher …

			Ich sah auf mein Handy. Vor einer halben Stunde hatte ich ihm geschrieben und gefragt, wie sein Abend mit dem Team so lief, doch er hatte mir nicht geantwortet. Normalerweise schrieb er immer schnell zurück, aber wahrscheinlich war er einfach zu beschäftigt, um sich zu melden. 

			Ich lächelte unwillkürlich. Hoffentlich hatte er einen schönen Abend. Er sagte es nicht, aber ich wusste, dass er sich ein stärkeres Kameradschaftsgefühl mit seinen Teamkollegen wünschte. 

			»Okay, wir sind uns also alle einig, dass Paparazzi aufdringlich und nervig sind, aber du musst schon zugeben, dass es ziemlich romantisch war, was Asher getan hat«, sagte Carina, als ich mein Handy beiseitelegte. Sie hatte die Gurkenscheiben von den Augen genommen, um mich anzusehen. »Kein Wunder, dass die Öffentlichkeit sich so darauf gestürzt hat. Der größte Fußballer der Nation schwänzt ein wichtiges Spiel, um an deinem Krankenbett zu sitzen? Wahnsinn. Das ist der Stoff, aus dem Liebesfilme gemacht werden. Das heißt natürlich nicht, dass wir dir deinen Zusammenbruch gewünscht hätten«, fügte sie hastig hinzu. »Du weißt schon, was ich meine.« 

			»Sie hat recht.« Brooklyn streckte die Arme über den Kopf. »Du hast dir einen der wenigen guten Fußballspieler geschnappt. Offenbar hast du in deinem früheren Leben einen Haufen gutes Karma angesammelt.«

			Ich lachte. Tief in meinem Herzen fühlte ich mich immer noch ein wenig schuldig, weil Asher meinetwegen das Spiel verpasst hatte, aber meine Freude überwog das schlechte Gewissen. Wann war ich einem anderen Menschen zuletzt so wichtig gewesen, dass er alles stehen und liegen ließ, um für mich zu sorgen?

			Noch nie. Rafael ganz sicher nicht.

			Da die Sache mit Asher und mir nun öffentlich war, fühlte ich mich, als wäre eine schwere Last von unserer Beziehung genommen worden, die mich vorher mit Ketten aus Angst und Sorge an die Erde gefesselt hatte. 

			Jetzt hielt mich nichts mehr davon ab, mich im freien Fall genau dorthin zu stürzen, wo ich nie wieder hatte landen wollen. Ohne Fallschirm, ohne Sicherheitsnetz. 

			Ich hatte gedacht, es würde mir Angst machen, doch stattdessen machte es mich unendlich glücklich, denn ich wusste, wer dort unten auf mich wartete. Und ich vertraute darauf, dass er mich auffing. 

			Das tat er immer. 

			»Sieh nur, wie rot du wirst«, neckte Carina mich. »Ich fürchte, dich hat’s echt erwischt.«

			»Hör auf.« Mein Gesicht wurde noch heißer, doch ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Trotz meines Gemurres waren die Kopfschmerzen und das Drama der letzten beiden Wochen die ganze Sache absolut wert gewesen, wenn es bedeutete, dass Asher und ich endlich ganz offen zusammen ausgehen konnten, wenn dieser erste Sturm vorbei war. Sloane hatte London verlassen, um sich um einen anderen Klienten zu kümmern, uns aber dringend geraten, den Paparazzi möglichst kein neues Futter zu liefern, und daran hatten wir uns gehalten. Eines Tages aber würden wir uns nicht länger in unseren Häusern verstecken müssen.

			Doch ich wollte nicht den ganzen Abend nur über mich reden, also versuchte ich, unsere Unterhaltung in eine andere Richtung zu lenken. 

			»Wo wir gerade von Fußballspielern sprechen – wie läuft eigentlich dein Praktikum?«, fragte ich Brooklyn.

			»Super.« Ihr Gesicht leuchtete auf. »Jones, die leitende Ernährungsexpertin, ist echt großartig, und ich lerne so viel von ihr.«

			»Solltet ihr noch eine weitere bezahlte Praktikantenstelle anbieten, sag Bescheid.« Carina seufzte. »Mein Barista-Job läuft nämlich nicht sehr gut.«

			Sie arbeitete aktuell an den Wochenenden in dem Café, in dem wir uns immer trafen. Leider nur war sie zwar echt gut darin, ausgefallene Lattes zu trinken, nicht aber auch darin, sie zu machen. Letzte Woche hatte ich nur einen einzigen Schluck von ihrem Lavendel-Latte genommen und ihn fast wieder ausgespuckt. Nur die Liebe zu meiner besten Freundin und meine Fähigkeit, heiße Getränke zu schlucken, ohne dabei zu atmen, hatten es mir ermöglicht, das Zeug runterzubekommen.

			Carinas Zukunft in Peggy’s Place war also nicht sehr vielversprechend. 

			»Interessierst du dich für Ernährung?«, fragte Brooklyn.

			Carina zog die Nase kraus. »Ich interessiere mich für Essen. Zählt das?«

			Brooklyn lachte und verzog zugleich ein wenig gequält das Gesicht. »Es ist schon mal ein Anfang, aber ich bin mir nicht sicher, ob die Koordinatorin, die für die Vergabe der Praktika zuständig ist, mir da zustimmen würde …«

			Während meine beiden Freundinnen überlegten, wie Carina sonst noch Geld verdienen könnte – einschließlich, aber nicht ausschließlich als Museumsführerin, Social-Media-Influencerin und Grußkarten-Designerin –, schloss ich die Augen und genoss es, wie normal sich dieser Abend anfühlte. 

			Normal war ein rares Gut in diesen Tagen, und ich war sehr dankbar dafür. 

			Erst als mein Handy eine eingehende Push-Nachricht meldete, öffnete ich widerstrebend ein Auge. In den ersten Tagen nach dem Krankenhaus hatte ich alle Meldungen und Artikel über mich ignoriert, war aber schließlich zu dem Schluss gekommen, dass es besser war zu wissen, was über uns geschrieben wurde. 

			Also hatte ich meine Einstellungen so geändert, dass ich nun jedes Mal informiert wurde, wenn Asher oder ich in den Medien auftauchten. Glücklicherweise waren die meisten Meldungen bisher eher neutral oder einfach nur lächerlich. (Ein Boulevardblatt behauptete zum Beispiel, wir würden regelmäßig in einem Underground-Sexclub an BDSM-Partys teilnehmen. Diese Version von mir klang ziemlich tough, aber mein Körper hätte das niemals mitgemacht.)

			Doch als ich jetzt nachsah, war es kein neuer oberflächlicher Artikel darüber, was ich letzte Woche angehabt hatte, oder wie Vincent wirklich über Asher und mich dachte.

			Es war …

			Alle Wärme verließ meinen Körper. 

			Nein. Das war ein Scherz. Es musste sich um einen Artikel von einer dieser Satire-Webseiten handeln, denn das konnte nicht wahr sein. Ich weigerte mich, das zu glauben.

			Meine Freundinnen mussten meinen Stimmungswechsel gespürt haben, denn sie verstummten abrupt.

			»Scarlett? Was ist?«, fragte Carina. Ihre Stimme klang, als käme sie aus weiter Ferne.

			Ich antwortete nicht. Ich konnte nicht. 

			Ich konnte nur noch auf mein Handydisplay starren, während sich ein schweres Gewicht auf meine Brust legte und mir die Luft zum Atmen nahm. 

			Ich wartete darauf, dass die Buchstaben sich neu arrangierten und einen anderen Satz bildeten, einen, den ich akzeptieren konnte, doch die Überschrift blieb, wie sie war. 

			EILMELDUNG: Asher Donovan nach Autounfall im Norden Londons ins Krankenhaus eingeliefert.
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			SCARLETT

			Die Ironie, dass ich gerade zu Asher ins Krankenhaus raste, nachdem es erst vor zwei Wochen umgekehrt gewesen war, war mir durchaus bewusst, aber ich konnte keinen weiteren Gedanken daran verschwenden. Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, nicht zu hyperventilieren und völlig durchzudrehen.

			Brooklyn raste mit Vollgas durch das Londoner Zentrum, während Carina überprüfte, ob es irgendwelche neuen Nachrichten gab (bisher nicht). Als sie mitbekommen hatten, was passiert war, waren sie sofort aufgesprungen, um mich zu Asher zu bringen, und ich war so durch den Wind, dass ich nicht mal die Energie aufbrachte, mich über Brooklyns Fahrstil aufzuregen.

			Bei jeder harten Beschleunigung, jeder abrupten Bremsung war ich kurz davor, mich zu übergeben, aber ich riss mich zusammen, weil es uns nur aufhalten würde.

			Möglicherweise zählte jede Minute.

			In den Nachrichten hatte zwar gestanden, in welches Krankenhaus Asher gebracht worden war, aber ansonsten waren die Informationen so allgemein gehalten, dass meine Fantasie die Lücken mit grausamsten Bildern auffüllte.

			Asher mit gebrochenen Knochen. Asher mit schweren Verbrennungen. Asher …

			Fast kam mir das Abendessen wieder hoch. Ich klammerte die Finger um die Kante meines Sitzes, bis wir das Krankenhaus erreichten.

			Eins. Zwei … Ein leichter Schluckauf unterbrach meinen Versuch, ruhiger zu atmen. Ich umklammerte den Sitz fester und unterdrückte ein Schluchzen.

			Drei.

			Vier.

			Kaum hatte Brooklyn geparkt, riss ich die Tür auf und rannte zum Eingang. Carina rief mir etwas hinterher, aber der Lärm verschluckte ihre Worte.

			Die Menge … Oh Gott, und ich hatte bei meiner Entlassung aus dem Krankenhaus gedacht, die Presse wäre überall, aber das war nichts gegen die Masse an Paparazzi, der ich mich hier gegenübersah. Dagegen wirkten meine bisherigen Zusammentreffen mit den Medien wie ein beschauliches Familientreffen im Garten meiner Großeltern.

			»Seht mal, da ist Scarlett!« Einer von ihnen hatte mich entdeckt, und sie stürzten sich auf mich wie Geier auf frische Beute. 

			»Scarlett, wissen Sie, wie es Asher geht?«

			»Was sagen Sie zu dem Unfall?«

			»Ist er schwer verletzt?«

			»Scarlett!«

			»Scarlett!«

			Sie schlossen sich um mich wie eine brodelnde, wogende Flut. Alle zwei Sekunden blitzten Kameras auf und blendeten mich, und meine Übelkeit wurde zu einem bedrohlichen Schwindelgefühl.

			»Lasst mich durch!«, rief ich, aber meine Stimme ging in der Kakofonie unter. Ich versuchte, mich durch die Menge zu drängen, aber es waren zu viele.

			Panik und Klaustrophobie zerquetschten meine Lunge. Die Welt fing an, sich zu drehen. Ich musste hier weg. Ich musste irgendwie hier durch, bevor er – falls er … 

			Verschwommene Punkte tanzten vor meinen Augen.

			Atmen. Ich muss atmen. Ich muss …

			»Sie hat gesagt, ihr sollt sie durchlassen, verdammt noch mal!«, erhob sich Brooklyns wütende Stimme über den Lärm.

			Ich hörte überraschte Schreie, gefolgt von einem schmerzerfüllten Grunzen, und dann packte mich jemand fest an den Armen und zog mich aus der Schlangengrube.

			Kühle Luft vertrieb die erstickende Hitze.

			Die Punkte vor meinen Augen verschwanden, und ich schnappte so gierig nach Luft, dass ich einen Hustenanfall bekam.

			Wir standen im Foyer des Krankenhauses. Jemand reichte mir eine Flasche Wasser, und ich stürzte dankbar gut die Hälfte davon in einem Zug herunter.

			»Geht’s wieder?«, fragte Carina, als ich fertig war und mir mit dem Handrücken den Mund abwischte.

			Ich nickte, zu erschöpft, um zu antworten. »Ich muss zu Asher.« Meine Erleichterung verflog und machte erneut aufflammender Panik Platz.

			»Ich kümmere mich darum.« Brooklyn ließ meinen Arm los und marschierte schnurstracks zur Anmeldung. Es bedurfte einiger Überzeugungsarbeit, aber endlich war die ganze Berichterstattung über mich auch mal für etwas gut, denn eine der Krankenschwestern erkannte mich als Ashers Freundin. 

			Zwar verweigerten sie mir Informationen über seinen Zustand, aber sie erlaubten mir und meinen Freundinnen, gemeinsam mit einem Sicherheitsmann auf die VIP-Etage hochzugehen.

			Die Fahrt im Aufzug schien ewig zu dauern. Niemand sagte ein Wort, und ich konnte nicht aufhören zu zittern, weil mir innerlich eiskalt war.

			Ich wollte Asher unbedingt sehen, aber ich fürchtete mich auch davor. Wie war sein Zustand? Warum wollte die Schwester mir nichts sagen? Wenn es ihm gut ginge, hätte sie es mir doch sagen können, oder?

			Das Licht stach mir viel zu hell in die Augen. Warum war der Aufzug so langsam? Wenn ich noch eine Sekunde länger in diesem Stahlkäfig festsaß, würde ich schreien.

			Immer wieder drückte ich auf den Knopf für unsere Etage, als würde es dadurch irgendwie schneller gehen. Der Sicherheitsmann öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder, als Brooklyn ihm einen vernichtenden Blick zuwarf.

			Endlich hielt der Fahrstuhl, die Türen öffneten sich, und ich stürmte hinaus, ohne auf ihn oder meine Freundinnen zu warten.

			Sie würden nachkommen. In einem Krankenhaus konnte eine Sekunde den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten.

			Erschrockene Krankenschwestern und Mitarbeiter sprangen aus dem Weg, um nicht von mir umgerannt zu werden, als ich auf der verzweifelten Suche nach Ashers Zimmernummer durch den Korridor rannte. Zum Glück gab es auf der VIP-Etage nicht sehr viele Zimmer, und ich fand seins um die Ecke, ganz am Ende des Gangs.

			Gegenüber der Tür saß eine vertraute dunkelhaarige Gestalt.

			Es war Vincent. Er hob den Kopf, und bei meinem Anblick weiteten sich seine Augen. Ich war sofort bei ihm, und er stand auf.

			»Vincent.« Es klang halb schluchzend, halb flehend. Ich packte ihn am Arm, und mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. Ich hatte Angst zu fragen, aber ich musste es wissen. »Die Schwester wollte mir nicht … Ist er …?«

			»Es geht ihm gut. Ziemlich lädiert, aber er ist okay.« Sanft löste Vincent meinen Klammergriff und drückte meine Hand. Er war blass, aber seine Stimme klang ganz ruhig. »Sie untersuchen ihn noch, aber er lebt und ist nicht schwer verletzt.«

			Vor lauter Erleichterung knickten mir beinahe die Beine weg.

			Er lebt. Er lebt. Die Worte hallten mir in den Ohren wider.

			Ein kleiner, morbider Teil von mir war so fest davon überzeugt gewesen, dass ich Asher bei meiner Ankunft nicht mehr lebend vorfinden würde, dass Vincents beruhigende Worte nicht recht zu mir durchdrangen. Die Information schwirrte durch mein Bewusstsein und vermischte sich mit der irrationalen Angst, dass mein Bruder sich irgendwie geirrt hatte und Asher in Wirklichkeit dem Tode nah war.

			»Sie wollten nicht alle Jungs reinlassen, also habe ich angeboten, zu bleiben und die anderen auf dem Laufenden zu halten.« Vincent wischte sich mit einer Hand übers Gesicht, unter seinen Augen lagen dunkle Schatten. »Ich wollte dich anrufen, aber ich habe mein Handy auf dem Weg ins Krankenhaus verloren, und als ich hier ankam, war alles so chaotisch, dass ich es vergessen habe. Ich bin gerade erst wieder halbwegs zu Atem gekommen, als du aufgetaucht bist.«

			»Du warst bei ihm?« Meine Unterlippe zitterte. »Was genau ist denn passiert?«

			Hatte Vincent auf dem Beifahrersitz gesessen? Wenn ja, warum war er völlig unversehrt, während Asher ziemlich lädiert war? Asher hatte mir nicht erzählt, was das Team heute Abend vorhatte, aber Alkohol, Testosteron und Autos waren eine explosive Mischung. War er etwa betrunken gefahren?

			Ein Hauch Unbehagen fraß sich in meine Erleichterung.

			Vincent zögerte. »Du solltest gleich selbst mit ihm reden, wenn die Ärzte fertig sind.« Er blickte über meine Schulter den Korridor hinunter. Ich drehte mich um und sah Carina, Brooklyn und den Sicherheitsmann auf uns zukommen.

			Unsere Begleitung blieb stehen, als er mich neben Vincent entdeckte. Meine Freundinnen traten zu uns und begrüßten meinen Bruder mit gedämpften Stimmen.

			Währenddessen starrte ich auf die geschlossene Tür zu Ashers Krankenzimmer und wünschte mit aller Macht, sie würde sich öffnen.

			Wenn ich ihn nur sehen könnte, würde diese teuflische Angst endlich verschwinden. Vincent hatte gesagt, es gehe ihm gut, also ging es ihm auch gut. Und das war schließlich das Wichtigste, nicht die Ursache des Unfalls.

			Aber das ungute Gefühl rumorte weiter in meinem Magen, bis endlich ein Arzt und eine Krankenschwester herauskamen und mir erlaubten, ihn zu sehen.

			»Wir sind hier, wenn du uns brauchst«, sagte Carina und drückte meinen Arm.

			Ich nickte und betrat das Krankenhauszimmer. Das Herz schlug mir bis zum Hals.

			In den letzten vier Monaten hatte ich mehr Krankenhäuser von innen gesehen als in all den Jahren nach meinem Unfall, und ich hatte es satt. Ich hatte den Geruch satt, ich hatte das Quietschen der Schwesternschuhe auf dem Linoleumboden satt, ebenso wie die bedrückende Wolke der Furcht, die wie ein todbringendes Gespenst durch die Gänge schwebte.

			Doch alle negativen Gefühle lösten sich auf, als ich Asher sah, lebendig und in einem Stück. Wie Vincent gesagt hatte, war er recht lädiert. Schürfwunden und Prellungen überzogen seine Haut, aber er war hier.

			Tränen schossen mir in die Augen.

			»Hallo, Darling.« Sein Mundwinkel hob sich leicht. »Ich wünschte, du hättest mich vorher angerufen und gesagt, dass du kommst. Ich sehe gerade nicht besonders präsentabel aus.«

			Tränen liefen mir über die Wangen, und ich gab einen halb wütenden, halb amüsierten Laut von mir. »Asher Donovan, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für Witze.«

			Sein Gesicht wurde sanft. »Ich weiß. Es tut mir leid.« Er breitete die Arme aus. »Komm her.«

			Das brauchte er mir nicht zweimal zu sagen. Im Nu war ich an seiner Seite, drückte das Gesicht in seine Halsbeuge, und er hielt mich fest. Heftige Schluchzer erschütterten meinen Körper, und die Tränen strömten nur so über meine Wangen.

			EILMELDUNG: Asher Donovan nach Autounfall im Norden Londons ins Krankenhaus eingeliefert.

			Mir fehlten die Worte, um die Gefühle zu beschreiben, die mich beim Lesen dieser Schlagzeile erfüllt hatten. Noch nie war mir ein so eiskalter Schrecken in die Glieder gefahren, nicht mal in dem Moment, als ich auf dem Rücksitz eines Taxis gesessen und gesehen hatte, wie ein anderes Auto mit sechzig Meilen pro Stunde auf mich zuraste.

			Wenn ich selbst starb, würde mich gnädiges Vergessen verschlingen. Ich würde weder Schmerz noch Traurigkeit empfinden, denn ich wäre einfach weg.

			Aber wenn jemand starb, den ich liebte, musste ich für immer ohne ihn leben. Der Schmerz darüber würde alles andere in den Schatten stellen, was ich je zuvor erlitten hatte – vor allem, wenn dieser Jemand Asher wäre.

			Denn ich war nicht nur in ihn verliebt – ich liebte ihn. Ich liebte ihn so sehr, dass ich ebenfalls sterben wollte, wenn er tot wäre.

			Die Erkenntnis traf mich mit der Wucht einer Gewehrkugel. Es war ein so fremdes, so überwältigendes Gefühl, dass ich nicht wusste, wie ich damit umgehen sollte. Also ließ ich einfach meinen Tränen freien Lauf.

			»Nicht weinen.« Asher küsste mich auf den Kopf, seine Stimme klang belegt. »Ist schon okay, Darling. Mir geht es gut.«

			»Haben die Ärzte … Kannst du …?«

			»Ich kann immer noch Fußball spielen«, beantwortete er meine nicht zu Ende ausgesprochene Frage. Abgesehen vom Tod wäre sein schlimmster Albtraum eine Verletzung, die seine Karriere beendete. »Ich habe eine Gehirnerschütterung, mehrere Schnittwunden und einen verstauchten Knöchel, also muss ich ein paar Spiele aussetzen. Einige Testergebnisse sind noch nicht da, aber der Arzt ist zuversichtlich, dass ich in ein paar Wochen vollständig genesen sein werde.«

			Endlich richtete ich mich auf und hob den Kopf. Schniefend wischte ich mir über die geschwollenen Augen. Ich sah bestimmt furchtbar aus, aber das war mir egal. Ich war über den Punkt hinaus, an dem ich mir über so etwas Gedanken machte.

			»Okay. Ich bin so froh, dass es dir gut geht. Ich dachte … Es gab einen Moment, in dem …« Mir versagte die Stimme.

			Ashers Blick wurde noch weicher. »Es geht mir gut«, wiederholte er. »Versprochen.«

			Ich nickte und wischte mir erneut über die Wangen. »Was ist eigentlich passiert?« Ich hatte Schluckauf. »Ist dir jemand reingefahren?«

			Am liebsten hätte ich die ganze Nacht damit verbracht, ihn zu umarmen und zu küssen und das Ganze einfach zu vergessen, aber solange ich nicht wusste, wie der Unfall passiert war, würde meine Fantasie weiter verrücktspielen.

			Asher zögerte. »In gewisser Weise, ja«, sagte er. Er lächelte nicht mehr.

			Das menschliche Gehirn verabscheut Uneindeutigkeiten. Es ist darauf ausgelegt, Informationslücken zu füllen, und Ashers vage Antwort ließ reichlich Raum für wilde Spekulationen.

			War er jemand anderem reingefahren? Lag irgendwo in diesem Krankenhaus ein anderer Mensch, der bei diesem Unfall schwer verletzt worden war?

			Etwas Fieses und Hässliches sickerte durch meinen Verstand. Nein! Ich weigerte mich, an ihm zu zweifeln. Wenn Asher nicht gerade Rennen fuhr, war er ein umsichtiger Fahrer, und wenn er jemandem Schaden zugefügt hätte, würde er sich deswegen schwere Vorwürfe machen und ganz sicher nicht so ruhig wirken.

			Dennoch riss der Gedanke eine Art Zeitportal in mir auf und warf mich in die Vergangenheit zurück. In der einen Sekunde war ich mit Asher im Krankenhaus, in der nächsten wurde ich um fünf Jahre zurückgeschleudert. Dort wachte ich in einem Zimmer auf, das diesem hier sehr ähnlich war, und hörte leise Stimmen, die meinen Zustand diskutierten.

			Perforierte Lunge, gebrochene Rippen, zertrümmertes Becken.

			Sie wird vielleicht nie wieder tanzen. Nicht mal in ihrer Freizeit.

			Ihre Verletzungen sind schlimm, aber sie hat Glück gehabt … Sie hätte ebenso gut tot sein können …

			Die Welt geriet aus den Fugen, als Vergangenheit und Gegenwart eine ekelerregende Mischung produzierten.

			Bist du jemandem reingefahren?

			In gewisser Weise, ja.

			Halt suchend legte ich eine Hand auf irgendeine Maschine in Reichweite. »Was meinst du mit in gewisser Weise?«

			Wahrscheinlich war die Antwort ganz harmlos. Bei Autounfällen gab es so viele denkbare Begleitumstände, dass die Frage nach dem Schuldigen oft nicht ganz klar war.

			Aber dann sah ich Ashers Gesicht.

			Es war nicht harmlos gewesen.

			Er hatte Schuldgefühle.

			Warum sollte er …?

			Mir stockte der Atem. Er war niemandem reingefahren. Ich spürte es tief in mir.

			Aber wenn er niemandem reingefahren war, dann gab es nur einen Grund für die Schuld, die ich in seinen Augen las.

			Eisige Krallen strichen über meine Wirbelsäule. Sag es nicht, flehte ich ihn stumm an. Bitte sag es nicht.

			»Ich bin ein Rennen gefahren«, sagte er leise. »Gegen jemanden aus meinem alten Team. Er lag hinter mir, aber nach der Hälfte des Rennens, in einer Kurve, hat er mich absichtlich gerammt. Mein Wagen hat die Leitplanke durchbrochen und ist dann in einen Zaun gekracht.«

			Meine Übelkeit kehrte mit voller Wucht zurück.

			Ich bin ein Rennen gefahren.

			Sein Geständnis rollte mir klappernd vor die Füße wie eine scharfe Granate. Meine Erleichterung von zuvor zerfiel zu tausend schrecklichen Bildfetzen: Asher am Steuer, zwei Sportwagen, die rücksichtslos durch dunkle Straßen rasten, der Aufprall des einen auf den anderen, so wie vor fünf Jahren ein Auto in mein Taxi gekracht war. Nur war es diesmal kein Unfall gewesen, sondern Absicht. Böswillige Absicht.

			Die Fragmente zersplitterten weiter. Ich sah vor mir, wie Ashers Wagen die Leitplanke durchbrach und verbogenes Metall über die Motorhaube schrammte.

			Ich kniff die Augen zu.

			»Ich habe es nicht wegen des Nervenkitzels getan.« Ashers Stimme war heiser, und es klang eher nach einer Bitte um Entschuldigung als wie eine Erklärung.

			Er erzählte mir, was das Holchester-Team mit seinem Lieblingswagen angestellt und wie er sie im Angry Boar zur Rede gestellt hatte. Er erzählte mir von Boccis Herausforderung zum Rennen und seinem Wetteinsatz, die Vergangenheit ruhen zu lassen, wenn Asher gewann.

			Ich hörte seine Worte. Zum Teil verstand ich sogar seine Argumentation. Aber das alles trat zurück hinter dem geisterhaften Quietschen der Reifen in meinem Kopf und dem Echo des Versprechens, das er mir gegeben hatte.

			Ich werde keine Rennen mehr fahren. Ich verspreche es dir.

			Erinnerungen an meinen Unfall vermischten sich mit meinen Visionen von Ashers Unfall und unserer ersten Nacht in Japan. Sie drehten sich, wirbelten herum und bohrten sich mit rücksichtsloser Entschlossenheit tief in mein Gehirn.

			»Es war meine einzige Chance, diese verdammte Geschichte mit Holchester zu beenden.« Ashers Stimme klang, als käme sie aus weiter Ferne. »Ich wollte nicht …«

			Der in mir tobende Krieg übertönte den Rest seiner Worte.

			Ich hatte von seiner Vergangenheit als Straßenrennfahrer gewusst. Ich hatte gewusst, dass er bereits Autos zu Schrott gefahren hatte. Ich hatte sogar gewusst, dass er, kurz bevor wir beide zusammengekommen waren, noch Rennen gefahren war, weil er es mir selbst erzählt hatte. Und das hatte dazu geführt, dass er mir in Japan sein Versprechen gegeben hatte, es nie wieder zu tun.

			Aber dieses Wissen und die damit verbundene Angst waren mir immer ein wenig abstrakt erschienen, so wie die Sorgen von Eltern, die sich davor fürchteten, ihr Kind könnte entführt werden, oder die Angst eines Surfers vor einem Haiangriff. Die Bedrohung war echt, aber sie war nicht zu hundert Prozent real, weil es nicht wirklich geschehen war.

			Jetzt war es geschehen.

			Asher hatte Glück, dass er nicht ernsthaft verletzt worden war, aber es hätte leicht anders ausgehen können. Er könnte jetzt durchaus in einer Leichenhalle liegen statt im Krankenhaus. Und bei der Erkenntnis, dass er sich freiwillig in diese Gefahr begeben hatte, obwohl er sich des Risikos vollauf bewusst gewesen war, wurde mir eiskalt.

			»Du hast mir versprochen, keine Rennen mehr zu fahren.« Meine Stimme klang, als würde ich versuchen, die Gefühle eines ganzen Lebens in einen einzigen Satz zu pressen.

			Die Pieptöne des Monitors waren überlaut in der darauffolgenden Stille. Ashers Gesicht wurde so weiß wie das Laken, in das er seine Finger krallte. 

			»Ich weiß«, antwortete er sanft.

			Als ich sein leises Eingeständnis hörte, zerbrach etwas tief in mir.

			Ich sollte dankbar sein, dass er am Leben war – und das war ich auch. Ganz gleich, wie viele Versprechen er brach, es würde mir niemals egal sein, ob er lebte oder starb.

			Aber ich konnte ihn nicht ansehen, ohne mir vorzustellen, was hätte passieren können, und ich konnte mir nicht vorstellen, was hätte passieren können, ohne dass mir speiübel wurde.

			Es ging um mehr als das Rennen oder ein gebrochenes Versprechen.

			Es ging darum, wer Asher war, im tiefsten Kern seines Wesens. Er war ein guter Mensch, und ich liebte ihn, aber er hatte eine impulsive, leichtsinnige, geradezu selbstzerstörerische Ader.

			Wenn er sich selbst zerstörte, zerstörte er auch mich, und ich hatte mir einmal geschworen, nie wieder zuzulassen, dass ein Mann diese Art Macht über mich besaß.

			Aber ich hatte es zugelassen. Er besaß diese Macht, und das war meine Schuld.

			»Es tut mir so leid, Scarlett.« Im grellen Licht der Neonröhren wirkten seine Augen fast farblos. »Ich schwöre es dir, ich wollte mein Versprechen nicht brechen. Als ich Bocci das letzte Mal gesehen habe, hat er mich schon einmal zu einem Rennen herausgefordert, und da habe ich abgelehnt. Heute …« Er schluckte. »Meine Gefühle haben mich überwältigt. Aber es war das allerletzte Mal. Ich werde wirklich nie wieder ein Rennen fahren.«

			Ich wollte ihm das so schrecklich gern glauben, dass es fast wehtat. Aber das Gleiche hatte er schon mal gesagt, und jetzt saßen wir hier.

			Dies war weder der richtige Ort noch die richtige Zeit für dieses Gespräch. Er war verletzt, vor dem Krankenhaus wartete eine tollwütige Meute Paparazzi mit Schaum vor dem Mund, und unsere Freunde standen draußen im Gang. Außerdem war ich vollkommen erledigt von der wilden Gefühlsachterbahn des heutigen Abends. Ich konnte nicht mehr klar denken. Ich brauchte Zeit, um meine verworrenen Gedanken zu sortieren.

			»Ich bin froh, dass es dir gut geht«, sagte ich. Ein irrsinniges Gewicht drückte auf meine Brust und schnürte mir die Luft ab. »Wirklich, das bin ich. Aber ich kann nicht … Ich brauche …« Sein Gesicht verschwamm, als das Gewicht noch schwerer wurde.

			Ich wollte über Nacht bei ihm bleiben und so tun, als wäre alles in Ordnung, bis wir Zeit hätten, in Ruhe über alles zu reden. Aber wegen der Paparazzi musste ich mich ständig verstellen, wenn ich aus der Tür trat – und heute Abend war ich dazu einfach nicht in der Lage. Nicht bei Asher, dem einzigen Menschen, für den ich nie eine Maske hatte aufsetzen müssen.

			In meinem jetzigen Zustand war ich ihm sowieso weder Hilfe noch Trost. Das Wissen darum, dass er ein Rennen gefahren war und sein Versprechen gebrochen hatte, würde über uns hängen und einen Schatten auf alles werfen, was wir sagten und taten.

			Ich wollte ihm das erklären, aber ich brachte kein Wort heraus. Da war nur das Geräusch meiner Atemzüge und das Piepen irgendwelcher Apparate.

			Ohne nachzudenken, wich ich einen Schritt zurück.

			»Scarlett.« Ich spürte Ashers Schmerz ganz deutlich, spürte ihn im ganzen Körper. Er hallte in meinen Knochen nach und war schlimmer als jeder Schub.

			Ich hasste es, dass ich die Ursache für diesen Schmerz war, obwohl er in dieser Nacht schon genug gelitten hatte, und ich wünschte so sehr, ich könnte ihn trösten.

			Wir alle haben manchmal hässliche Gefühle. Das ist nur menschlich. Wichtig ist, wie wir mit ihnen umgehen.

			Ich drohte in diesen hässlichen Gefühlen zu ertrinken, und ich musste hier weg, bevor ich etwas sagte oder tat, was ich später bereuen würde.

			»Ich brauche frische Luft.« Ich drehte mich weg, um sein verzweifeltes Gesicht nicht mehr sehen zu müssen. »Es tut mir leid. Ich muss … Ich brauche nur etwas Zeit. Um zu atmen.«

			Ich zog den Kopf ein und stürmte hinaus. Die Welt war ein Durcheinander aus hellem Linoleum und alarmierten Stimmen, als ich an meinem Bruder und meinen Freundinnen vorbeirannte.

			Ich konnte nicht schnell genug oder tief genug Luft holen, um den Schmerz in meiner Lunge zu lindern. Ich hatte seit Jahren keine richtige Panikattacke mehr gehabt, aber jetzt stand ich kurz davor, einen Rückfall zu erleiden. Ich war jedoch geistesgegenwärtig genug, um nicht hinunter und damit direkt in die Arme der Paparazzi zu rennen. Stattdessen eilte ich zur nächsten Toilette und schloss mich in einer Kabine ein.

			Ich schaffte es gerade noch rechtzeitig. In der nächsten Sekunde fiel ich auf die Knie, beugte mich über die Toilette und würgte alles aus, was ich heute zu mir genommen hatte. Tränen stiegen mir in die Augen, und die Geräusche, mit denen ich mich in die Schüssel erbrach, hallten von den Wänden des leeren Waschraums wider.

			Meine Kehle brannte so schrecklich, dass ich sicher war, nicht mehr sprechen zu können. Doch in meinem Kopf flüsterte eine kleine Stimme und versuchte mich davon zu überzeugen, dass ich überreagierte. Es war doch nur ein Rennen gewesen. Ein einziges gebrochenes Versprechen gegenüber Dutzenden, die er gehalten hatte.

			Aber jede Kettenreaktion begann irgendwo, und ich befürchtete, dass der heutige Abend erst der Anfang gewesen sein könnte.

			Ich liebte jemanden, der sich selbst nicht liebte, und ich wusste nicht, wohin mich das führen würde und was das für uns bedeutete.

			Also kniete ich dort in dieser Toilette und erbrach mich und weinte, bis nur noch Galle kam und die Tränen versiegten. Ich hörte Leute kommen und gehen, aber meine einzige Gesellschaft war die Erinnerung an Ashers Beichte.

			Ich bin ein Rennen gefahren.

			Ich wusste, dass wenige Worte die Macht hatten, eine Beziehung von Grund auf zu verändern.

			Ich hatte nur nicht erwartet, dass es diese Worte sein würden.
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			SCARLETT

			In dieser Nacht blieb ich im Krankenhaus. Auch wenn ich nicht noch einmal zu Asher hineinging, brachte ich es einfach nicht über mich, von dort zu verschwinden, und so rollte ich mich stattdessen auf einem der Stühle im Wartebereich zusammen. 

			Vincent, der mich nicht davon überzeugen konnte, nach Hause zu fahren, überredete schließlich eine der Schwestern (einen riesigen Blackcastle-Fan), mich ein paar Stunden auf dem Sofa im Schwesternzimmer schlafen zu lassen. 

			Als ich am nächsten Morgen zur Arbeit aufbrach, musste Vincent mir versprechen, dass er mir sofort Bescheid geben würde, falls sich Ashers Zustand verschlechtern sollte. 

			Doch das war zum Glück nicht der Fall. 

			Trotzdem behielten sie ihn noch vier Tage im Krankenhaus. Die Presse konnte ihr Glück kaum fassen angesichts dieser großartigen Story. Die Details über sein Rennen flossen zuerst nur langsam, doch dann wie eine wahre Flutwelle in die Öffentlichkeit. 

			Gerüchten zufolge war Asher gegen Enzo Bocci, den Kapitän von Holchester, gefahren. Die Presse formulierte es bewusst vage, denn es gab keine konkreten Beweise für ein Rennen. Zwar deuteten die Umstände darauf hin, aber es gab keine Augenzeugen, die bereit waren, das Gerücht zu bestätigen, und keinerlei Aufnahmen, die als Beweis hätten herangezogen werden können. 

			Ein paar Leute hatten Asher und Bocci jedoch wenige Stunden vor dem Unfall im Angry Boar miteinander diskutieren sehen, und die Polizei ermittelte offenbar, inwieweit Bocci an Ashers Unfall beteiligt gewesen war. Er war bis zum Ende der Ermittlungen von seinem Verein suspendiert worden, und auch Asher würde aufgrund seiner Verletzungen für mindestens drei Wochen ausfallen. 

			Die Fußballwelt stand kopf, aber das war nichts im Vergleich zu dem Chaos, das in mir tobte. 

			Es war Montag, exakt neun Tage nach dem Unfall und fünf Tage, nachdem Asher aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Seit seinem ersten Abend in der Klinik hatte ich ihn nicht mehr gesehen oder mit ihm gesprochen. Wahrscheinlich wollte er mir Zeit und Freiraum geben, weil ich ihn darum gebeten hatte, und dafür war ich ihm dankbar, denn ich hätte ehrlich nicht gewusst, was ich zu ihm sagen sollte. Trotzdem fühlte ich mich ohne ihn, als hätte man mir die Luft zum Atmen genommen. 

			Statt mich auf den dumpfen Schmerz in meinem Herzen zu konzentrieren, stürzte ich mich also in die Arbeit. Nichts verdrängte anstrengende Gefühle besser als ein gefüllter Terminkalender und ein Raum voller Schüler.

			Nur leider hatte jeder Arbeitstag irgendwann einmal ein Ende. 

			»Gute Arbeit, alle miteinander.« Mein Lächeln fühlte sich an, als wäre es aus Plastik, während meine Schüler ihre Sachen zusammenpackten. »Wir sehen uns am Mittwoch.«

			Ich sagte nicht, was ich am liebsten gesagt hätte: Bleibt! Lasst mich nicht mit mir selbst allein!

			Ihre Gegenwart bewahrte mich vor meinen Gefühlen, doch sie waren mein letzter Kurs für diesen Tag, und ich konnte nur zusehen, wie sie nach und nach das Studio verließen und meine Hoffnung auf Ablenkung mit sich nahmen – alle, bis auf eine. 

			»Ms DuBois, ist alles in Ordnung?«, fragte Emma. Sie war immer die Erste, die kam, und die Letzte, die ging. Und sie war schockierend aufmerksam für eine Siebzehnjährige. »Sie sehen ein wenig blass aus. Ich kann die Krankenschwester holen, wenn Sie sich nicht gut fühlen.«

			»Danke.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Aber es war einfach nur ein langer Tag. Mach dir keine Sorgen. Geh und genieß deinen Abend.«

			Doch sie blieb stehen, und in ihrem Gesicht sah ich, wie sie mit sich kämpfte. 

			Ich war gerade dabei, die Stange abzuwischen, und hielt inne. »Gibt es vielleicht etwas, das du mit mir besprechen möchtest?«

			»Also, ich möchte Sie nicht bedrängen oder so, aber ich habe mich gefragt, ob Sie es nicht vielleicht doch zur Schüleraufführung schaffen«, sagte sie schüchtern. »Meine Eltern würden Ihnen gerne einen Platz neben sich reservieren, falls Sie kommen. Sie sind Ihnen wirklich dankbar für alles, was Sie für mich getan haben. Ohne Sie hätte ich diese Rolle niemals bekommen.«

			Schuldgefühle überwältigten mich, und mir wurde schwer ums Herz.

			Ich wollte Emmas Hoffnung nicht zunichtemachen, aber der Druck der Medien und die Sache mit Asher hatten mir emotional bereits alles abverlangt. Ich hatte einfach nicht die Kraft, mich auch noch mit meinen komplizierten Gefühlen im Hinblick auf das Westbury auseinanderzusetzen. 

			»Es tut mir wirklich leid, Emma«, sagte ich und suchte nach Worten, um es ihr so sanft wie möglich beizubringen. »Aber ich werde leider nicht zur Premiere kommen können. Ich habe … an diesem Tag bereits einen anderen Termin, aber ich werde mir auf jeden Fall die Aufzeichnung ansehen.«

			Für einen Moment wirkte sie enttäuscht, doch dann lächelte sie tapfer. »Ich verstehe. Dann sehen wir uns am Mittwoch.«

			Ich sah ihr nach und fühlte mich schrecklich – wie der egoistischste Mensch dieser Welt. 

			Noch eine Kirsche auf diesem beschissenen Eisbecher meines Lebens. 

			Nach dem Unfall waren die Paparazzi nur noch rücksichtsloser geworden, und meine Eltern bombardierten mich mit Anrufen. Mein Vater hatte in Paris noch die wenigsten Probleme, aber meine Mutter wurde von den Paparazzi mittlerweile ebenfalls massiv belästigt. Vor Kurzem erst war sie nach Hause gekommen und hatte einen von ihnen dabei erwischt, wie er ihren Müll durchwühlt hatte. Fast hätte sie die Polizei gerufen, wenn er nicht vorher die Flucht ergriffen hätte.

			Diese Erfahrungen und der Autounfall hatten ihre Begeisterung für Asher in den vergangenen Tagen mächtig gedämpft. 

			Vielleicht war es die Rache für all die Geheimnisse, die ich diesen Sommer vor ihr gehabt hatte. Ich hätte …

			»Hi.«

			Ich wirbelte herum, fest davon überzeugt, mich einem Paparazzo gegenüber zu sehen, der es irgendwie geschafft hatte, sich ins Gebäude zu schleichen. Diese Typen belagerten die Akademie ununterbrochen. 

			Doch es war kein Reporter. 

			Es war viel schlimmer. 

			Mein Herz fiel in sich zusammen. Noch immer wusste ich nicht, was ich zu ihm sagen sollte, trotzdem saugte ich seinen Anblick in mich auf wie eine Verdurstende das Wasser einer Oase. 

			Ashers breite Schultern und sein starker, durchtrainierter Körper füllten den Türrahmen. Selbst mit den Schrammen und Blutergüssen sah er so umwerfend aus wie immer, doch sein Gesicht wirkte erschöpft, und in seinen Augen fehlte das übliche Funkeln. 

			Dennoch traf sein Anblick mich bis ins Mark. 

			Ihn persönlich vor mir zu sehen, saugte mir augenblicklich die Luft aus den Lungen, und die kühle, ruhige Fassade, an der ich die ganze Woche gearbeitet hatte, bekam einen tiefen Riss. 

			»Was machst du hier?« Zu meiner Erleichterung klang meine Stimme wenigstens fest – auch wenn die bebenden Schläge meines Herzens meine Brust zu sprengen drohten. 

			»Ich musste dich sehen.« Seine grünen Augen suchten meinen Blick. Ich liebte und hasste es, wie sie mich durchdrangen, als könnten sie direkt durch alle Schutzschilde hindurch auf das verletzliche, zerrissene Mädchen dahinter blicken. »Ich musste mich davon überzeugen, dass es dir gut geht.«

			Mein Herz zitterte. »Du bist derjenige, der gerade einen Autounfall hatte. Ich sollte das also eher zu dir sagen.« Aber das tat ich nicht, denn ich war ein Feigling und hatte ihn seit unserem Gespräch im Krankenhaus mit trotziger Entschlossenheit gemieden. »Freut mich zu sehen, dass du wieder auf den Beinen bist.«

			»Wir wissen beide, dass es mir nicht um den Unfall geht.« Er trat ins Studio und machte meinen Versuch eines höflichen, ungezwungenen Gesprächs zunichte. Dabei entlastete er seinen verstauchten Knöchel so geschickt, dass ein anderer, der nicht so vertraut war mit jeder seiner Bewegungen, es gar nicht bemerkt hätte. »Wir müssen reden.«

			Jedes Molekül im Raum erwachte flackernd zum Leben. 

			»Worüber?«, fragte ich, um Zeit zu gewinnen.

			Ich war noch nicht bereit, mit ihm zu sprechen, denn dann würde ich mich dem aktuellen Zustand unserer Beziehung stellen müssen, und das wollte ich lieber nicht. 

			Der Limbus war besser als die Hölle. 

			Keinen halben Meter vor mir blieb Asher stehen. »Über uns.«

			Seine raue, vor Emotionen belegte Stimme ging mir durch und durch. 

			So wütend ich auch auf ihn war, weil er sein Versprechen gebrochen und sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, so konnte ich doch nicht so tun, als bedeutete er mir nichts.

			Denn genau das war das Problem.

			Er bedeutete mir zu viel. Er bedeutete mir zu viel, aber sich selbst bedeute er zu wenig, und ich fürchtete, dass wir diese Kluft niemals würden überbrücken können. 

			»Du fehlst mir«, sagte er leise. 

			Eine einzelne Träne rann über meine Wange. »Nicht.«

			»Es ist wahr.« Asher schluckte sichtlich. »Ich habe mich nicht früher gemeldet, weil ich wusste, dass du Zeit brauchtest, aber ich kann mich nicht noch länger von dir fernhalten. Diese eine Woche war die Hölle.« Seine Augen suchten in meinen nach etwas, von dem ich nicht sicher war, ob ich es ihm geben konnte. »Ich weiß, dass du wütend auf mich bist. Ich weiß, dass ich Mist gebaut hab. Aber ich habe es ernst gemeint, als ich sagte, es wird nicht wieder vorkommen. Das musst du mir glauben.«

			Ich zerrte einen tiefen Atemzug in meine Lungen. Er brannte, als stünde die Luft um uns herum in Flammen. 

			»Ich werde dir jetzt eine Frage stellen, und ich möchte, dass du sie ehrlich beantwortest.« Mein Blick hielt seinen fest, und mein Herz galoppierte wie wild. »Wenn du diesen Abend noch einmal erleben könntest, aber dieses Mal rammt Bocci dich nicht, und das Rennen geht ohne Unfall zu Ende. Würdest du mit diesem Wissen trotzdem die Herausforderung annehmen?«

			Asher zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde, doch das reichte mir. 

			Die Welt um mich herum verschwamm, als mein Herz in der Mitte zerbrach. Ein heftiger Schmerz strömte durch den Riss, sickerte in meine Adern und verdichtete sich zu eisiger Klarheit. 

			»Es geht nicht um das Rennen oder um dein Versprechen.« Jedes einzelne Wort kratzte wie ein rostiger Nagel durch meine Kehle, doch ich zwang mich weiterzusprechen. »Es geht um das Muster, um deine zwanghafte Neigung, selbstzerstörerische Entscheidungen zu treffen. Du hast gesagt, das Rennen sei die einzige Möglichkeit gewesen, den Streit mit Holchester zu beenden, aber was ist mit all den anderen Rennen davor? Das hier war nicht dein erster Unfall. Wir haben in Japan darüber gesprochen. Du weißt, wie gefährlich es ist, und du weißt …« Meine Stimme brach. »Du weißt, dass es mich umbringen würde, wenn dir etwas passieren würde.«

			Asher sagte nichts, doch er atmete sichtlich schneller, als bekäme er nicht genug Sauerstoff in seine Lungen. 

			»Hast du eine Ahnung, wie ich mich gefühlt habe, als ich die Nachrichten sah? Eine Zeit lang dachte ich, du wärst tot, und es hat mich innerlich zerrissen.« Eine weitere Träne lief über meine Wange und landete salzig auf meinen Lippen. »Du sagst, es kommt nicht wieder vor, aber was ist, wenn dich wieder jemand herausfordert oder du deine Gefühle nicht unter Kontrolle bekommst?«

			»Das wird nicht passieren.« Ein Hauch von Panik lag in seiner Stimme. »Das Rennen mit Bocci war wirklich das letzte Mal. Ver…« Er verstummte. 

			»Versprochen?«, beendete ich seinen Satz mit einem traurigen Lächeln. »Wenn ich eins gelernt habe, dann ist es, dass Handlungen lauter sprechen als Worte. Ich möchte dir glauben, Asher. Das möchte ich wirklich. Denn ich …« Ich liebe dich. Die Worte lagen mir bereits auf der Zunge, doch ich schluckte sie wieder hinunter. Wie Glassplitter kratzten sie in meiner Kehle. »Denn du bedeutest mir sehr viel, und genau deshalb kann ich … kann ich nicht mit dir zusammen sein.« Die Erkenntnis riss und zerrte an mir, ließ mich stottern und verwandelte meine Stimme in eine zerrissene Version ihrer selbst. »Ich kann nicht danebenstehen und zusehen, wie du dich selbst zerstörst.«

			Ich konnte ihn nicht zwingen, sich zu ändern, und wollte es auch nicht. Es musste aus ihm selbst heraus kommen. Doch wenn ich bei ihm blieb, obwohl ich wusste, dass er weiterhin diesem Pfad der Selbstzerstörung folgte, dann würde ich es stillschweigend tolerieren. 

			Und dafür liebte ich ihn einfach zu sehr. 

			Asher wurde totenstill. Er starrte mich nur an. In seinen Augen toste eine Feuersbrunst aus Emotionen, die jeden Zentimeter meiner nackten Haut verbrannte. »Machst du mit mir Schluss?« Der Schock, der Schmerz in seiner Stimme brachte mich fast um. 

			»Ich …« Sag es. Beende, was du begonnen hast. »Du bedeutest mir sehr viel«, wiederholte ich. Langsam klang ich wie eine zerkratzte Schallplatte, doch ich war zu müde, um nach einer anderen Formulierung zu suchen. »Aber solange du nicht besser auf dich selbst achtgibst, kann ich nicht mit dir zusammen sein. Das ist nicht … ich … das ist nicht möglich.«

			Mittlerweile strömten die Tränen über meine Wangen. Ich versuchte sie fortzuwischen, aber es waren einfach zu viele und meine Versuche vollkommen zwecklos. 

			Also ließ ich sie stumm weiterlaufen, auch wenn sie den erstickenden Druck in meiner Brust nicht lindern konnten. 

			Asher hatte sich immer noch nicht gerührt. Er atmete kaum. Wenn ich nicht das winzige Zittern in seinen Muskeln gesehen hätte, hätte ich ihn für eine Statue halten können, erstarrt vor Ungläubigkeit. 

			»Scarlett.« Als er schließlich meinen Namen sagte, brach seine Stimme, und die beiden Hälften meines Herzens zerbarsten in eine Million winzige Scherben. »Tu das nicht. Nicht nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben.«

			»Es tut mir leid.« Ich klammerte mich an der Ballettstange fest, doch sie fühlte sich kalt und unpersönlich an – ein neutraler Beobachter meines Leids. »Ich habe mich entschieden.«

			»Du hast gesagt, ich bedeute dir etwas. Du bedeutest mir auch sehr viel – mehr als alles auf der Welt.« Seine Stimme klang heiser. »Bitte, Darling. Ich weiß, ich habe mein Versprechen gebrochen, aber das wird nicht noch einmal passieren – nicht, wenn ich ja weiß, dass ich dich deshalb verlieren würde.«

			Wie leicht wäre es, einfach nachzugeben. In seine Arme zu sinken und mich von ihm aus dieser furchtbaren Qual erlösen zu lassen. 

			Und oberflächlich betrachtet ergaben seine Worte absolut Sinn. Warum sollten wir nicht zusammen sein? Niemand hielt uns davon ab, außer wir selbst.

			Allerdings waren wir oft selbst unsere eigenen größten Hindernisse, und wenn ich jetzt nachgab, würde dieses Thema sich in Zukunft nur verfestigen und immer größer werden. 

			»Genau das ist das Problem«, sagte ich, und meine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Ich darf nicht der einzige Grund für dich sein, keine Rennen mehr zu fahren. Und die Tatsache, dass du es nicht verstehst, zeigt, dass ich … dass jeder von uns seinen eigenen Weg gehen muss.«

			»Scarlett.« Diesmal war es keine Bitte, es war ein Flehen.

			Asher streckte die Hand nach mir aus, doch ich wich zurück. Wenn er mich berührte, wäre es um mich geschehen. 

			Ich konnte nicht länger hier in seiner Nähe sein. Nicht jetzt. Ich brauchte … er brauchte …

			Die Luft wurde dünner, und mir wurde schwindelig. 

			»Bitte, geh!« Jetzt flehte ich.

			Asher schwieg. Ich konnte kaum durch den Vorhang meiner Tränen blicken, doch ich spürte seine Qual. 

			Wie Säure sickerte sie durch meine Verteidigungswälle und fraß sich durch meine Entschlossenheit zu der Verletzlichkeit durch, die ich dahinter verbarg. 

			Ich musste hart bleiben. »Erinnerst du dich noch an den Gefallen, den du mir schuldest? Als ich mich darauf eingelassen habe, diesen Horrorfilm zu gucken, an dem Abend, an dem ich zum ersten Mal bei dir übernachtet habe?«

			Ashers Atemzüge hallten zitternd durch das stille Studio. »Tu’s nicht.«

			»Ich fordere ihn jetzt ein.« Ich hasste es, die Erinnerung an diesen Abend auf diese Art zu vergiften, aber mir blieb keine andere Wahl. »Bitte, geh.«

			Mein letzter Satz war kaum noch zu hören. 

			Eine Sekunde lang dachte ich, er würde nicht gehen, doch Asher hielt Wort. 

			»Wenn du mich brauchst«, sagte er so leise und sanft, dass ich ihn fast nicht hörte. »Ich bin immer für dich da.«

			Und dann ging er und nahm all seine Wärme und seine Versprechen mit.

			Ich wartete, bis der Klang seiner Schritte verhallt war, bevor ich zu Boden sank und die Knie an die Brust zog. Das Gesicht in meinen Armen vergraben, überließ ich mich endlich meinem Schmerz.

			Er überwältigte mich, bitter und beißend, und verließ meine Kehle in stummen, heftigen Schluchzern. Meine Schultern bebten, und die Tränen flossen so haltlos, dass ich mir nicht sicher war, ob ich es überleben würde. Ich konnte unmöglich so viel Wasser in meinem Körper haben. Irgendwann würde ich einfach austrocknen und zu einer spröden Hülle meines ehemaligen Selbst verdorren. 

			Schmerzen zu haben war mir nicht fremd. Ich lebte jeden Tag damit, und manche Tage waren schlimmer als andere. Doch nie zuvor hatte ich einen Schmerz wie diesen erlebt. Es war, als würden Tausende Metallzähne sich durch meinen Brustkorb fressen und Fleisch und Knochen in Fetzen reißen. Und als sie ihr Ziel erreichten – das pulsierende, verletzliche Organ, das darin lag –, stürzten sie sich darauf und zerfleischten es bis zur Unkenntlichkeit. 

			Das hier war nicht der Schmerz meiner rebellierenden Muskeln oder meines Körpers, der gegen Überanstrengung protestierte. Es war nicht einmal die Verzweiflung, die ich empfunden hatte, als Rafael mich verließ. Damals hatte ich geglaubt, ihn zu lieben, doch im Vergleich zu dem, was ich für Asher empfand, war es kaum mehr als eine Schwärmerei gewesen.

			Nein. Das hier? Diese unentrinnbaren, unbeschreiblichen Qualen? 

			Das war der Schmerz meines Herzens, weil es zum ersten Mal in meinem Leben wirklich brach.
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			ASHER

			Ich hatte nie an Geister geglaubt. Ich legte zwar großen Wert auf meine abergläubischen Rituale vor einem Spiel – meine Glücksschuhe und das Anhören meiner Playlist in exakt der vorgesehenen Reihenfolge, ohne einen Song zu überspringen oder zu wiederholen –, aber an die Existenz von Geisterwesen oder Spukhäusern glaubte ich nicht.

			Aber nachdem Scarlett mit mir Schluss gemacht hatte, änderte ich meine Meinung.

			Eine Woche war vergangen, seit ich auf ihre Bitte hin ihr Studio verlassen hatte, aber sie folgte mir überallhin, und wann immer ich mich umdrehte, glaubte ich sie aus dem Augenwinkel zu sehen. Jede Kleinigkeit erinnerte mich an sie – die leisen Klänge klassischer Musik in einem Aufzug, jeder Horrorfilm … sogar die verdammte Farbe Rosa, weil sie sie so oft während unseres Trainings getragen hatte.

			Es gab Räume, die ich nicht mal mehr betreten konnte, zum Beispiel mein Heimkino und das Ballettstudio, weil sie hier so präsent war, dass bei einem Schritt in diese Räume eine unsichtbare Hand in meine Brust griff und mein Herz entzweiriss.

			Mein Haus hatte sich in ein Mausoleum der Erinnerungen verwandelt und war beinahe unerträglich für mich. Und ich konnte mich nicht mal mit Fußball ablenken, weil ich wegen meiner Verletzung noch auf der Bank saß.

			Zum Glück gab mir mein Arzt nach einer absolut höllischen Woche endlich grünes Licht, mein Training wiederaufzunehmen. Ich musste meine übliche Routine etwas anpassen, aber ich war ausreichend genesen, um immerhin wieder ins Fitnessstudio zu gehen, während der Rest des Teams sich mit Sprintübungen quälte.

			Es war keine große Ablenkung, aber besser als nichts.

			Eins.

			Ich versuchte, mich darauf zu konzentrieren, meine Wiederholungen beim Hanteldrücken zu zählen, anstatt das Echo von Scarletts Stimme zu hören.

			Ich kann nicht danebenstehen und zusehen, wie du dich selbst zerstörst.

			Meine Brust krampfte sich zusammen, und meine Konzentration ließ nach.

			Ich biss die Zähne zusammen und machte weiter.

			Zwei.

			Ich sah ihr tränenüberströmtes Gesicht vor mir – der Beweis dafür, dass unsere Trennung sie ebenso sehr erschüttert hatte wie mich. Und das machte mich am meisten fertig.

			Sie war irgendwo da draußen und litt, und ich konnte sie nicht trösten, weil ich der verdammte Grund für ihr Leid war. Ich und meine dummen, egoistischen, kurzsichtigen Entscheidungen.

			Ein tiefes Gefühl der Reue verstopfte wie ein dicker Kloß meine Kehle, und ich versuchte, ihn herunterzuwürgen, doch es war unmöglich.

			Ich konnte meine Schuldgefühle einfach nicht loswerden, nicht mal in meinem heiligen Fitnessstudio.

			Drei.

			Der Schweiß rann mir übers Gesicht und brannte in meinen Augen. Ich trainierte jetzt schon fast eine Stunde lang, aber mir war immer noch übel.

			Vier.

			Das Klingeln meines Handys übertönte die leise Musik, die aus meinen Kopfhörern drang. Es war nicht Scarlett, denn für sie hatte ich einen anderen Klingelton eingestellt, damit ich gleich wusste, wenn sie anrief. Aber das tat sie nie.

			Wahrscheinlich war es wieder meine Mutter, die sich über irgendeinen Artikel der Boulevardpresse über den Unfall aufregen musste. Es konnte sogar mein Vater sein, der mich wegen irgendwas anbrüllen wollte. Die beiden hatten mich im Krankenhaus besucht, waren aber nicht lange in London geblieben. 

			Meine Mutter hatte mir Gesellschaft leisten wollen, bis ich vollständig genesen war, aber ich hatte sie davon überzeugt, dass ich bei dem Unfall nur leicht verletzt worden war (was ja auch mehr oder weniger stimmte) und sie sich keine längere Auszeit von ihrer Arbeit als Lehrerin nehmen konnte (was definitiv stimmte).

			Vor ihrer Ankunft im Krankenhaus schien sie meinem Vater ins Gewissen geredet zu haben, denn er hatte sich sehr zurückgehalten, obwohl ich seinem Blick ansah, was er insgeheim dachte.

			Momentan ging ich nur selten ans Telefon, wenn einer der beiden anrief. Ich war völlig am Ende, und mir fehlte einfach die mentale oder emotionale Energie für einen Streit. Meine Mutter wollte unbedingt, dass ich mit meinem Vater redete, und mein Vater … nun, er war nun mal, wie er war.

			Ich schloss die Augen und drehte die Musik lauter.

			Zehn Wiederholungen.

			Fünfzehn.

			Zwanzig.

			Fünfundzwanzig.

			Ich war über die geplanten Wiederholungen für diesen Satz bereits hinaus, aber ich wollte nicht aufhören, weil die stumpfe Routine meine Gedanken ausschaltete.

			Also machte ich weiter.

			»Donovan«, unterbrach mich irgendwo zwischen fünfundzwanzig und dreißig eine vertraute Stimme.

			Ich setzte die Hanteln ab und stellte die Musik auf Pause. »Solltest du nicht beim Training sein?«

			»Ich bin gerade auf dem Weg. Ich musste erst noch mit dem Coach reden.« Noah stand in Trainingsklamotten und Handschuhen in der Tür.

			Ich zog die Augenbrauen hoch. Noah hielt sich immer an die Regeln und war noch nie in Schwierigkeiten geraten. Was hatte er mit dem Coach zu besprechen, das nicht bis nach dem Training warten konnte?

			Sein stoischer Gesichtsausdruck verriet nichts, nur ein Hauch Mitgefühl lag in seinen Augen, als er mit dem Daumen über die Schulter deutete. 

			»Er will auch dich sprechen«, sagte er. »So bald wie möglich.«

			Ein ungutes Gefühl überkam mich. Es war mein erster Tag auf dem Trainingsgelände seit dem Unfall. Den Vormittag hatte ich mit dem Leiter der Reha- und Physiotherapie des Teams verbracht. Es war das erste Mal seit meiner Entlassung, dass ich persönlich mit dem Coach sprechen würde.

			Er hatte mich im Krankenhaus besucht, aber da war es allein um Organisatorisches gegangen und darum, wie es mir nach dem Unfall körperlich ging.

			Ich hatte das Gefühl, das heutige Treffen würde weniger freundlich verlaufen.

			»Alles klar. Danke.« Ich stand auf, zog die Kopfhörer aus den Ohren und steckte sie in die Tasche. 

			»Viel Glück.« Noah klopfte mir auf den Rücken, bevor er ging, und ich nickte knapp.

			Ich ließ mir viel Zeit, um die Hanteln wegzupacken und die Geräte abzuwischen, aber ewig konnte ich das Treffen nicht herauszögern.

			Auf dem Weg zum Büro brannte meine Sorge ebenso unangenehm wie mein Knöchel. Er war im Lauf der letzten Woche zwar schon viel besser geworden, aber noch nicht wieder ganz in Ordnung.

			Ich klopfte an die Tür und trat ein, als er brüsk Herein! rief. Ich versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu deuten, während ich mich auf meinen üblichen Stuhl setzte – eigentlich ziemlich traurig, dass ich überhaupt einen üblichen Stuhl hatte, wenn ich so darüber nachdachte.

			Ich hatte erwartet, dass er vor Zorn knallrot im Gesicht sein würde, aber er wirkte ruhig und seltsam teilnahmslos – was fast noch schlimmer war. Ich wollte nicht raten, was er wohl denken mochte, ich wollte es lieber wissen.

			»Weißt du, warum ich dich unter Vertrag genommen habe?«

			Seine Frage verblüffte mich so sehr, dass ich erst nach einer kurzen Pause antworten konnte. »Weil Sie den Angriff verstärken wollten, um die erste Meisterschaft seit zehn Jahren zu holen.«

			Blackcastle hatte seit dem Ausscheiden des legendären Stürmers Jamie Defoe vor zehn Jahren nie wieder den ersten Platz in der Premier League belegt. Das Team verfügte zwar über eine hervorragende Verteidigung, aber die Offensive war in der Vergangenheit nicht stark genug gewesen, um Mannschaften wie Holchester zu schlagen.

			Der Coach grunzte. »Zum Teil ja, aber es gibt mehrere andere großartige Stürmer in der Liga, die weitaus billiger gewesen wären als du.«

			Ich blieb stumm, weil ich nicht wusste, worauf er hinauswollte.

			»Als ich deinen Namen zum ersten Mal in unserer Transferkommission erwähnte, gab es jede Menge Gegenwind«, sagte er. »Du bist gut, daran gibt es keinen Zweifel. Einer der talentiertesten Spieler, die ich je trainiert habe. Aber du bist auch hitzköpfig, rücksichtslos und hast die Tendenz, deine persönlichen Befindlichkeiten über alles andere zu stellen, auch über das Wohl der Mannschaft.«

			Hitze stieg mir ins Gesicht. »Coach …«

			»Ich bin noch nicht fertig.« Er schürzte die Lippen. »Glaubst du etwa, ich wusste nichts von deiner Vorliebe für Autorennen oder deiner Rivalität mit DuBois, bevor ich verdammte zweihundertfünfzig Millionen Pfund investiert habe, um dich ins Markovic-Stadion zu holen? Jeder wusste Bescheid, und deshalb hat sich der Rest des Komitees auch so sehr dagegen gewehrt. Sie hielten mich für verrückt, weil ich dich überhaupt in Betracht gezogen habe.« Er schüttelte den Kopf. »Ich musste um dich kämpfen, Donovan. Es spielt keine Rolle, wie viele Hattricks du hingelegt hast oder wie viele Ballons d’Or dir verliehen worden sind. Ein rücksichtsloser Spieler ist ein gefährlicher Spieler, und das Komitee war der festen Überzeugung, dass wir uns deine Skandale nicht leisten können, wenn wir die Liga gewinnen wollen.«

			Ich schluckte. Wir hatten nie über die näheren Umstände meines Vereinswechsels gesprochen, und ich hatte keine Ahnung gehabt, dass er meinetwegen auf so viel Widerstand gestoßen war. »Aber Sie waren anderer Meinung, Sir?«

			»Zu diesem Zeitpunkt ja. Willst du wissen, warum?« Sein Blick durchbohrte mich. »Weil letztlich genau dieses Feuer, das auch die Quelle deiner Rücksichtslosigkeit ist, den Unterschied bedeutet zwischen einer Fußballgröße und einer Fußballlegende. Wie ich schon sagte, es gibt eine Menge großartiger Stürmer. Aber sie haben nicht diesen Hunger wie du. Sie wollen gewinnen, Sie wollen Rekorde brechen. Sie geben sich damit zufrieden, ihr Potenzial zu maximieren. Du tust das nicht, weil du nicht glaubst, dass dein Potenzial eine Obergrenze kennt. Wenn du all dieses Feuer aufs Spielfeld bringen könntest, ohne dich von deinem Stolz und kleinlichen Streitereien bremsen zu lassen, wärst du unaufhaltsam. Ich habe den Ausschuss davon überzeugt, dass das möglich ist. Ich habe gesagt, mit ein wenig Führung würdest du begreifen, was auf dem Spiel steht, und dich zusammenreißen.« Er klang zutiefst enttäuscht. »Aber du hast mich im Stich gelassen.«

			Ich klammerte mich so fest an die Stuhlkante, dass meine Knöchel weiß wurden. Du hast mich im Stich gelassen. Das hatte ich in meinem Leben schon oft gehört, unter anderem von meinem Vater, aber die ruhige, sachliche Art, mit der der Coach es sagte, schmerzte mehr als jedes hitzige Wort und jedes Geschrei.

			Es war das schlimmste Gespräch meines Lebens gewesen, als Scarlett sich von mir getrennt hatte, aber das hier war ein starker Anwärter auf den zweiten Platz.

			Meine Schuldgefühle wurden so groß, dass sie mich fast zermalmten. Am liebsten wäre ich im Boden versunken und für immer verschwunden.

			»Ich weiß, dass das Verhältnis zu deinem alten Team kompliziert ist, und Bocci hat den Ruf, ein Provokateur zu sein«, sagte der Coach. »Aber ich hatte gehofft, du hättest inzwischen gelernt, deine Impulse besser zu kontrollieren. Im Moment hat die Polizei nicht genug Beweise, um einen von euch anzuklagen, aber wir beide wissen, was in der Unfallnacht wirklich passiert ist.«

			Das Gespenst meines Fehlers verfolgte mich unerbittlich, wie eine Bestie, die immer wieder zu neuem Leben erwachte, egal, wie oft ich sie zu töten versuchte.

			»Du hattest Glück, aber jede Glückssträhne geht einmal zu Ende. Die Frage ist immer, ob man es schafft, vorher den Kopf aus dem Arsch zu ziehen.« Der Coach klang nicht mehr verärgert, nur noch erschöpft. »Das Komitee hält dich für zu leichtsinnig. Sie glauben, dass du deine Jugend und dein Talent als selbstverständlich betrachtest und nicht ausreichend Respekt vor den Konsequenzen deines Handelns hast. Bis jetzt hast du ihnen recht gegeben. Um ein großartiger Fußballer zu sein, braucht es mehr als Können und Talent. Es geht um Konzentration. Es geht um Teamwork. Es geht um Selbstdisziplin. Du musst in der Lage sein, innezuhalten und nachzudenken, ehe du handelst. Emotionen sind ein starker Motivator, aber sie können auch dein größter Feind sein.«

			Ich schluckte schwer, und es fühlte sich an, als würde ich eine Handvoll Nägel herunterwürgen. »Ich bin diszipliniert. Ich werde daran arbeiten. Ich bin fertig damit, mich abseits des Spielfelds mit Holchester herumzustreiten, und man wird mich nie wieder während eines Rennens hinter dem Steuer eines Autos sehen, Sir.«

			Ich hatte Scarlett dasselbe versprochen, aber der Coach wirkte ebenso wenig überzeugt wie sie.

			»Ist das so?« Er betrachtete mich mit offener Skepsis. »Disziplin ist eine mentale Stärke, Donovan. Körperlich bist du überragend im Spiel, aber die Einstellung ist ebenso wichtig wie all die Drills, die Greely euch da draußen laufen lässt. Und im Moment herrscht in deinem Kopf ein einziges Durcheinander.« Als ich protestieren wollte, unterbrach er mich sofort. »Nein, es ist wahr. Du selbst siehst es vielleicht nicht, aber ich kenne meine Spieler, und dich beobachte ich besonders aufmerksam, seit du in meinem Team bist. Ich bin kein Psychologe, aber selbst ich kann erkennen, dass hinter deinen dummen, impulsiven Entscheidungen noch etwas anderes steckt. Es geht nicht um Holchester, und es liegt auch nicht an DuBois. Solange du nicht herausfindest, was es ist, und dich damit auseinandersetzt, wirst du nie die Disziplin aufbringen, die du brauchst, um mit dem Team zusammenzuarbeiten und deine Ziele zu erreichen.«

			Kaltes Unbehagen kroch mir unter die Haut. Seine Worte waren so vage wie unheilvoll – die denkbar schlimmste Kombination.

			»Die Ärzte und unser Rehateam sagen, dass du in zwei Wochen wieder vollständig wiederhergestellt und einsatzbereit bist, aber du wirst noch länger nicht auf dem Platz stehen.« Der Coach seufzte. »Ich setze dich bis auf Weiteres auf die Bank.«

			»Was?« Fast wäre ich von meinem Stuhl aufgesprungen. »Coach, Sie können doch nicht …« Ich hielt inne, als ich sah, wie müde er wirkte.

			Er wollte das genauso wenig wie ich. Mich auf unbestimmte Zeit auf die Bank zu verbannen war ein großes Risiko. Abgesehen von der Ablösesumme und der Tatsache, dass ich der wichtigste Offensivspieler des Teams war, bedeutete das vor allem eins: Jedes Mal, wenn Blackcastle ein Spiel verlor, würde man ihm die Schuld geben, weil er mich nicht eingesetzt hatte.

			Die Öffentlichkeit und der Clubvorstand würden ihm die Hölle heißmachen – schließlich hatte Blackcastle nicht Millionen von Pfund dafür bezahlt, dass ich an der Seitenlinie saß –, aber er war so überzeugt von der Notwendigkeit dieser Maßnahme, dass er das in Kauf nahm.

			Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und zügelte meine instinktive Empörung. Er hatte jedes Recht, mich auf die Ersatzbank zu setzen. Schließlich hatte er mich oft genug wegen meines Verhaltens ermahnt, und ich hatte nicht auf ihn gehört.

			Er wäre ein schlechter Coach, wenn er mich nicht disziplinieren würde.

			»Beweise mir, dass du in der Lage bist, zuerst zu denken und erst dann zu handeln. Du musst deine Impulsivität in den Griff bekommen. Wenn du das geschafft hast, lasse ich dich wieder aufs Spielfeld.« Mit einem Nicken deutete er zur Tür. »Und jetzt zurück zum Training. Dass du auf der Bank sitzt, heißt nicht, dass du faulenzen darfst.«

			»Ja, Sir«, sagte ich leise.

			Ich ging hinaus, und in meinen Ohren hallten all diese Urteile und Vorwürfe nach.

			Es geht um das Muster, um deine zwanghafte Neigung, selbstzerstörerische Entscheidungen zu treffen.

			Selbst ich kann erkennen, dass hinter deinen dummen, impulsiven Entscheidungen noch etwas anderes steckt.

			Ich kann nicht danebenstehen und zusehen, wie du dich selbst zerstörst.

			Erinnerst du dich noch an den Gefallen, den du mir schuldest? Bitte geh.

			Mein Kopf pochte von dem Stimmengewirr, das meinen Verstand belagerte. Die Stimmen vermischten sich, wurden lauter und immer lauter, bis ich weder meine Schritte auf dem Betonboden hören konnte noch das ängstliche Hämmern meines Pulses.

			Scarlett, Fußball, die Kontrolle über mein eigenes verdammtes Leben … alles, was ich war, und jeder, den ich liebte, glitt mir durch die Finger.

			Wenn ich nicht bald die Kurve bekam, würde ich alles verlieren, wofür ich mein ganzes Leben lang hart gearbeitet hatte.

			Unwiderruflich.
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			ASHER

			An diesem Wochenende spielte Blackcastle gegen Tottenham und kam dabei sehr gut ohne mich zurecht. Zwar gelang ihnen erst in der letzten Minute wundersamerweise noch ein Tor, aber gewonnen war gewonnen. Doch sosehr ich mich für sie – für uns – freute, so sorgte dieser Sieg auch für ein sehr unangenehmes Gefühl bei mir. 

			Es war, als hätte meine Abwesenheit gar keinen Unterschied gemacht. 

			Es spielte keine Rolle, ob ich dabei war oder nicht. 

			Die dunkle Wolke, die mich seit dem Unfall verfolgte, wurde noch erdrückender, und ich schloss mich den anderen nicht an, als sie nach dem Spiel loszogen, um ihren Sieg zu feiern. Schließlich war ich nicht daran beteiligt gewesen. 

			Wenn Teddy noch am Leben gewesen wäre oder ich einen anderen engen Freund gehabt hätte, hätte ich vielleicht einen Weg gefunden, mir die widerwärtigen Gefühle von der Seele zu reden, doch so musste ich allein damit klarkommen. 

			»Ich glaub’s einfach nicht, dass du einen auf Noah machst«, sagte Adil, als ich ihm erklärte, dass ich nach Hause fahren würde. Noah ging nur selten nach einem Spiel noch mit feiern. 

			Doch selbst der sonst so unnachgiebige Adil drängte mich nicht weiter. Seit dem Unfall und der Trennung von Scarlett schlich das gesamte Team wie auf rohen Eiern um mich herum. Ich hatte unsere Trennung nicht persönlich bestätigt, doch sie hatten gespürt, dass ich mich jedes Mal verspannte, wenn ihr Name fiel, und daraufhin Vincent in die Mangel genommen. 

			Es war furchtbar demütigend – ich hasste es, von ihnen bemitleidet zu werden –, aber immerhin standen sie hinter mir. Niemand warf mir vor, was mit Bocci passiert war. Viele der Jungs waren bei dem Rennen dabei gewesen und hatten ihm ebenso sehr gewünscht, dass ihm das Maul gestopft wurde, wie ich selbst.

			»Okay, dann genieß deinen freien Abend. Wir sehen uns am Montag.« Adil klopfte mir auf die Schulter. Keiner von uns erwähnte, dass ich fast nur noch freie Abende hatte, seit der Coach mich auf die Ersatzbank verfrachtet hatte. »Nimm’s nicht so schwer, Donovan.«

			Ich zwang mich zu lächeln und nickte, als die anderen in ihre Autos stiegen, um ins Angry Boar zu fahren. Noah musste nach Hause, und Vincent war nirgendwo zu sehen. Wir hatten in den vergangenen Wochen nicht viel miteinander geredet, und ich nahm an, dass er mich wegen Scarlett mied. 

			Vermutlich war es das Beste. Ich konnte ihn ohnehin nicht ansehen, ohne dabei an sie zu denken, und ich konnte nicht an sie denken, ohne mich zu fühlen, als hätte mir jemand ein Schwert in den Bauch gerammt. 

			Also fuhr ich nach Hause und ging direkt in die Küche. Zum Glück war es meinem Sicherheitsteam gelungen, die Paparazzi, die mein Haus belagert hatten, endgültig zu vertreiben, sodass ich mir wenigstens um sie keine Gedanken mehr machen musste. 

			Ja, ich suhlte mich in Selbstmitleid. 

			Und ja, es war mir egal.

			Ich nahm eine Cola aus dem Kühlschrank und öffnete sie. Normalerweise trank ich während der Saison nur selten Alkohol oder stark zuckerhaltige Getränke, doch da ich ohnehin so bald nicht spielen würde, gestattete ich mir einen verbotenen Drink – oder zwei, oder drei.

			Ich lehnte mich gegen die Arbeitsplatte und trank einen Schluck. Mein Blick glitt leidenschaftslos durch die riesige Küche, bis er an den glänzenden Kupferpfannen hängen blieb. In dem Moment brach eine Flut von Erinnerungen über mich herein.

			Was dachtest du denn, wer ich bin?

			Ein Einbrecher.

			Wie kommst du denn darauf?

			Ich wollte nur eine Kleinigkeit essen und habe Licht in der Küche gesehen. Mir war nicht klar …

			Dass ich auf die gleiche Idee gekommen sein könnte?

			Meine Mundwinkel hoben sich, als ich Scarlett wieder vor mir sah, wie sie die Bratpfanne schwang, bevor ihr bewusst wurde, dass ich vor ihr stand.

			Diese Nacht schien Lichtjahre her zu sein. 

			Gut möglich, dass sie nie wieder einen Fuß in mein Haus setzen würde, geschweige denn in meine Küche. 

			Plötzlich schmeckte die Cola in meinem Mund schal, trotzdem leerte ich die Flasche und zwang mich, Scarlett jetzt nicht anzurufen wie ein erbärmlicher Ex, der um eine zweite Chance bettelte. Natürlich war ich das im Grunde genommen, doch noch besaß ich genug Stolz, um es nicht laut auszusprechen.

			Allerdings besaß ich nicht genug Stolz, um mich ganz von ihr fernzuhalten. Jedes Wochenende saß ich in ihrem Lieblingscafé und hoffte darauf, ihr vielleicht zu begegnen, doch sie kam nie. Seit Wochen schon ging sie wegen der Paparazzi nicht mehr dorthin, doch ich dachte …

			Es spielt keine Rolle, was du denkst. Sie will nichts von dir wissen, solange du dich nicht im Griff hast. 

			Mein Magen zog sich zu einem frustrierten Knoten zusammen. Ich hatte ihr und dem Coach versprochen, nie wieder Rennen zu fahren, aber wie sollte ich es ihnen beweisen? Schließlich war es unmöglich, die Abwesenheit von etwas zu beweisen. 

			Zumal ich immer noch nicht wusste, was der Coach gemeint hatte, als er behauptete, meine Impulsivität würde von irgendetwas angetrieben werden. Wenn es nicht mein Stolz war oder meine Hitzköpfigkeit, wie er es genannt hatte, was zur Hölle sollte es dann sein? 

			Mein Handy klingelte. 

			Erschrocken machte mein Herz einen Satz, und einen wilden, hoffnungsvollen Moment lang dachte ich, es wäre vielleicht Scarlett. Doch wieder war es nicht ihr Klingelton, und meine Schultern sackten enttäuscht herab. 

			Nicht sie.

			Ein rascher Blick aufs Display zeigte, dass es mein Vater war, daher ließ ich die Mailbox rangehen. 

			Wenn ich ihm vorher schon aus dem Weg gegangen war, so wollte ich jetzt, nachdem meine Suspendierung öffentlich bekannt geworden war, erst recht nicht mit ihm reden. Wie erwartet, waren die Blackcastle-Fans in heller Aufregung, auch wenn der heutige Sieg ihren Ärger ein wenig besänftigt hatte. 

			Meinem Vater hingegen war das egal. Wahrscheinlich brachte es ihn nur noch mehr gegen mich auf. Seiner Ansicht nach musste ich unentbehrlich sein, und wenn dem nicht so war, dann machte ich etwas falsch.

			Ich griff gerade nach der zweiten Flasche Cola, als mein Telefon erneut klingelte – und wieder ließ ich den Anruf auf die Mailbox gehen. Wenn es sich um einen Notfall gehandelt hätte, hätte er schon beim ersten Mal eine Nachricht hinterlassen. Da das aber nicht der Fall war, ging ich davon aus, dass er mich bloß anbrüllen und zur Sau machen wollte. Nichts Neues also. 

			Mit meiner Suspendierung, dem Unfall und dem Medienzirkus um mich und Scarlett hatte er schließlich genug Themen, über die er sich vermutlich auslassen wollte. Doch ich hatte diesen Monat schon genug einstecken müssen und daher nicht die geringste Lust, heute Abend seinen Punchingball zu spielen.

			Ich ging mit meinem Getränk ins Wohnzimmer hinüber.

			In diesen Tagen fühlte sich mein Haus unerträglich kalt und einsam an, aber es war dennoch mein einziger Zufluchtsort. In der Öffentlichkeit konnte ich mich nicht blicken lassen. Zu meinen Eltern konnte ich nicht flüchten, ohne mich mit ihnen auseinandersetzen zu müssen. Und das Privileg, Scarlett zu besuchen, hatte ich selbst verspielt.

			Meine Reuegefühle machten mich wahnsinnig. Ich war von allem Luxus umgeben, den man mit Geld kaufen konnte, und hätte auf alles verzichtet, nur um sie wiedersehen zu können. 

			Du bedeutest mir sehr viel, und genau deshalb kann ich nicht mit dir zusammen sein.

			Vielleicht hatte ich es mir nur eingebildet, aber ich hätte schwören können, dass sie etwas anderes hatte sagen wollen, bevor sie sich für »du bedeutest mir sehr viel« entschieden hatte. Nur drei Worte. 

			Keine Ahnung, ob es alles einfacher oder nur noch schlimmer gemacht hätte, obwohl ich mir gerade kaum vorstellen konnte, mich noch schlechter zu fühlen.

			Wieder klingelte mein Handy. 

			Und wieder.

			Und wieder. 

			Irgendwann gab ich auf. Ich nahm ab und kam nicht mal dazu, auch nur ein Wort zu sagen, bevor ich auch schon die schroffe Stimme meines Vaters hörte. 

			»Wurde auch Zeit«, fuhr er mich an. »Öffne das Tor.«

			Ich richtete mich auf. »Wie bitte?«

			»Ich habe gesagt, du sollst das verdammte Tor öffnen.« Seine Stimme war nur noch ein zorniges Knurren. »Der Taxifahrer wird langsam ungeduldig, und ich auch.«

			Ich öffnete meine Home-Security-App, die es mir erlaubte, die einzelnen Bereiche meines Grundstücks vom Handy aus zu überwachen, und tatsächlich, vor meinem Tor stand mit laufendem Motor ein schwarzes Taxi. Im hinteren Fenster konnte ich so gerade das mürrische Gesicht meines Vaters erkennen.  

			Scheiße. Mein Puls schoss in die Höhe.

			Ein unangekündigter Besuch meines Vaters hatte nicht auf der Bingo-Karte für diesen Abend gestanden. Doch da er nun hier war, musste ich ihn wohl auch reinlassen. 

			Ich öffnete das Tor und ging nach vorne an die Haustür, um auf ihn zu warten. Jede Zelle meines Körpers war von Grauen erfüllt. 

			Der Taxifahrer ließ ihn direkt vor der Tür aussteigen und fuhr davon.

			Mein Vater schritt auf mich zu. Sein Gehstock glänzte im Licht der Außenbeleuchtung. Der Herzinfarkt war mittlerweile einige Monate her, doch meine Mutter sagte, dass er rasch außer Atem kam, sodass der Arzt ihm angeraten hatte, immer einen Stock dabeizuhaben. 

			»Dad«, begrüßte ich ihn steif. 

			»Asher.« Er wirkte ein wenig hager, doch sein Blick war so stechend wie eh und je. 

			Wir sprachen kein Wort, während ich ihn ins Wohnzimmer führte. Die Anspannung breitete sich zwischen uns aus wie Unkraut in den Rissen im Bürgersteig. Sie schlängelte sich um unsere Knöchel und gab mir das Gefühl, ein Gefangener in meinem eigenen Haus zu sein. 

			Es war das erste Mal, dass mein Vater mich in London besuchte. Er wirkte nicht sonderlich beeindruckt, obwohl das Anwesen sicher fünfzigmal größer und teurer war als das Haus, in dem ich aufgewachsen war. Wenn überhaupt, dann wirkte er eher angewidert von all dem Luxus.

			Im Wohnzimmer angekommen ließen wir uns auf zwei separaten Sofas nieder, so weit voneinander entfernt wie nur möglich. 

			»Wo ist Mum?«, fragte ich, um die Stille zu durchbrechen. Mein Vater würde Holchester niemals ohne sie verlassen. 

			»Im Hotel. Sie wollte mitkommen, aber ich habe ihr gesagt, dass ich zuerst mit dir allein sprechen möchte.« Seine Stimme klang trügerisch ruhig. »Ich wollte sie nicht dabeihaben, wenn ich dich frage, was zur Hölle du eigentlich hier tust?«

			Ich versteifte mich angesichts seines plötzlichen, wenn auch nicht unerwarteten Ausbruchs. Ehrlich gesagt, war ich eher überrascht, dass er so lange gebraucht hatte, um hier aufzutauchen und mich zusammenzustauchen. 

			Er starrte mich an, als wollte er mich bei lebendigem Leibe häuten. 

			Ich starrte zurück, jeder Muskel angespannt. Zugegeben, ich hatte dieses Jahr ziemlich viel Mist gebaut, aber ich war kein kleines Kind mehr. Und ich würde mich von ihm nicht so anschreien lassen, schon gar nicht in meinem eigenen verdammten Haus. 

			»Ich bin gerade nicht in der Stimmung für so was, Dad«, sagte ich bemüht ruhig. »Wenn du hergekommen bist, um mich wegen des Unfalls anzubrüllen, oder weil ich suspendiert bin, dann kommst du zu spät. Der Coach hat das bereits übernommen. Ich brauche das nicht auch noch mal von dir.«

			Sein Gesicht wurde noch roter. »Du denkst, ich bin den ganzen Weg hierhergekommen, weil du auf der Bank sitzt? Junge, wenn ich dich deswegen hätte anbrüllen wollen, hätte ich zum Telefon gegriffen und mir das Geld für den Zug und das Hotel gespart. Und es interessiert mich nicht, dass du nicht abnimmst, wenn ich dich anrufe. Ich hätte schon einen Weg gefunden.« Seine Augen blitzten. »Ich bin hier, weil ich will, dass du mir verflucht noch mal in die Augen siehst und erklärst, warum du zu Hause auf deinem verdammten Arsch sitzt, während du diesen Geiern da draußen« – er deutete mit dem Finger Richtung Einfahrt – »beweisen solltest, dass du nicht ohne Grund Asher Donovan bist, verdammt. Hast du gesehen, was sie über dich reden? Willst du das einfach so hinnehmen?« 

			Meine Kiefermuskeln verkrampften sich. 

			Die Klatschpresse war gnadenlos. Sie zogen Frank Armstrong durch den Dreck, weil er mich auf die Bank gesetzt hatte, und mich nahmen sie auseinander, weil ich mich überhaupt erst in die Situation gebracht hatte, dass man mich auf die Bank setzen musste. 

			Niemand konnte hier irgendwas gewinnen, außer der verfluchte Bocci, der ungeschoren davongekommen war, weil die »Ermittlungen« keinerlei handhabbare Beweise zutage befördert hatten.

			»Wie denn?«, fuhr ich ihn an. »Die Klatschpresse lässt sich nicht kontrollieren, und der Coach lässt mich auf der Bank schmoren, weil er denkt, dass irgendwas meine Impulsivität antreibt, was auch immer er damit meint. Er will, dass ich herausfinde, warum ich immer diesen Drang habe, Rennen zu fahren, obwohl ich versprochen habe, es sein zu lassen. Ich habe keinerlei Bedürfnis mehr, es zu tun. Aber wie zum Teufel soll ich ihm beweisen, dass ich etwas nicht mehr tun werde?« 

			»Indem du ihm zeigst, warum er dich überhaupt zu Blackcastle geholt hat!« Mein Vater rammte seinen Stock auf den Boden. »Hast du denn gar nichts von mir gelernt? Wenn das Leben dir ein Hindernis vor die Füße wirft, dann räumst du es entweder beiseite oder findest einen Weg drumherum. Du wartest nicht aufs Scheißuniversum, damit es dir den Weg ebnet. Glaubst du, diese Paparazzi sitzen da und warten darauf, dass ihnen ein Foto in den Schoß fällt? Ich bitte dich. Du kannst nicht beweisen, dass du etwas nicht wieder tun wirst, aber du kannst verdammt noch mal sehr viel mehr tun, als hier zu hocken und in Selbstmitleid zu ertrinken!«

			Meine Hände ballten sich zu Fäusten. Er hatte recht – ich ertrank tatsächlich in Selbstmitleid. Nur hatte ich keine Ahnung, wie ich mich da wieder rausziehen konnte, ohne mich noch grauenhafteren Momenten auszusetzen. Zum Beispiel würde ich mich dem Ursprung meines selbstzerstörerischen Verhaltens stellen müssen, dessen Scarlett mich beschuldigte. 

			Meinem Vater gegenüber würde ich das jedoch ganz sicher nicht zugeben. Doch all die Emotionen, die sich in den letzten Wochen in mir aufgestaut hatten, sorgten dafür, dass ich mich jetzt nur zu gern auf einen Streit mit ihm einließ. 

			»Du solltest dich eigentlich freuen«, sagte ich. »Jetzt brauchst du dir nicht mehr anzugucken, wie dein Sohn gegen – und nicht für – Holchester aufläuft. Ist es nicht genau das, was du wolltest?«

			Die Nasenlöcher meines Vaters blähten sich. »Was ich wollte? Du denkst, ich will einen Sohn, der auf der Ersatzbank hockt und von der Presse fertiggemacht wird, weil er sein Temperament nicht im Griff hat?«

			»Nein, du willst einen Sohn, der gewinnt, aber nur für dein Team«, erwiderte ich. »Sag mir: Hast du dir seit meinem Wechsel zu Blackcastle auch nur ein einziges meiner Spiele im Stadion angesehen? Hast du mich jemals angerufen, einfach nur, um mit mir zu reden wie mit einem Sohn, statt jede Gelegenheit zu nutzen, um mich für alles zu kritisieren, was ich auf dem Platz mache?«

			»Verdammte Scheiße, was erwartest du denn von mir?«, rief er. »Soll ich dich verhätscheln wie ein Baby? Wie willst du dich verbessern, wenn ich dir bloß auf die Schulter klopfe und dir jedes Mal sage, wie toll du bist, bloß weil du gegen einen verdammten Ball getreten hast?«

			»Ich habe dich nicht darum gebeten, mich zu verhätscheln. Ich bitte dich darum, dich wie ein Vater zu benehmen, und nicht wie mein verdammter Coach!« 

			Meine Emotionen sprengten den Damm, den ich jahrelang mühsam errichtet hatte, und fluteten den Raum mit meiner lebenslang aufgestauten Wut und Verbitterung. Es war nicht nur der vergangene Monat, und es war nicht bloß mein Vater.  

			Es war alles. Scarlett, der Coach, Teddy, Vincent, meine Kritiker und Fans, meine Triumphe und Fehltritte. Manchmal wog all das so schwer, dass ich kaum atmen konnte. 

			Mein Haus hätte eigentlich mein sicherer Hafen sein sollen, doch nicht einmal das war mir geblieben.

			»Ich habe schon einen Trainer. Ich brauche nicht noch einen zweiten«, sagte ich, und es war mir unmöglich, das zornige Beben in meiner Stimme zu unterdrücken. »Was ich brauche, ist eine Familie, und die hast du mir genommen!«

			Mein Vater und ich starrten uns an. Unser Atem ging schwer vor Zorn.

			Mein ganzes Leben lang waren wir auf Zehenspitzen um dieses Gespräch herumgeschlichen. Unser Streit im Krankenhaus hatte es kurz aufblitzen lassen, aber das hier? Das hatte sich jahrzehntelang angebahnt.

			»Du denkst, ich hätte dir die Vorstellung von einer Familie weggenommen?« Mein Vater spie seine Worte förmlich. »Ich versuche nicht, dein verdammter Trainer zu sein. Ich versuche dich zu dem zu machen, was du immer sein wolltest: der größte Fußballspieler der Welt. Was für ein Vater wäre ich, wenn ich dich nicht dazu antreiben würde, dein gesamtes Potenzial zu entfalten?«

			»Ein Vater, dem sein Sohn wichtiger ist als sein Verein.« Somit standen wieder ganz am Anfang, doch im Grunde hatten wir uns nie vorwärtsbewegt. »Wenn du wirklich versuchen wolltest, mir zu helfen, meine Ziele zu erreichen, hättest du das auch nach meinem Wechsel zu Blackcastle gemacht. Aber das hast du nicht, oder? Du konntest nur noch daran denken, dass ich dich und Holchester verraten habe, indem ich gegangen bin. Du warst nicht mal in der Lage, mir zu gratulieren, wenn wir ein Spiel gewonnen haben. Kein einziges Mal.«

			Er starrte mich an, und seine Hand umklammerte den Griff seines Stocks.

			Ich rechnete damit, dass er noch weiter brüllen und poltern würde, doch zu meiner Überraschung schien er vor meinen Augen in sich zusammenzufallen. Der Zorn wich aus seinen Augen und seinem Körper, und mit einem Mal wirkte er kleiner und älter als noch Minuten zuvor. 

			»Ich sage ja nicht, dass ich immer alles richtig mache«, knurrte er. »War ich sauer, als du zu Blackcastle gewechselt hast, ohne mir vorher ein Wort zu sagen? Selbstverständlich. Holchester war nicht mein Team. Es war unser Team. Als du klein warst, hast du ständig von ihnen gesprochen. Wir sind zu jedem einzelnen Spiel gefahren und haben Pläne geschmiedet, wie du es schaffen kannst, in die Mannschaft zu kommen. Ich dachte, du liebst diesen Club.«

			Seine unerwartete Ruhe ließ auch meinen Ärger verpuffen, und zurück blieb nur eine seltsame Leere in mir. 

			»Das habe ich auch, aber wir können nicht immer am selben Ort bleiben, selbst wenn wir ihn lieben. Wir müssen hinausgehen und wachsen.« Ich schluckte. »Ich habe dir vorher nichts von meinem Wechsel gesagt, weil ich Angst hatte, du könntest mich irgendwie dazu bringen, doch zu bleiben, bevor der Vertrag unterschrieben war. Aber ich musste Holchester verlassen, um endlich ich selbst zu werden. Das konnte ich nicht, solange ich ständig dich im Ohr hatte. Ich konnte keinen einzigen Schritt tun, keinen einzigen Sieg feiern, ohne dass du mich kritisiert hast. Ich kann mit Kritik umgehen, aber nicht, wenn es das Einzige ist, das ich höre.«

			Die Lippen meines Vaters bildeten eine schmale Linie. »Deine Mutter sagt immer, ich sei zu hart zu dir, wenn es um Fußball geht, und vielleicht war ich das. Aber ich habe dich nicht meinetwegen angetrieben zu gewinnen. Ich habe es deinetwegen getan.«

			»Unsinn.« Wir mochten hier eine zivilisierte Unterhaltung führen, aber ich war nicht dumm.

			»Denk, was du willst, aber es stimmt«, fauchte er. »Du brauchst diesen Titel, mein Sohn. Du brauchst die Bestätigung. Du hattest solche Angst, dass deine Kritiker recht behalten könnten, dass es dich schier umgebracht hätte, wenn du es nicht geschafft hättest, erst recht nach Teddys Tod. Also habe ich nicht zugelassen, dass es so kommt. Und sieh dich jetzt an.« Er wies auf die Pokale und Medaillen und den ganzen teuren Kram um uns herum. »Glaubst du wirklich, du hättest es so weit gebracht, wenn ich dir nicht von Anfang an Druck gemacht hätte?«

			Ich glaubte ihm nicht. Ich wollte ihm nicht glauben.

			Zu lange hatte ich damit zugebracht, mir meine Geschichte unserer Beziehung so zurechtzulegen, dass die Abweichung nur eines einzelnen Puzzlestücks mein gesamtes Weltbild verändert hätte, und das war undenkbar. 

			Doch ich hörte das Flüstern der Wahrheit in seinen Worten, und auch wenn es nicht die ganze Wahrheit war, so war es doch mehr, als ich erwartet hatte. 

			Mein Vater seufzte, und seine Miene wurde wieder etwas weicher. »Du warst am Boden zerstört, als Teddy gestorben ist«, sagte er. Ich zuckte unwillkürlich zusammen. Seit meiner Jugend hatten wir nicht mehr über Teddy gesprochen, und das war mir auch ganz recht gewesen. Manche Erinnerungen verblieben lieber in der Vergangenheit. »Du hast dir selbst die Schuld für das gegeben, was passiert ist. An dem Abend nach der Beerdigung hast du mein Auto genommen und bist die ganze Nacht weggeblieben. Deine Mutter und ich waren verrückt vor Sorge. Aber um vier Uhr bist du endlich wieder nach Hause gekommen. Du hast nach Bier gerochen und nach Zigaretten. Du kannst dir nicht vorstellen …« Er verstummte. »Es war, als wolltest du auch am liebsten sterben und würdest dich selbst dafür bestrafen, dass du noch am Leben warst und er nicht.« 

			Mein Atem stockte unter der Wucht meiner Überraschung. »Daran erinnere ich mich gar nicht.«

			Ehrlich gesagt waren die Tage und Wochen nach Teddys Tod in meiner Erinnerung komplett verschwommen. Ich hatte sie entweder verdrängt oder vergessen, doch die Worte meines Vaters zerrten eine vage Erinnerung an billiges Bier und das Röhren des Motors hervor, während ich mit durchgetretenem Gaspedal durch die dunklen, leeren Straßen gerast war. 

			»Das dachte ich mir. Aber Eltern vergessen so etwas nicht.« Der Kiefermuskel meines Vaters zuckte. »Wir haben dir Hausarrest gegeben. Wir haben dich angebrüllt, dir Predigten gehalten. Doch ich habe erkannt, dass der Fußball während dieser Zeit das Einzige war, das dich weitermachen ließ. Du warst plötzlich umso entschlossener, es zu schaffen, für dich und für Teddy. Also habe auch ich mich darauf konzentriert. Ich habe alles andere aus dem Weg geräumt und dafür gesorgt, dass du nur noch daran gedacht hast.«

			Ich hatte das Gefühl, mein Kopf platzt, weil ich Wahrheit und Fiktion nicht länger voneinander unterscheiden konnte. Vermutlich stellte mein Vater seine Motive weitaus reiner dar, als sie tatsächlich gewesen waren. 

			Mit einem aber hatte er recht: Teddys Tod und die Rolle, die ich darin gespielt hatte, hatten mich in ein tiefes Loch fallen lassen. Der Fußball hatte mich gerettet, aber …

			Selbst ich kann erkennen, dass hinter deinen dummen, impulsiven Entscheidungen noch etwas anderes steckt.

			Es war, als wolltest du auch am liebsten sterben und würdest dich selbst dafür bestrafen, dass du noch am Leben warst und er nicht.

			Mein Herz setzte einen Schlag aus.

			Nein. So einfach konnte es nicht sein. Oder doch?

			»Glaub mir oder nicht. Es spielt keine Rolle. Was vergangen ist, ist vergangen«, sagte mein Vater und holte mich damit wieder zurück in die Gegenwart. »Aber ich bin hergekommen, um dich an den Jungen zu erinnern, der alles getan hätte, um da zu sitzen, wo du gerade sitzt. Glaubst du wirklich, dein Teenage-Ich wollte es so weit bringen, nur um seine Träume dann wegen ein paar dummer Fehler aufzugeben? Er würde darum kämpfen, wieder zu spielen.«

			Mein Vater stützte sich schwer auf seinen Stock und stand auf. »Ich kann dich nicht dazu bringen, irgendetwas zu tun, das du nicht willst, auch wenn ich es weiß Gott oft genug versucht habe. Aber denk drüber nach, was ich dir heute Abend gesagt hab. Denk an das, was du wegwirfst, wenn du nicht bald den Kopf aus deinem Arsch ziehst.« Er stapfte Richtung Tür. »Ich finde den Weg schon. Es ist spät, und wenn ich nicht bald ins Hotel zurückkehre, reißt deine Mutter mir den Kopf ab.«

			Fast hätte ich ihn wortlos ziehen lassen, doch da war noch eine Sache, die ich klären musste. 

			Ich stoppte ihn, kurz bevor er die Tür erreichte. »Du hast mir immer noch nicht die Frage beantwortet, die ich dir im Krankenhaus gestellt habe.«

			Dein Team oder dein Sohn?

			Ich musste hören, wie er es sagte. 

			Mein Vater sah mich an. Sein Gesicht verriet nichts. »Das Team wird immer da sein«, sagte er. »Aber ich habe nur einen Sohn.«

			Und dann ging er, und ich blieb wieder allein in der Stille zurück. 
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			ASHER

			Die Worte meines Vaters hallten in meinem Kopf nach, als er schon lange weg war, besonders das, was er über Teddy und meinen Todeswunsch gesagt hatte.

			War das wirklich der Grund dafür, dass ich zwanghaft Rennen gefahren war? Es kam mir absurd vor. Es machte mir einfach nur Spaß, Rennen zu fahren, und der Gedanke, dass Teddys Tod der Grund für mein selbstzerstörerisches Verhalten sein sollte, erschien mir regelrecht grotesk. Die Trauer um ihn hatte mich zum Erfolg getrieben, nicht dazu, mich selbst zu sabotieren.

			Aber bei einem Rennen ging es um den Nervenkitzel, den das Spiel mit dem Tod mit sich brachte, also vielleicht …

			Meine Kopfschmerzen wurden schlimmer. Es war zu spät für diesen Mist, ich brauchte Schlaf. Morgen konnte ich mir immer noch überlegen, was ich mit den Erkenntnissen aus dem Überraschungsbesuch meines Vaters anfangen sollte.

			Leider hatte die Nacht andere Pläne für mich, denn keine Stunde später tauchte erneut ein Besucher vor meinem Tor auf.

			Ich konnte es kaum fassen, als ich sah, wer es war. »Das soll wohl ein Scherz sein.«

			Ich war versucht, ihn einfach draußen stehen zu lassen, aber das brachte ich dann doch nicht fertig, also öffnete ich das Tor. Was machte denn ein weiterer Besucher jetzt noch aus? Verdammt, vielleicht sollte ich die Londoner Philharmoniker bitten, auf ein Konzert vorbeizukommen, und Schlafsäcke für all die Paparazzi bereitstellen, die gern in meinem Wohnzimmer campieren wollten.

			Vielleicht versuchte das Universum ja gerade, mir einen Gefallen zu tun, indem es mich von den Gedanken an Scarlett ablenkte – aber womöglich wollte es mich auch bestrafen, indem es mich innerhalb von nur einer Stunde mit meinem Vater konfrontierte und dem Menschen, der mich am meisten an Scarlett erinnerte.

			Ich öffnete die Haustür und blickte in Vincents finsteres Gesicht.

			Sofort überkam mich Ärger. Er tauchte unangemeldet bei mir zu Hause auf und besaß dann auch noch die Dreistigkeit, verärgert dreinzuschauen?

			Typisch Vincent.

			»Was willst du hier?«, fragte ich. »Gibt es etwa Gerüchte, ich hätte heute einen Tag der offenen Tür, oder was?«

			Angesichts dieser seltsamen Woche würde mich das nicht überraschen.

			»Wir müssen reden.« Er schob sich an mir vorbei ins Foyer, immer noch in seinem Trikot vom Spiel am Nachmittag, was meine Laune nicht gerade verbesserte. Jetzt erinnerte er mich nicht nur an seine Schwester, sondern auch an meine Suspendierung. Er war quasi das Symbol für alles, was ich verloren hatte, und am liebsten hätte ihn deshalb geschlagen.

			Aber natürlich tat ich es nicht.

			Erstens würde das meine Probleme nicht lösen, sondern sie nur verschlimmern, und zweitens waren meine Probleme nicht seine Schuld, auch wenn ich mir wünschte, es wäre so. Andere Menschen für mein Unglück verantwortlich zu machen wäre so viel leichter, als selbst an allem schuld zu sein.

			»Ich will nicht reden.« Trotzdem schloss ich die Tür hinter ihm, nur für den Fall, dass da draußen ein mit Teleobjektiv bewaffneter Paparazzo lauerte. Man konnte ja nie vorsichtig genug sein. »Wenn es um deine Schwester geht …«

			Ich konnte mich nicht dazu durchringen, Scarletts Namen auszusprechen. Es schmerzte zu sehr.

			»Das ist es nicht … Ich bin nicht als Scarletts Bruder hier.« Ich zuckte zusammen, aber Vincent achtete nicht darauf und fuhr fort: »Ich bin als dein Mannschaftskapitän hier, und zwar, um dir zu sagen, dass du dich gefälligst zusammenreißen sollst.«

			Oh, verdammt noch mal. War heute etwa der Tretet-alle-auf-Asher-ein-wenn-er-schon-am-Boden-liegt-Tag, und niemand hatte mir Bescheid gesagt? Warum stürmten alle in mein verdammtes Haus, um mich anzuschreien?

			»Ich habe schon …«

			»Siehst du die da?« Er zeigte auf meine Medaillen in der Glasvitrine. »Wenn du noch eine davon haben willst, musst du endlich deinen Scheiß wieder auf die Reihe kriegen. Du sitzt also vorübergehend auf der Bank, und deine Freundin hat mit dir Schluss gemacht. Heul doch, Mann!«

			Meine Schultern versteiften sich. »Du hast gesagt, es ginge hier nicht um Scar… um sie.«

			»Geht es ja auch nicht. Es geht darum, wie du dich wegen ihr aufführst«, blaffte Vincent mich an. »Du willst der größte Fußballer der Welt sein, aber nach einer Trennung schaffst du es nicht, dich wieder in den Griff zu kriegen? Sagen wir mal, ihr kommt wieder zusammen. Was passiert, wenn ihr euch direkt vor einem Spiel streitet? Oder wenn sie kurz vor der Weltmeisterschaft wieder mit dir Schluss macht?«

			»Ich …«

			»Du bläst schon die ganze Zeit Trübsal wie ein liebeskranker Teenager. Es wird Zeit, dass du darüber hinwegkommst.« Ich wollte antworten, aber er unterbrach mich: »Ich sage das jetzt nur einmal, und wenn du es irgendjemandem erzählst, werde ich es verdammt noch mal leugnen: Wir brauchen dich wieder auf dem Platz. Die Moral des Teams ist im Keller, und ohne dich können wir unsere Siegesserie nicht aufrechterhalten. Wir haben gegen Tottenham gewonnen, ja, aber nur ganz knapp. Und noch eine Sache, die noch viel wichtiger ist: Du musst dich zusammenreißen und einen Weg finden, Scarlett zurückzugewinnen. Aus irgendeinem mir völlig unerfindlichen Grund empfindet sie immer noch etwas für dich, und ehrlich gesagt, habe ich es satt, euch beide Trübsal blasen zu sehen.«

			Ich starrte ihn an. Zum zweiten Mal an diesem Abend verschlug es mir völlig die Sprache.

			Nicht zu fassen, dass ausgerechnet Vincent DuBois mich mit einem Peptalk aufbauen und aufrütteln wollte. Zugegeben, auf ziemlich ruppige Art, aber trotzdem.

			Entweder hatte er sich mit meinem Vater verschworen, oder das Universum hatte beschlossen, dass ich einen Doppeltritt in den Hintern brauchte, um meinen Scheiß auf die Reihe zu kriegen.

			Ich hatte den Verdacht, es war Letzteres.

			Vor lauter Verblüffung über die Ereignisse dieses Abends lichtete sich die Benommenheit, die mich seit der Trennung so fest im Griff gehabt hatte.

			Es schmerzte mich sehr, es zuzugeben, aber mein Vater und Vincent hatten recht. Ich war immer so stolz auf meine Entschlossenheit gewesen und auf die Tatkraft, mit der ich mein Leben anpackte, aber seit Scarlett in der Nacht des Unfalls aus meinem Krankenhauszimmer gerannt war, hatte ich nichts davon mehr gezeigt.

			Warum saß ich nur herum und wartete darauf, dass sich irgendwas besserte, statt um sie und auch um meinen Platz auf dem Spielfeld zu kämpfen? Ich hatte mir eingeredet, es wäre unmöglich zu beweisen, dass man etwas nicht tat … Aber war es das wirklich?

			Und selbst wenn, ich hatte auch zuvor schon Unmögliches geschafft. Ich konnte es wieder tun.

			Für Scarlett würde ich alles tun.

			Mein Kopf wurde wieder so klar, dass Vincents Worte endlich richtig zu mir durchdrangen. »Sie bläst Trübsal?«

			Er musterte mich gereizt. »Von allem, was ich gerade zu dir gesagt habe, hörst du nur das? Und ja, leider … das tut sie.«

			Mein Herz setzte einen Schlag aus. Es war ein schrecklicher Gedanke, dass Scarlett traurig war, aber Trübsal blasen war gut. Trübsal blasen bedeutete, dass sie nicht über mich hinweg war.

			Fehlende Gefühle waren ohnehin nie unser Problem gewesen, aber trotzdem war Vincents Bestätigung genau der Anstoß, den ich gebraucht hatte.

			»Weißt du, die Hälfte deiner Rede hättest du dir sparen können«, sagte ich. »Mein Vater war gerade hier. Er hat mir ebenfalls gesagt, ich solle endlich meinen Arsch hochkriegen und kämpfen für das, was ich will, also bist du ein bisschen spät dran damit.«

			Vincent runzelte die Stirn. »Ernsthaft? Ich hätte aber noch mehr zu sagen. Ich habe auf der Fahrt hierher geprobt.«

			»Spar’s dir. Die Botschaft ist angekommen.«

			»Oh. Na, dann ist ja gut.« Er sah ein bisschen unzufrieden aus, weil er seine vorbereitete Rede nicht zu Ende bringen konnte. »Und was willst du jetzt tun?«

			In meinem Kopf drehte sich alles, während ich sofort zahllose Strategien entwickelte und wieder verwarf.

			Ich musste Scarlett beweisen, dass ich nicht mehr der rücksichtslose Hitzkopf war, der in jener Nacht Boccis Herausforderung angenommen hatte.

			Dazu musste ich konkrete Maßnahmen ergreifen. Ich musste etwas tun, das ihr zeigte, wie ernst es mir war. Was kann ich …?

			Mein Herzschlag stockte kurz, bevor er sich wieder beschleunigte.

			Das ist es!

			»Ich habe eine Idee«, antwortete ich. »Aber ich brauche die Hilfe des Teams.«

			Am nächsten Nachmittag versammelte sich das gesamte Blackcastle-Team zu einer inoffiziellen Mannschaftssitzung in meinem Haus.

			Sie jammerten und stöhnten über die kurzfristige Einladung, die lange Fahrt und die Störung an ihrem freien Tag, aber sie waren alle gekommen.

			Peinlicherweise hatte ich vor Rührung einen Kloß im Hals, als ich das überfüllte Wohnzimmer betrachtete. Ich würde es nie laut aussprechen, weil sie sich sonst bis in alle Ewigkeit darüber lustig machen würden, aber es bedeutete mir verdammt viel, dass sie einen Teil ihres Sonntags für mich opferten, obwohl ich ihnen keine Einzelheiten über den Grund dieses Treffens verraten hatte.

			Zu dem, was ich am Fußball am meisten liebte, gehörte die Kameradschaft. Nach meinem Weggang von Holchester hatte ich das verloren, aber ich hegte die zaghafte Hoffnung, dass ich sie in meinem neuen Team wiederfinden würde.

			»Worum geht es denn bei diesem geheimnisvollen Treffen?«, fragte Samson und streckte sich gähnend. »Hoffentlich ist es wichtig, immerhin hab ich dafür einen Sonntagsbraten sausen lassen.«

			»Fangen wir endlich mit unserem Buchclub an?« Adil richtete sich auf, die Augen leuchtend vor Begeisterung. »Bald kommt ein neues Buch von Wilma Pebbles raus. Das könnte unsere erste Lektüre sein.«

			Seit er das Triceratops-Buch gelesen hatte, war er von Wilma Pebbles völlig besessen.

			Der Rest des Teams lachte und buhte, aber ein paar wenige sahen auch interessiert aus. Stevens warf ein Kissen nach Adil, der es lässig auffing.

			»Vergesst nicht, dass ihr alle zugestimmt habt, dem Buchclub beizutreten«, erinnerte er sie. »Ich füge euch alle zum Gruppenchat hinzu, sobald ich mit der Planung so weit bin.«

			»Du meinst, die Planung braucht noch Zeit?« Gallagher schnaubte. »Was für ein erbärmlicher Clubmanager bist du denn?«

			»Die Art Clubmanager, die dich zum Putzdienst verdonnert, wenn du mir nicht mehr Respekt entgegenbringst.«

			»Ach ja? Ich würde gern sehen, wie du das durchsetzt – hey! Pass auf meine Frisur auf!«, protestierte Gallagher, als Adil das Kissen nach ihm warf. 

			Neben mir rieb sich Vincent kopfschüttelnd die Schläfen.

			Ich beneidete ihn nicht um seinen Job als Mannschaftskapitän. Eine Gruppe von Fußballern zu bändigen war anstrengender, als einen Wurf hyperaktiver Welpen zu hüten.

			»Heute geht es nicht um den Buchclub«, sagte Vincent. »Wir sind hier, um gemeinsam eine Strategie zu entwickeln. Es geht um unser neuestes Teammitglied.«

			Die anderen verstummten, und ihre Blicke wanderten mit offener Neugier zwischen uns hin und her. Sie mussten sich noch daran gewöhnen, dass Vincent und ich zusammenarbeiteten, statt uns zu streiten, aber sie waren mit der neuen Dynamik sehr glücklich. Die Spannungen der letzten Saison waren für keinen von uns ein Spaß gewesen.

			»Habt ihr euch endlich geküsst und versöhnt?«, rief Elliott, ein Mittelfeldspieler, der neben dem Kamin saß. »Sind wir nun keine Scheidungskinder mehr?«

			»Entschuldigung?« Vincent sah beleidigt aus, als Gelächter ausbrach. »Ich bin seit Jahren euer Kapitän. Er hingegen«, er zeigte mit dem Daumen auf mich, »ist erst seit diesem Jahr dabei. Es gibt hier nur ein Elternteil, und das bin ich.«

			»Klar«, sagte ich. »Sei du gern der nervige Teamvater. Dann bin ich der coole ältere Bruder.«

			Er starrte mich an, aber es lag kein echter Ärger in seinem Blick. »Möchtest du dich weiter über mich lustig machen, oder willst du lieber allen erklären, weshalb wir hier sind?«

			Er hatte recht. Sosehr ich es auch genoss, ihn zu ärgern, wir hatten Wichtigeres zu besprechen.

			Ich wandte mich wieder an das Team. »Bevor wir zu dem Grund kommen, warum ich euch hergebeten habe, möchte ich mich zunächst bei euch allen entschuldigen«, sagte ich. Mein schlechtes Gewissen belastete mich sehr, und ich musste das dringend mal loswerden. »Ich weiß, dass es aus verschiedenen Gründen für uns alle nicht leicht ist, seit ich dem Club beigetreten bin. Einiges davon ist auf äußere Umstände zurückzuführen, aber einiges liegt auch ganz klar an mir. Schuld sind mein Temperament, meine Rücksichtslosigkeit …«

			»Dein riesiges Ego«, sagte Vincent.

			»Mein Stolz«, korrigierte ich ihn. »All das hat uns den Start in die Saison erschwert. Ich habe euch in meinen Streit mit Holchester reingezogen, was ich nicht hätte tun sollen, und jetzt büßen wir alle dafür.«

			Ich blickte mich in der Runde um und sah lauter ernste Gesichter. Zum ersten Mal machte niemand Witze, keiner alberte herum. Wir hatten einen holprigen Start gehabt, aber wir hatten auch schon viel zusammen geschafft. Ich war dankbar, diese Jungs an meiner Seite zu haben, und würde sie nicht noch mal im Stich lassen.

			»Aber das wird sich jetzt ändern, denn ich gehöre mit Leib und Seele zu Blackcastle und werde alles dafür tun, dass wir am Ende der Saison den Pokal mit nach Hause nehmen.«

			Meine Worte wurden mit lautem Jubel quittiert. 

			Ich wartete, bis es ruhig war, dann fuhr ich fort: »Ich werde den Coach davon überzeugen, dass er mich wieder spielen lässt. Und ihr sollt wissen: Ich werde auf dem Spielfeld alles geben, und zwar für jeden Einzelnen von uns. Es geht hier nicht um mich, sondern um uns als Team. Und gemeinsam werden wir unseren Gegnern verdammt noch mal in den Hintern treten.«

			Diesmal war der Jubel ohrenbetäubend.

			»Hört, hört!«

			»Wir machen Holchester fertig!«

			»Sieg für Blackcastle!« Zur Bekräftigung schlug Elliott auf den Tisch.

			»Also gut, jetzt beruhigt euch mal«, rief Vincent, die alte Spaßbremse, aber er lächelte dabei. »Wir haben später noch genug Zeit, um über Fußball zu reden. Aber jetzt kommen wir mal zur Sache.« Er sah mich an.

			Die Jungs wurden still, sichtlich neugierig, worauf das hinauslaufen würde.

			Ich machte eine Pause und sammelte mich kurz, ehe ich weitersprach. »Wie einige von euch vielleicht wissen, haben Scarlett und ich uns kürzlich getrennt.«

			»Ja, habe ich gehört. Du und DuBois’ Schwester.« Stevens schnalzte mit der Zunge. »So ein Scheißpech, Mann. Sie ist echt eine heiße …« Er brach abrupt ab, als Vincent und ich ihn gleichzeitig mit finsteren Blicken durchbohrten. »Äh, ich meine, sie scheint echt nett zu sein. Tut mir leid. Bitte, mach weiter.«

			Ich ließ ihm seine Unverschämtheit durchgehen – dieses eine Mal.

			»Wie ich bereits sagte, Scarlett und ich haben uns getrennt, aber ich habe alle hergebeten, weil ich euch in dieser Sache um Hilfe bitten möchte.«

			Alle wechselten verwirrte Blicke.

			»Ich verstehe nicht …«, sagte Samson. »Wie können wir denn helfen?«

			»Und warum müssen wir uns dafür persönlich treffen?« Gallagher gähnte. »Da hätte doch wohl auch eine E-Mail gereicht.«

			»Nein, definitiv nicht«, sagte Vincent. »Das wirst du gleich begreifen, wenn Asher Schritt Nummer eins erklärt.«

			Gallagher runzelte die Stirn. »Schritt Nummer eins von was?«

			Zum ersten Mal seit zwei Wochen lächelte ich ein echtes Lächeln. »Schritt eins unserer neuesten Spielstrategie: Scarlett zurückgewinnen.«
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			SCARLETT

			»Darf ich Sie etwas fragen?« Wieder war Emma nach der Stunde zu mir gekommen. Sie wirkte nervös. »Es geht nicht um die Schüleraufführung. Jedenfalls nicht direkt.«

			»Selbstverständlich.« Ich schaltete die Musik aus und sah sie an. Manche meiner Kollegen bevorzugten Live-Pianisten bei ihren Stunden, doch mir war es lieber, die Musik selbst anhalten oder noch einmal spielen lassen zu können, ohne mich darauf verlassen zu müssen, dass jemand anders meine Hinweise verstand. »Worum geht’s?«

			Emma trat nervös von einem Bein aufs andere. Ich wartete geduldig, und meine Neugier wuchs angesichts ihres Schweigens. Normalerweise zögerte sie nicht, zur Sache zu kommen. 

			»Wie sind Sie früher vor Ihren Auftritten mit dem Druck umgegangen?«, fragte sie schließlich und errötete. »Ich meine, mit dem Wissen, dass alle Augen auf Sie gerichtet sein werden und die Leute jeden Fehler sehen werden, den Sie auf der Bühne machen. Hat es Sie auch so verrückt gemacht? Und Sie dazu gebracht, die … die Rolle vielleicht gar nicht mehr haben zu wollen?«

			Mein Herz war voller Mitgefühl für sie. »Geht es um den Nussknacker?«

			Emma zögerte einen Moment, bevor sie nickte. Sie sah richtig elend aus. »Ich weiß, dass es nur eine Schulaufführung ist und ich nicht … vor dem König tanze oder so, aber es ist die größte Rolle, die ich je hatte. Und ich möchte es auf keinen Fall vermasseln. Ich weiß, dass ich es kann, aber je näher die Premiere rückt, desto mehr graut es mir davor. Ständig habe ich diese Stimme in meinem Kopf, die mir sagt, dass ich nicht gut genug bin, um ihr gerecht zu werden, und ich krieg sie einfach nicht mehr weg.« Emmas Kinn zitterte. »Was soll ich nur tun, wenn sie am Premierenabend immer noch da ist und mir die Aufführung kaputt macht? All meine Freunde und meine Familie werden da sein. Ich möchte mich nicht blamieren.«

			Mein Mitgefühl wurde immer stärker und vermischte sich mit Beschämung. Sie klang so jung und so unsicher, dass mein heimlicher Neid, den ich vor einiger Zeit empfunden hatte, mir noch hässlicher erschien. 

			Ich hatte meine Gründe gehabt, so zu empfinden, aber ich war erwachsen, und sie war ein Teenager – ein extrem talentierter, aber immer noch ein Teenager. Vor langer Zeit war ich selbst in ihrer Situation gewesen, und ich wusste genau, wie sie sich gerade fühlte. 

			»Es war nicht leicht«, gestand ich. »Es gab Aufführungen, vor denen war ich so aufgeregt, dass ich mich hinter der Bühne übergeben wollte. Ich glaube nicht, dass es jemals wirklich aufhört. Selbst die berühmtesten Tänzer sind manchmal vor einer wichtigen Aufführung nervös. Es ist vollkommen normal, glaube also bitte nicht, du wärst nicht gut genug, nur weil du so empfindest. Tatsächlich ist das Impostor-Syndrom sogar oft ein Zeichen von Größe.«

			Emma runzelte die Stirn. »Warum das denn?«

			»Weil es beweist, dass du hohe Ansprüche an dich selbst stellst und dich nicht damit zufriedengibst, einfach nur gut genug zu sein«, sagte ich. »Wenn wir denken, dass wir perfekt sind und uns nicht mehr verbessern können, werden wir niemals wachsen. Aber ohne Wachstum gibt es nur Stillstand. Und wahre Größe kommt nicht durch Stillstand, sondern durch Fortschritt.«

			Meine Worte waren an Emma gerichtet, doch als ich sie laut aussprach, berührten sie auch etwas tief in meinem Innern.

			Seit meinem Unfall lebte ich in einem Zustand der Stagnation. Asher hatte kräftig daran gerüttelt und mich gezwungen, meine Komfortzone zu verlassen, doch ein Teil von mir wehrte sich noch immer dagegen, denn ich wollte nicht wachsen. Stagnation war vorhersehbar. Sicher. Dieser Teil von mir klammerte sich verzweifelt an die dürren Zweige eines längst abgestorbenen Baums, statt sich über die Sprösslinge eines neuen Anfangs zu freuen.

			Das war die harte Wahrheit, auch wenn ich nicht erwartet hatte, an einem ansonsten ganz gewöhnlichen Mittwochnachmittag damit konfrontiert zu werden. Doch oft waren es gerade die gewöhnlichen Tage, die uns am meisten überraschten.  

			Ich atmete tief durch und schob meine Erkenntnis erst mal beiseite. Das hier war nicht der richtige Moment, mich in meinem Kopf zu verkriechen. In den vergangenen Wochen hatte ich genau das oft genug getan.

			»Und was die Aufführung angeht: Du kannst nicht mehr tun, als dein Bestes zu geben«, antwortete ich auf den zweiten Teil von Emmas Frage. »Ich kann dir nicht versprechen, dass alles perfekt laufen wird. Niemand kann das. Aber ich habe dich auf der Bühne erlebt, und ich weiß, wie hart du während meiner Stunden trainierst. Du bist eine meiner besten Schülerinnen, und ich habe vollstes Vertrauen, dass du die Zuckerfee absolut großartig tanzen wirst.«

			Ein winziges Lächeln stahl sich auf ihre angespannte Miene. »Danke.«

			»Sehr gern.« Ich erwiderte ihr Lächeln. »Und falls es dir hilft: Ich habe festgestellt, dass der Geist zwar nervös sein mag, aber der Körper erinnert sich. In der Sekunde, in der ich auf die Bühne gegangen bin, sind meine Sorgen verschwunden, weil ich sie habe gehen lassen. Ich habe nicht versucht, an ihnen festzuhalten, sondern habe einfach losgelassen und dem Gedächtnis meiner Muskeln vertraut.«

			»Das ergibt Sinn.« Emma seufzte tief. Sie wirkte nicht vollkommen überzeugt, aber immerhin nicht mehr ganz so panisch wie zu Beginn unseres Gesprächs. »Es ist nicht meine erste Aufführung, aber noch nie war der Anspruch so hoch, wissen Sie?«

			»Ich weiß. Und er wird noch weiter wachsen. Aber auch deine Erfahrung und deine Widerstandskraft werden wachsen.«

			»Wachstum statt Stillstand.«

			»Ganz genau.«

			»Danke, Ms DuBois.« Sie wirkte nun ein wenig verlegen. »Bitte entschuldigen Sie, dass ich Sie ständig nach dem Unterricht störe, aber Sie haben mir sehr geholfen. Wirklich. Ich bin froh, mit diesen Gefühlen nicht allein zu sein.«

			»Glaub mir, du bist niemals allein, und du störst mich überhaupt nicht.« Ich meinte es ernst. Ich wusste genau, wie sie sich fühlte, und ich kannte den Druck. »Ich bin immer hier, wenn du reden möchtest, egal, ob über die Aufführung oder über andere Aspekte des Balletts.«

			Emma lächelte dankbar, und ihr Gesicht glühte vor Freude. 

			Als sie gegangen war, reinigte ich das Studio, und tausend Gedanken schwirrten durch meinen Kopf. 

			Es waren keine zwei Monate mehr bis zu den Schüler- und Mitarbeiteraufführungen. Als ich mich damals entschlossen hatte, bei Letzterer mitzumachen, hatte ich nicht erwartet, dass es meine Sicht auf Erstere so beeinflussen würde, aber so war es. 

			Irgendwann zwischen dem Tag, an dem ich die Zweitbesetzung in Lorena übernommen hatte, und meinem Gespräch mit Emma heute Nachmittag war mein Neid darüber, dass sie die Hauptrolle im Nussknacker bekommen hatte, nach und nach verflogen. Vielleicht weil meine eigenen Proben mich wieder daran erinnert hatten, wie körperlich und mental fordernd die Hauptrolle sein konnte. Vielleicht lag es aber auch einfach nur daran, dass ich endlich ein Ventil für die Rastlosigkeit gefunden hatte, die mich seit dem Unfall plagte. Jedenfalls war es unendlich befreiend, dieses hässliche Gefühl wieder los zu sein.

			Dabei half es sicherlich, dass die Proben seit meinem Krankenhausaufenthalt reibungslos verlaufen waren. Ich achtete bewusst auf meinen Körper, sowohl zu Hause wie auch bei der Arbeit, und Tamara und ich hatten gemeinsam einen neuen Probenplan ausgearbeitet, der kürzere Zeiteinheiten, regelmäßige Pausen und ein moderateres Tempo beinhaltete. Zum Glück hatte sich auch der Rest der Besetzung mit den Änderungen einverstanden erklärt, und seitdem hatte ich keine größeren Schmerzschübe mehr erlebt.

			Im Nachhinein schämte ich mich dafür, dass ich es so übertrieben hatte. Mein Perfektionismus und die vollkommen unrealistischen Anforderungen, die ich an mich selbst gestellt hatte, hätten beinahe alles zerstört. Ich war zu rücksichtslos mit meinem Körper umgegangen, und …

			Ich erstarrte, während die Worte in meinem Kopf widerhallten.

			Zu rücksichtslos.

			Mein Herz zog sich zusammen. 

			Den ganzen Tag über war ich so gut darin gewesen, nicht an Asher zu denken. Seit ich am Morgen aufgewacht war, hatte er sich nur fünfmal in meine Gedanken geschlichen, was ein Fortschritt war gegenüber all den Tagen, an denen er sie von morgens bis abends beherrscht hatte. 

			Doch das Echo meiner Selbstreflexion holte ihn wieder hervor – sein Anblick, als er hier im Türrahmen des Studios gestanden hatte, der Schmerz in seiner Stimme, als ich mit ihm Schluss gemacht hatte, der Klang seiner Schritte, als er fortgegangen war. 

			Die Erinnerungen quälten mich jeden Tag. 

			Zu rücksichtslos.

			Ich hatte Asher vorgeworfen, zu rücksichtslos mit sich umzugehen und sich damit selbst in Gefahr zu bringen, aber hatte ich nicht genau das Gleiche getan, indem ich die Signale meines Körpers ignoriert hatte? Zugegeben, die Chance, deshalb eines plötzlichen, grausamen Todes zu sterben, war deutlich geringer gewesen, aber das Prinzip war das gleiche.

			Der Gedanke verursachte mir Unbehagen. 

			War es nicht heuchlerisch, ihn für etwas zu bestrafen, das ich selbst auch getan hatte?

			Es ist nicht wirklich das Gleiche, erklärte eine pragmatische Stimme in meinem Kopf. Du hast ihm kein Versprechen gegeben, das mit deinem Tanzen zu tun hatte. Du hast dich oder andere nicht früher schon bewusst in Gefahr gebracht. Du hast dir selbst einfach nur zu viel Druck gemacht, das ist alles.

			Die Situation mag zwar nicht gleich sein, aber das Prinzip schon, erwiderte eine andere Stimme. 

			Ach, halt die Klappe.

			Halt du doch die Klappe.

			Mein Kopf schmerzte von dem lauten Gezeter in mir. Stimmen zu hören war kein gutes Zeichen, und wenn sie auch noch stritten, war es noch schlimmer. 

			Ich musste wirklich meine frühere Therapeutin anrufen. Schon nach meiner Einlieferung ins Krankenhaus hatte ich mit dem Gedanken gespielt, und die letzten Wochen hatten es im Grunde bestätigt. Eigentlich hatte ich geglaubt, nach all den Jahren, in denen ich jede Woche mit ihr gearbeitet hatte, gut aufgestellt zu sein, doch offenbar gab es noch einiges zu tun – sowohl in meinem Berufs- wie auch in meinem Privatleben.

			Zwei Wochen waren mittlerweile seit der Trennung vergangen, und ich hatte gehofft, der tiefe Schmerz würde schwächer werden, doch tatsächlich wurde er von Tag zu Tag nur noch heftiger. Jedes Mal, wenn ich den Fernseher anschaltete oder an einem Zeitungsstand vorbeikam, sah ich sein Gesicht. Ja, ich konnte nicht mal durch meine Wohnung laufen, ohne ihn überall zu sehen oder sein Lachen zu hören.

			In der kurzen Zeit, die ich ihn kannte, hatte er sich so tief in meinem Leben verwurzelt, dass ich mir gar nicht mehr vorstellen konnte, ohne ihn zu sein. Es nun dennoch zu versuchen, war … schwierig. Und meine plötzliche Sorge, etwas von ihm verlangt zu haben, zu dem ich selbst auch nicht in der Lage war, machte es nicht unbedingt leichter. 

			Ich wischte das letzte Stück der Stange ab und warf die Papiertücher in den Müll.

			Spielte es überhaupt eine Rolle, ob ich heuchlerisch gehandelt hatte oder nicht? An unserer Situation änderte es jedenfalls nichts. Es machte Asher nicht weniger selbstzerstörerisch oder draufgängerisch. Es sei denn, er …

			»Scarlett.« Carina steckte den Kopf ins Studio und unterbrach damit meine wirren Gedanken. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen glänzten vor Aufregung. »Du musst mit nach unten kommen. Sofort.«

			»Warum? Sind es schon wieder die Paparazzi?« Bisher hatten sie von unserer Trennung noch nichts mitbekommen, aber das war nur eine Frage der Zeit. 

			Carina schüttelte den Kopf. Sie wirkte beinahe ehrfürchtig. »Das musst du dir selbst ansehen.«
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			SCARLETT

			»Ich habe sie über die Überwachungskamera entdeckt«, sagte Carina atemlos, als wir das Gebäude verließen. »Da musste ich dir Bescheid sagen.«

			»Wen hast du …?« Wir erreichten den Parkplatz, und ich verstummte.

			Wie angewurzelt blieb ich stehen

			Ich holte tief Luft.

			Und starrte sie an.

			Natürlich begriff ich, was meine Augen da sahen, aber mein Gehirn konnte das Spektakel nicht richtig verarbeiten.

			Vor mir auf dem Parkplatz stand die gesamte Fußballmannschaft von Blackcastle. Sie alle sahen mich an und grinsten übers ganze Gesicht. Jeder Spieler stand neben einem Sportwagen, als wären sie Verkäufer auf einer Luxusautoshow.

			Nun … fast jeder Spieler.

			Fast blieb mir das Herz stehen, als die beiden Spieler in der Mitte beiseitetraten und ich dazwischen eine mir nur allzu vertraute Person mit dunklem Haar und smaragdgrünen Augen sah.

			Wie …? Was …?

			Mein Verstand war völlig überfordert. Sprachlos sah ich zu, wie Asher an seinen Mannschaftskameraden vorbei auf mich zukam, ein Lächeln im Gesicht. »Hi, Darling.«

			Eine schlichte Begrüßung, zwei Wörter, die ich schon so oft gehört hatte. Es war absurd, was für eine heftige Wirkung sie auf mich hatten. Sämtliche Nervenenden schienen Funken zu schlagen wie frei liegende Stromkabel im Regen. Ein warmes Gefühl durchströmte mich, und mein Herzschlag schien sich zu verlangsamen, als würde mein Verstand versuchen, den Moment so lange wie möglich auszudehnen.

			Hi, Darling. Diese zwei Wörter, bei denen mir immer zumute war, als würde ich nach Hause kommen.

			Ich wollte auf ihn zulaufen und die Arme um seinen Hals schlingen, mein Gesicht an seine Brust legen und seinem Herzschlag lauschen, um ganz sicher zu sein, dass er hier war und am Leben.

			Der Drang war so stark, dass ich tatsächlich einen winzigen Schritt auf ihn zu trat, bevor die Vernunft siegte und ich stehen blieb. 

			Mühsam schluckte ich den Kloß in meinem Hals herunter und zeigte auf die hinter ihm aufgereihten Autos. »Was ist das?«

			Es kostete mich all meine Willenskraft, nicht zu schwanken, als Asher näher kam.

			Einen Schritt.

			Zwei Schritte.

			Drei.

			Er kam näher und näher, bis er schließlich nur einen knappen halben Meter vor mir stehen blieb – nah genug, dass sein Duft in meine Nase wehte und seine Wärme mich umhüllte wie eine Decke in einer verschneiten Winternacht.

			Ein Schauer überlief mich.

			»Ich erkläre es dir gleich«, sagte Asher so leise, dass nur ich ihn hören konnte. »Bei unserem letzten Gespräch hast du mir vorgeworfen, ich sei rücksichtslos und selbstzerstörerisch. Ich wollte es damals nicht zugeben, aber inzwischen hatte ich Zeit, um darüber nachzudenken, was ich getan habe und warum … und du hattest recht.« Ein Schatten zog über sein Gesicht. »Ich bin nicht trotz der Gefahr gefahren, sondern wegen der Gefahr. Ich habe das Adrenalin geliebt, den Nervenkitzel. Ich wollte gegen den Tod antreten und gewinnen. Aber vor Kurzem, nach ein paar Gesprächen mit anderen Menschen, die mir sehr nahestehen, ist mir klar geworden, dass das nicht der einzige Grund war.« Asher schluckte, ehe er fortfuhr: »Als der Coach mich für unbestimmte Zeit auf die Bank gesetzt hat, sagte er, es würde mir an Disziplin fehlen, weil irgendetwas in mir mich dazu treibt, Dummheiten zu begehen, so wie das Rennen gegen Bocci zu fahren. Es lag nicht an Holchester. Es war auch nicht mein Stolz oder mein Ego. Es war etwas anderes, und ich habe mir den Kopf zermartert, was es sein könnte, bin aber nicht darauf gekommen. Dann stand am Wochenende auf einmal mein Vater vor der Tür.« 

			Ich riss verblüfft die Augen auf, und er lächelte. 

			»Ja, ich war auch völlig von den Socken. Aber er ist gekommen, und wir hatten ein langes Gespräch. Er hat mir erzählt, dass meine Eltern nach Teddys Tod das Gefühl hatten, ich würde mich nach dem Tod sehnen. Und das war der Moment, in dem ich es begriffen habe. Ich habe meine Schuldgefühle wegen Teddys Tod nie wirklich überwunden. Ich bin Rennen gefahren, um mich selbst zu bestrafen. Denn im tiefsten Innern war ich der Überzeugung, dass besser ich in jener Nacht gestorben wäre, nicht Teddy.«

			Sein Geständnis traf mich wie ein Schlag. »Asher …«

			»Ich will nicht, dass du mir aus Mitleid verzeihst«, sagte er. »Ich weiß, das ist keine Entschuldigung für mein Verhalten, aber es ist die Wahrheit. Wie ich bereits sagte, hatte ich in den letzten zwei Wochen viel Zeit zum Nachdenken, und mir ist noch etwas klar geworden: Immer wenn ich früher an Autorennen dachte, habe ich einen Adrenalinstoß bekommen und konnte es kaum erwarten, mich wieder hinters Steuer zu setzen. Aber wenn ich jetzt daran denke, empfinde ich nur Reue. Und das wäre auch dann so, wenn ich die Erkenntnis wegen Teddy nicht gehabt hätte, denn durch diese verdammten Rennen habe ich verloren, was mir am meisten am Herzen liegt – den Menschen, der mir auf der ganzen Welt am wichtigsten ist. Dich.«

			Tränen stiegen mir in die Augen. Ich versuchte, etwas zu sagen, aber es war unmöglich. Atmen war unmöglich. Ich konnte nur stumm dastehen, mit brennenden Augen und schmerzendem Brustkorb, während er langsam und systematisch den Schutzwall zerstörte, den ich um mein Herz errichtet hatte.

			»Mein ganzes Leben lang habe ich mich auf den Fußball konzentriert und darauf, zu gewinnen. Das war alles«, sagte Asher, und auf einmal klang er verletzlich. »Dann kamst du und hast all meine Vorstellungen darüber, wer ich bin und was ich will, über den Haufen geworfen. Du hast mich dazu gebracht, mein Leben zu hinterfragen und ein besserer Mensch werden zu wollen – nicht nur für dich, sondern auch für mich selbst.« 

			Eine Träne löste sich und rann heiß meine Wange hinab. Mir war vage bewusst, dass Carina immer noch da war und seine Teamkollegen und wer auch immer gerade vorbeikommen mochte, aber das war mir egal.

			In diesem Moment zählten nur wir beide.

			»Ich kann nicht von heute auf morgen hinter mir lassen, was Teddys Tod bei mir angerichtet hat, aber ich denke, es ist ein guter Anfang, mir einzugestehen, dass ich noch nicht darüber hinweg bin. Ich will nicht mehr der Typ sein, der sich von seiner Vergangenheit und seinem Stolz zu rücksichtslosen Entscheidungen hinreißen lässt«, sagte Asher. »Ich will weder mir selbst schaden noch den Menschen, die mir wichtig sind – schon gar nicht für einen Rausch, der nur von kurzer Dauer ist. Vor allem aber will ich mir nicht selbst die Chance verbauen, so viele Tage wie möglich mit dir zu verbringen. Und zwar, weil ich dich liebe. Mehr als Fußball, mehr als die Autorennen, mehr als alles andere in diesem Universum, einschließlich Pluto.«

			Ein Geräusch entrang sich meiner Kehle, halb Lachen, halb Aufschluchzen. Noch mehr Tränen rannen mir übers Gesicht, aber ich kämpfte nicht mehr gegen sie an.

			Dass Asher meine alberne kleine Pluto-Rede aufgegriffen hatte und genau wusste, wie viel mir dieser kleine Planet bedeutete … Es war so perfekt, so sehr er, dass es mir fast das Herz zerriss.

			»Ich liebe dich«, wiederholte er, und seine Stimme bebte leicht. »Ich liebe dich so sehr, Darling, und ich möchte nur noch ein einziges Risiko leichtsinnig eingehen. Und zwar das Risiko, mit dir gemeinsam herauszufinden, wie sich unsere Geschichte weiterentwickelt.«

			Ich lachte wieder, es klang erstickt. »Ziemlich gut, könnte ich mir vorstellen.«

			Er lächelte. »Das glaube ich auch.«

			Ich liebe dich. Mein Körper jubelte bei seinen Worten, aber bevor ich darauf antworten konnte, statt einfach nur noch mehr zu weinen, trat Asher zur Seite.

			»Mir ist klar, dass Worte allein nicht reichen, also habe ich die Jungs gebeten, mir zu helfen.« Er deutete auf die Autos. »Das hier ist mein gesamter Fuhrpark. Ich habe jedem Teammitglied ein Fahrzeug überlassen.«

			Mein Puls trommelte mir in den Ohren. Bis eben war ich so durcheinander gewesen, dass ich nicht mehr auf die Autos geachtet hatte.

			Der Porsche. Der Bugatti. Der Jaguar.

			Lauter vertraute Anblicke aus Ashers Garage, die jetzt alle einen anderen Besitzer hatten.

			»Das hast du nicht wirklich getan …«, flüsterte ich. 

			Diese ganzen Luxusfahrzeuge waren Millionen wert. Und abgesehen von ihrem materiellen Wert … Asher liebte seine Autos. Auch wenn er keine Rennen mehr fuhr, bedeutete das doch nicht, dass er deswegen gleich seine Sammlung aufgeben musste.

			»Ich weiß, wir kennen uns nicht, aber du bist jetzt für immer mein absoluter Lieblingsmensch«, rief der Spieler neben dem Porsche. Es war Samson Agbo, einer der Flügelspieler des Teams. »Ich habe dieses Baby einfach so geschenkt bekommen.« Liebevoll tätschelte er die glänzende schwarze Motorhaube.

			»Und ich den Lamborghini!« Mit triumphierendem Grinsen ließ Adil die Schlüssel klimpern. »Danke, dass du mit ihm Schluss gemacht hast, Scarlett. Das solltest du unbedingt öfter tun.«

			Die anderen Spieler lachten, während Asher ihn strafend anfunkelte.

			Ich sah die ganze Reihe entlang, bis mein Blick auf Vincent fiel, der an einem alten jagdgrünen Jaguar-Cabriolet lehnte. Ashers Lieblingsauto. Der Wagen, den die Spieler von Holchester zerkratzt hatten. Der Stein des Anstoßes bei diesem ganzen Schlamassel.

			Die Werkstatt, die er mit der Restaurierung des Lacks beauftragt hatte, hatte tadellose Arbeit geleistet, denn von den Kratzern war keine Spur mehr zu sehen.

			Vincent nickte mir zu. Nur ganz leicht, aber ich verstand, was er mir damit sagen wollte. Wenn ich wieder mit Asher zusammen sein wollte, hatte ich seinen Segen.

			Ich schluckte schwer vor Rührung.

			Dann wandte ich mich wieder Asher zu und versuchte, meine wild durcheinanderwirbelnden Gedanken zu einer verständlichen Antwort zu bündeln. Es gab so viele wichtige Dinge, die ich ihm sagen wollte, dass es mich völlig überforderte, und deshalb sagte ich einfach das Erstbeste, was mir in den Sinn kam. 

			»Wenn du alle deine Autos weggegeben hast, womit fährst du denn dann jetzt?«

			Grinsend zeigte er auf das Auto neben dem Jaguar. Die Limousine war so unscheinbar, dass sie praktisch mit dem Grau des Parkplatzes verschmolz, und ich bemerkte sie erst, als er meine Aufmerksamkeit darauf lenkte.

			»Mit dem da«, sagte er stolz. »Das Modell wurde dieses Jahr zum sichersten Auto der Welt gewählt. Vierrad-Antiblockiersystem, Auffahrwarnsystem, erweitertes Airbagsystem … Und wer muss schon in zwei, drei Sekunden von null auf hundert beschleunigen, wenn er stattdessen eine adaptiven Geschwindigkeitsregelung haben kann?«

			Der Wind wehte mein erschrockenes Auflachen über den Parkplatz. »Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet, aber es klingt … sicher.«

			»Sehr sicher.« Ashers Gesichtsausdruck wurde ernst. Er wandte dem Team den Rücken zu und schirmte mich vor ihren Blicken ab, dann sagte er mit gesenkter Stimme: »Ich wollte dir zeigen, wie ernst es mir ist. Ich habe mich wirklich verändert. Ich kann nicht rückgängig machen, was ich getan habe, aber ich kann alles in meiner Macht Stehende tun, damit so etwas nie wieder passiert. Es tut mir so verdammt leid, dass ich …«

			Ich unterbrach ihn mit einem Kuss.

			In Ermangelung passender Worte ließ ich einfach Taten sprechen und schob meine Finger in sein Haar. Einen Sekundenbruchteil lang zögerte er, doch dann erwiderte er meinen Kuss, und unsere Münder verschmolzen miteinander in einer so köstlichen Intimität, dass ich sie in jeder Faser meines Körpers spürte.

			Trotz der Oktoberkälte durchströmte mich intensive Wärme.

			Asher nach fast zwei Wochen Entbehrung wieder zu küssen, das war, als würde ich nach stundenlangem Tauchen in eiskaltem Wasser endlich wieder die Wasseroberfläche durchbrechen. Ich nahm alles überdeutlich wahr: die sinnliche Festigkeit seiner Lippen, den Hauch Würze in seinem Aftershave, die Stärke seiner Hand, als er sie an mein Gesicht legte.

			Ich war so versunken in diesem süßen Rausch, dass ich die Pfiffe und Rufe seines Teams nur wie aus weiter Ferne hörte.

			Niemand konnte mir garantieren, dass Asher nicht doch eines Tages zu seinen alten Gewohnheiten zurückkehren würde, aber ich vertraute ihm. Ich sah die Überzeugung in seinen Augen und hörte sie in seiner Stimme. Davon abgesehen sagte mir die Tatsache, dass er seine geliebte Autosammlung aufgegeben hatte, alles, was ich wissen musste.

			Und wenn ich in den letzten vier Monaten eines gelernt hatte, dann, wie wichtig es war, nachsichtig zu sein – sowohl mir selbst als auch anderen gegenüber.

			Wir konnten die Vergangenheit nicht ändern. Nur auf die Zukunft hatten wir Einfluss, und ich wollte eine Zukunft mit ihm. Eine gemeinsame Zukunft.

			Ich zog mich gerade so weit zurück, dass wir wieder zu Atem kommen konnten. »Erinnerst du dich, was du eben gesagt hast?«

			»Über das Antiblockiersystem?«

			»Nein.« Lächelnd stieß ich einen kleinen, verzweifelten Seufzer aus. »Du hast gesagt, du liebst mich.«

			Er ließ die Hand in meinen Nacken gleiten. Seine Wärme brannte köstlich auf meiner Haut. »Ich habe gesagt, dass ich dich mehr liebe als alles andere in diesem Universum, einschließlich Pluto«, korrigierte er mich würdevoll. »Verfälsche bloß nicht die Poesie meiner Worte.«

			»Das war Absicht. Ich wollte mich nicht wiederholen, denn eigentlich will ich dir sagen, dass ich dich auch liebe.« Meine Stimme wurde weicher. »Mehr als alles andere in diesem Universum, einschließlich Pluto.«

			Ich hielt dieses Geständnis schon so lange zurück, dass es eine richtige Befreiung war, es endlich auszusprechen.

			Ashers Atem stockte kurz. Er hatte mich eben nicht dazu gedrängt, seine Worte zu erwidern, und schien es auch gar nicht von mir zu erwarten. Dafür liebte ich ihn umso mehr.

			Er war vielleicht nicht perfekt … aber er war perfekt für mich.

			»Ich habe dich vermisst«, flüsterte ich. Meine Tränen waren getrocknet, aber meine Gefühle waren immer noch aufgewühlt und brandeten gegen meinen Brustkorb. »So sehr.«

			Ich hatte ihn seit der Trennung so schrecklich vermisst, dass er mich jede Nacht in meinen Träumen heimgesucht hatte.

			Asher strich mit dem Daumen über meine Wange, fast unerträglich zärtlich. »Ich habe dich auch vermisst, Darling.«

			»Versprich mir nur eins.«

			»Alles.«

			»Nimm Vincent den Jaguar wieder weg. Sonst wird er bestimmt unausstehlich.«

			Sosehr ich es auch zu schätzen wusste, dass Asher sich ändern wollte, er sollte wegen mir nicht sein Lieblingsauto aufgeben. Es passte zu ihm, die Limousine nicht.

			Asher lachte, und seine Augen funkelten in der späten Nachmittagssonne. »Okay.«

			Dann senkte er den Kopf und küsste mich erneut, und alles um mich herum – Autos, Menschen, die Rufe seiner Mannschaftskameraden – wurde unwichtig.

			ASHER

			»Donovan!«, bellte der Coach. »Beweg deinen Arsch hier rein.« Er verschwand wieder in seinem Büro.

			Ich ignorierte die Rufe meiner Teamkameraden und zog mir mein Hemd über. 

			»Das wird allmählich langweilig«, sagte ich und gab Elliott einen leichten Schubs, als ich auf dem Weg zum Büro an ihm vorbeiging. »Reißt eure Witze doch endlich mal über was Neues.«

			»Wir suchen uns was Neues, sobald du nicht mehr dauernd in Schwierigkeiten gerätst.« Elliot lachte. »Wie oft hat dich der Coach diese Saison schon in sein Büro gerufen? Und es ist erst November.«

			»Neue Wette!«, rief Adil. »Fünfzig Pfund darauf, dass Donovan vor Weihnachten noch mindestens zwei weitere Male ins Büro zitiert wird.«

			Die anderen beeilten sich, ihre Wetten zu platzieren, und ich ließ sie kopfschüttelnd stehen. Idioten.

			Allerdings war ich nicht wirklich verärgert. Es war zwei Wochen her, dass Scarlett und ich wieder zusammengekommen waren, und seitdem konnte ich nicht aufhören zu grinsen. Ich war den anderen sehr dankbar für ihre Hilfe (auch wenn diese Hilfe lediglich darin bestanden hatte, sich jeweils eins meiner Autos auszusuchen und damit zur RAB zu fahren), also ließ ich ihre gutmütigen Sticheleien über mich ergehen.

			Ich betrat das Büro zum gefühlt x-ten Mal in dieser Saison und wartete darauf, dass er sagte, worum es diesmal ging.

			Meine Verletzungen waren vollständig ausgeheilt, und ich trainierte wieder mit den anderen auf dem Platz, aber bei Spielen saß ich immer noch auf der Bank. Leider ließ sich der Coach nicht so leicht davon überzeugen wie Scarlett, dass ich mich geändert hatte.

			Ich bezweifelte, dass es helfen würde, ihm ein Liebesgeständnis zu machen und ihn vor versammelter Mannschaft zu küssen.

			Der Coach musterte mich mit zusammengekniffenen Augen, als könnte er meine Gedanken lesen und wäre alles andere als glücklich darüber. 

			»Also«, sagte er. »Ich habe gehört, du bist wieder mit deiner Freundin zusammen.«

			Mir fiel die Kinnlade runter. Jedes andere Thema hätte ich eher erwartet als ausgerechnet mein Liebesleben.

			Woher zum Teufel wusste er überhaupt von mir und Scarlett?

			»Meine Tochter ist mit deiner Freundin befreundet«, antwortete der Coach auf meine unausgesprochene Frage. »Sie redet gern. Genauso gern wie die Jungs.« Er deutete mit dem Kinn auf die Tür und blickte finster drein. »Manchmal weiß ich nicht, ob ich hier Profisportler trainiere oder eher Regie führe bei einer verdammten Folge Gossip Girl.«

			Der zweite Schocker des Tages: Der Coach kannte Gossip Girl.

			»Ja, Scarlett und ich sind wieder zusammen, Sir«, sagte ich und fragte mich, worauf das hier hinauslaufen würde.

			»Weiß sie, auf was für einen Idioten sie sich eingelassen hat?«

			»Ja, Sir, und sie liebt mich trotzdem.«

			Der Mundwinkel des Trainers zuckte. So gefährlich nah an einem Lächeln war er meines Wissens seit seinem Hattrick 1995 nicht mehr gewesen. Doch als ich ebenfalls lächelte, verfinsterte sich seine Miene sofort wieder. »Außerdem ist mir zu Ohren gekommen, dass du deine schicke Autosammlung verschenkt hast.«

			»Fast alle, Sir. Bis auf eins.« Ich hatte den Jaguar am Tag nach unserer Versöhnung von dem heftig protestierenden Vincent zurückgefordert. Er hatte mich mit allen möglichen englischen und französischen Schimpfwörtern überschüttet, aber am Ende hatte er mit einem zornigen Knurren die Schlüssel wieder herausgerückt.

			Dafür half ich Scarlett bei der Planung der großen Geburtstagsparty für ihn, die nächsten Monat stattfinden würde, womit ich hoffentlich wenigstens ein bisschen Wiedergutmachung leistete.

			»Bist du traurig darüber?«, fragte der Trainer.

			Ich schüttelte den Kopf. »Die Autos sind nur Gegenstände. Ich habe sie früher geliebt, aber ich brauche sie nicht mehr.«

			Ich arbeitete mit Myles, dem Psychologen unseres Teams, an der Bewältigung meiner Schuldgefühle wegen Teddys Tod. Aber allein das Wissen über die Gründe für mein Verhalten in der Vergangenheit half mir schon, den schlimmsten Impulsen etwas entgegenzusetzen.

			Meine Gefühle waren bisweilen zwar immer noch schwer unter Kontrolle zu bringen, aber ich schlug nicht mehr über die Stränge, indem ich mich prügelte oder in einem Luxussportwagen Rennen fuhr.

			Das war ein Fortschritt.

			Widerwillig gab der Coach ein anerkennendes Grunzen von sich. »Du hast hart trainiert, selbst als du noch nicht vollständig genesen warst.« Er musterte mich mit scharfem Blick. »Was denkst du über das Spiel am Samstag?«

			Ich verzog das Gesicht. Letztes Wochenende hatte Blackcastle sein zweites Spiel in Folge verloren. Zu allem Überfluss war es ein Heimspiel gewesen, was noch mehr schmerzte.

			»In der ersten Halbzeit haben wir ein starkes Spiel geliefert, aber in der zweiten Halbzeit hat die Offensive deutlich nachgelassen«, sagte ich ehrlich. »Wir haben nicht so aggressiv gespielt, wie wir es hätten tun sollen, und das hat uns mindestens ein Tor gekostet.«

			Der Coach grunzte wieder. »Du bereitest mir Kopfschmerzen, seit du im Team bist, Donovan, und ich habe dich öfter in mein Büro gerufen, als ich zählen kann. Wenn ich dir wirklich eine Lektion erteilen wollte, würde ich dich über die Feiertage und bis ins neue Jahr auf der Bank lassen. Es ist mir scheißegal, was die Öffentlichkeit sagt.«

			Ich schluckte, und mir wurde eiskalt. »Verstehe.«

			»Wie auch immer …« Er beugte sich vor und tippte die Fingerspitzen aneinander. »Du und DuBois, ihr geht endlich wie Erwachsene miteinander um. Du hast deutlich deine Bereitschaft gezeigt, auf mich zu hören und dein Verhalten zu ändern, und obwohl er natürlich keine Einzelheiten preisgeben darf, sagte mir Myles, dass du in euren Sitzungen gute Fortschritte machst. Ich bin also geneigt zu glauben, dass du deine Lektion vielleicht schon gelernt hast.«

			Mein Herz schlug schneller, aber ich behielt eine neutrale Miene bei, während ich darauf wartete, dass er weitersprach. Ich wollte nichts vermasseln.

			»Ich setze dich in dem Spiel nächste Woche wieder ein. Betrachte es als einen Versuch. Wir werden sehen, wie es dann weitergeht.« Der Trainer runzelte warnend die Stirn. »Aber wenn du auch nur einen Strafzettel bekommst, wanderst du direkt wieder auf die Bank. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

			Überwältigende Erleichterung durchströmte mich. Ich bin wieder an Bord, verdammt. Ich konnte es kaum erwarten, es Scarlett und dem Team zu erzählen.

			»Ja, Sir.« Mein Grinsen hätte vermutlich das gesamte Markovic-Stadion mit Strom versorgen können. »Sie werden es nicht bereuen. Das verspreche ich.«
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			SCARLETT

			Der Tag der Schüleraufführung war kalt und sonnig.

			Mein Mantel hielt die schlimmste Kälte ab, doch ein eisiger Wind drang durch die Wolle hindurch und bis in meine Knochen. 

			Ich schauderte, halb dankbar und halb beklommen, dass wir gleich im Theater sein würden. 

			Ich hatte Emma nicht gesagt, dass ich kommen würde. Es sollte eine Überraschung werden, und doch fragte ich mich bei jedem Schritt, ob es wirklich die richtige Entscheidung gewesen war. 

			Ashers behandschuhte Hand drückte meine. »Bereit?«, fragte er leise.

			Ich atmete tief durch und nickte. »So bereit, wie ich sein kann.«

			Wir waren ohnehin fast da. Es war zu spät, um noch umzukehren. 

			Dennoch verschlug es mir den Atem, als wir um die Ecke bogen und die berühmte neoklassizistische Fassade des Westbury vor uns auftauchte, die riesigen Säulen und goldenen Verzierungen vom sanften Licht der Straßenlaternen beleuchtet. Auf den marmornen Stufen wimmelte es vor Menschen in Abendgarderobe und Fotografen wie bei einer Hollywood-Premiere.

			Für die RAB war diese Aufführung tatsächlich genauso bedeutsam. Die meisten Zuschauer waren zwar Freunde und Familienangehörige der Schüler und Schülerinnen, aber auch Alumni und Vertreter berühmter Tanzkompanien waren gekommen. Zudem gingen eine begrenzte Anzahl der Tickets in den freien Verkauf und waren bei wahren Ballettliebhabern heiß begehrt.

			Es würde ein spektakulärer Abend werden – wenn ich das nervöse Flattern in meiner Brust unter Kontrolle bekam. 

			»Atmen«, sagte Asher, als wir uns den Stufen näherten. »Wir können jederzeit wieder gehen, wenn du das willst.«

			Und diesmal war ich es, die seine Hand drückte, um mich zu bedanken. 

			»Wir bleiben.« Meine Entschlossenheit verdrängte die Nervosität. »Wir sind für Emma hier, und für sie werden wir auch bleiben.«

			Nach einigen längeren Gesprächen war ich vor etwa einem Monat zu ihrer offiziellen Mentorin ernannt worden. Ich hatte so etwas noch nie gemacht, doch ich liebte meine neue Aufgabe. Meinen Schülern neue Tanztechniken beizubringen war eine Sache, sie bei ihrer Karriere zu unterstützen, eine ganz andere. 

			Es war so viel erfüllender, als ich erwartet hatte, und ich wollte Emma unbedingt tanzen sehen. Sie hatte unglaublich hart für diese Rolle gearbeitet, und ich wollte nicht mehr schwach und egoistisch sein. Ich musst es wenigstens versuchen, meine eigenen Schwierigkeiten beiseitezuschieben, um sie an diesem größten Abend ihrer bisherigen Laufbahn zu unterstützen. 

			Hier war ich also, mit trockenem Mund und wild klopfendem Herzen, während Asher den Ordnern unsere Karten zeigte. 

			Ein paar Leute sahen ihn überrascht an, als sie ihn erkannten, waren aber höflich genug, respektvoll Abstand zu halten, sodass wir das Theater ungestört betreten konnten.

			Zum Glück mussten wir uns mittlerweile nicht mehr mit Horden von Paparazzi herumschlagen. Nach Wochen endloser Berichterstattung und reißerischer Artikel waren wir ihnen endlich langweilig geworden, und sie hatten sich auf die hässliche Scheidung des Schauspielerehepaars gestürzt, genau wie Brooklyn es vorhergesagt hatte. 

			Natürlich tauchte immer mal wieder einer von ihnen irgendwo auf, denn Asher war schließlich Asher, aber im Vergleich zu dem Zirkus der ersten Tage ließen sie uns mehr oder weniger in Frieden. 

			»Ich war noch nie hier.« Beeindruckt sah Asher sich um. »Es ist wunderschön.«

			»Ja, das ist es«, sagte ich leise. »Es hat sich überhaupt nicht verändert.«

			Asher musterte mich schweigend. Er ersparte mir die Frage, ob es mir gut ging, doch ich spürte seine Sorge, während wir langsam die Stufen zum Zuschauersaal hinaufgingen. 

			Überraschenderweise ging es mir tatsächlich gut. 

			Ich hatte gedacht, wieder im Westbury zu sein, würde mich überwältigen, doch abgesehen von meiner anfänglichen Nervosität und einer gewissen Nostalgie empfand ich nichts als Vorfreude darauf, Emma tanzen zu sehen. 

			Jahrelang hatte ich dieses Theater zu einem monströsen Symbol meines alten Lebens aufgebauscht, doch am Ende war es im Grunde nur ein Gebäude. Der kleine Mann im Vergleich zu dem riesigen Zauberer von Oz in meiner Fantasie. Es besaß nur so viel Macht, wie ich ihm zugestand, und ich hatte mich mittlerweile so weit mit meiner Vergangenheit ausgesöhnt, dass ich ihm gar keine mehr gab. 

			In einem anderen Leben wäre ich jetzt hinter der Bühne gewesen und hätte mich auf eine weitere Aufführung als Star des Abends vorbereitet. 

			Heute aber war ich nur eine von Hunderten Besuchern, die gekommen waren, um die nächste Generation von Tänzerinnen und Tänzern zu unterstützen.

			Und das war mehr als nur in Ordnung für mich. 

			»Asher! Bist du das?«

			Wir drehten gleichzeitig die Köpfe. Eine rothaarige Schönheit steuerte auf uns zu, gefolgt von einem gut aussehenden Asiaten. Auf ihrem Gesicht lag ein strahlendes Lächeln. 

			»Du bist es! Wir haben uns ja seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen! Wie geht es dir?« Sie umarmte Asher und wandte sich dann mit einem spitzbübischen Funkeln in den Augen an mich. »Und du bist also das Mädchen, das sich den berühmt-berüchtigten Asher Donovan geschnappt hat. Wie schön, dich persönlich kennenzulernen.«

			Ich erwiderte ihr Lächeln. Wir waren uns gerade erst begegnet, doch ihre Energie war so vereinnahmend, dass man sich ihr kaum entziehen konnte. 

			Asher lachte. »Scarlett, das ist Jules, eine alte Bekannte.«

			»Und das ist Josh, mein Freund«, ergänzte Jules und zeigte auf den Mann an ihrer Seite. 

			»Freut mich.« Josh schenkte mir ein warmherziges Lächeln, das ein umwerfendes Paar Grübchen offenbarte. Als er jedoch zu Asher hinüberblickte, wurde sein Lächeln deutlich kühler. »Donovan.«

			Asher sah aus, als müsste er sich ein Lachen verkneifen. »Josh. Es ist mir immer wieder eine Freude.«

			»Wir waren gerade auf dem Weg zu unseren Plätzen, als ich dich gesehen habe. Ich habe zu Josh gesagt, dass du es bist, aber er wollte es nicht glauben. Siehst du?« Jules stieß Josh mit dem Ellbogen in die Seite. »Ich hatte recht.«

			»Hattest du.« Er klang nicht sonderlich begeistert. 

			Josh legte den Arm um Jules’ Taille und funkelte Asher böse an, während wir plauderten. 

			Wie sich herausstellte, lebten die beiden Amerikaner in Washington D. C. und machten zurzeit hier Urlaub. Asher hatte die beiden vor ein paar Jahren auf Queen Bridgets Hochzeit kennengelernt und den Kontakt aufrechterhalten. (Ich konnte immer noch nicht glauben, dass er tatsächlich bei der königlichen Hochzeit des Jahrhunderts dabei gewesen war.) 

			Also, er und Jules waren in Kontakt geblieben. Joshs finsteres Gesicht sagte mir, dass er eindeutig kein Asher-Fan war. 

			Jules war Anwältin, und ein Londoner Mitglied ihrer Kanzlei hatte eine Tochter, die ebenfalls an der Aufführung teilnahm. Er hatte allen Mitarbeitern, die sich das Stück ansehen wollten, Karten spendiert, sogar denen, die von außerhalb kamen. 

			»Ich war noch nie bei einem Ballett, also dachte ich mir: Wieso nicht?« Jules zuckte mit den Schultern. »Oh, ich glaube, es geht gleich los. Lasst euch also nicht länger aufhalten. Ich wollte nur kurz Hallo sagen.« Sie senkte die Stimme. »Und Asher, meine Kollegen haben mir von deiner Situation erzählt. Es ist nicht unbedingt mein Spezialgebiet, aber solltest du Hilfe brauchen, sag Bescheid.« Und in normaler Lautstärke fuhr sie fort: »Genießt die Aufführung! Hat mich gefreut, euch zu treffen.«

			Wir verabschiedeten uns und warteten, bis die beiden außer Hörweite waren, bevor ich eine Augenbraue hochzog und den etwas verlegen dreinblickenden Asher ansah. »Von welcher Situation hat sie denn da gerade gesprochen?«

			Er legte eine Hand auf meinen unteren Rücken und führte mich zu unseren Plätzen in der ersten Reihe. »Das wollte ich dir später erzählen. Ich weiß mittlerweile, wer mein Auto zerkratzt hat«, gestand er. »Es war weder Bocci noch irgendein anderer Holchester-Spieler. Sondern Clive.«

			Überrascht blieb ich stehen. »Wie bitte? Du meinst den Rugbyspieler, mit dem ich das Date hatte?«

			Asher nickte. »Ivy hat mich letzte Woche angerufen und es mir erzählt. Offenbar haben sie ihre Beziehung nach unserem Doppeldate wieder aufleben lassen. Poppy hatte ihr von der Sache mit meinem Wagen erzählt, und die hatte es offenbar von einem der Spieler. Jedenfalls hat Ivy zufällig Fotos von meinem Wagen gefunden, die Clive geschossen hat, nachdem er ihn zerkratzt hatte. Der Idiot war echt dumm genug, die Beweise offen rumliegen zu lassen. Wahrscheinlich brauchte er sie als eine Art Trophäe.« Er schüttelte den Kopf. »Ivy hat ihn darauf angesprochen, und er hat es zugegeben. Sein Ego hatte es offenbar immer noch nicht verkraftet, dass ich ihn im Sommer bei dem Rennen geschlagen habe, obwohl ich zugeben muss, dass ich damals auch kein besonders netter Sieger gewesen bin.«

			Ich war völlig perplex, doch wir gingen weiter. 

			»Das ist echt verrückt.« Damals im Neon schien Clive ein netter Kerl zu sein, auch wenn er während unseres Dates ein paar Dinge gesagt und getan hatte, die mir nicht gefallen hatten. Seitdem hatte ich nicht mehr mit ihm gesprochen, daher war es ein ziemlicher Schock, jetzt zu hören, dass er Ashers Auto zerkratzt hatte. »Hast du ihn damit konfrontiert?«

			»Fast hätte ich das.« Ein Muskel in Ashers Kiefer zuckte. »Ich habe darüber nachgedacht, aber es war mir die Sache nicht wert. Der Wagen ist wieder repariert, ich habe den Unfall überlebt, und Ivy hat mit ihm Schluss gemacht, als sie erfuhr, was er getan hat. Ich habe mich mit meinen Anwälten beraten, weshalb Jules offenbar davon erfahren hat, aber ich habe keine Lust auf einen Rechtsstreit. Sein Karma wird sich darum kümmern.« Ein teuflisches Lächeln stahl sich auf seine Lippen. »Ich hab gesehen, dass er die letzten drei Spiele verloren hat. Beim letzten hat er ganz schön was abbekommen und sich das Bein gebrochen. Er wird vermutlich für eine ganze Weile ausfallen. Karma reagiert schnell.«

			»Asher Donovan, so vernünftig?«, neckte ich ihn. »Du bist wirklich erwachsen geworden.«

			Bevor wir weitersprechen konnten, tauchten Emmas Eltern auf. Unsere Sitzplätze lagen direkt neben ihren, und sie begrüßten uns überschwänglich, als sie uns sahen. 

			»Freut mich übrigens, Sie bei Blackcastle zu haben«, sagte Emmas Vater, während er Asher die Hand schüttelte. »Ich war schon ein Fan von Ihnen, als Sie noch für Holchester gespielt haben. Ich denke, das wird unser Jahr.«

			Asher lächelte. »Das denke ich auch.«

			Wir verstummten, als das Licht gedimmt wurde und die Aufführung begann. 

			Emmas Augen leuchteten auf, als sie mich sah, doch das war die einzige Reaktion, die sie sich gestattete, bevor sie sich ganz der Rolle der Zuckerfee hingab. 

			Wie ich es vorausgesagt hatte, gelang ihr ein perfekter Auftritt. Und als sie mit dieser ruhigen, gelassenen Anmut über die Bühne schwebte, spürte ich keinen Funken Neid – nur Stolz und das befreiende Gefühl von Frieden, das einen überkam, wenn man die Geister der Vergangenheit endlich ziehen ließ.  

			In der Woche vor meiner eigenen Aufführung hoffte ich, dass auch sie sich am Ende als weit weniger Furcht einflößend entpuppen würde – so wie das Westbury. 

			Noch war ich mir da allerdings nicht so sicher. 

			Die Aufführung fand genau eine Woche nach der Schülerveranstaltung statt. Hinter der Bühne tobte das Chaos, während alle sich auf ihren Auftritt vorbereiteten, und dem Geräuschpegel auf der anderen Seite des Vorhangs nach zu urteilen, erwartete uns ein ausverkauftes Haus. 

			»Wie fühlst du dich?«, fragte Tamara. Sie klang ruhig, doch die tiefe Falte zwischen ihren Brauen verriet, dass auch sie nervös war. 

			»Nicht allzu schlecht.« Ich strich mit der Hand über mein Kostüm und versuchte den wilden Galopp meines Herzens zu zügeln. »Ich kann einfach nicht glauben, dass es nun so weit ist.«

			»Ja, am Ende kommt es immer ziemlich plötzlich, nicht wahr?« Sie lächelte. »Du warst großartig bei der letzten Probe, mach dir also keine Gedanken. Alles wird gut laufen.«

			Keine von uns erwähnte meine katastrophale erste Probe, aber das war lange her, und seitdem waren wir weit gekommen. 

			»Danke«, sagte ich. »Für alles.«

			Bei der ersten Probe war sie ziemlich erbarmungslos mit mir gewesen, doch seitdem hatte sie wirklich alles nur Erdenkliche getan, um mich zu unterstützen. Ohne sie wären die vergangenen Monate eine wahre Tortur gewesen.

			»Werd mir jetzt bloß nicht sentimental«, sagte Tamara, doch ich sah das Glitzern in ihren Augen. »Wenn du mir wirklich danken willst, dann geh da raus und zeig’s ihnen.«

			»Ich werd’s versuchen. Ich meine, das werde ich«, korrigierte ich mich.

			»Gut.«

			Einer der anderen Tänzer rief nach ihr, und ich wartete, bis sie gegangen war, bevor ich mich traute, vorsichtig in den Zuschauerraum zu lugen. Mein Herz zitterte, als ich sah, wie viele Leute gekommen waren, doch sobald ich einige bekannte Gesichter entdeckte, beruhigte es sich wieder. 

			Asher saß gleich vorne in der Mitte mit Vincent, Carina, Brooklyn und meinen Eltern, die jeweils am Ende der Reihe ihre Plätze hatten, um bloß nicht miteinander reden zu müssen. Mein Vater hatte sich wieder vollständig von seiner Verletzung erholt und seine (Ex-)Krankenschwester mitgebracht. Es musste meine Mutter bis ins Mark treffen, dass sie keine Begleitung dabeihatte, und ich würde meinen letzten Penny darauf verwetten, dass sie sich noch im nächsten Monat einen attraktiven jungen Gärtner schnappen wird, bloß um meinen Vater zu ärgern. 

			Emma und ihre Eltern saßen aufgeregt plaudernd in der Reihe hinter ihnen, und ich entdeckte sogar ein paar Blackcastle-Spieler im Publikum, unter anderem Noah, Adil, Samson und Gallagher. 

			Ich atmete tief ein und gönnte mir einen Moment, um all das in mich aufzusaugen – die Lichter, die Zuschauer, die freudige Erwartung, die in der Luft lag. 

			Das hier war nicht mein glanzvoller Auftritt als vielversprechende junge Starballerina. Ich würde weder im Guardian erwähnt werden noch am nächsten Abend erneut im Westbury auftreten. All das würde nie wiederkommen, doch das war in Ordnung so – zum ersten Mal seit meinem Unfall. 

			Dieses Kapitel meines Lebens war vorbei, und diesmal würde ich es nach meinen eigenen Regeln selbst abschließen.

			»Okay, alle miteinander!« Tamara klatschte in die Hände. »Ihr habt noch fünf Minuten.«

			Es ist so weit.

			Nervosität flatterte durch meinen Körper. 

			Vier Minuten.

			Die Luft um mich herum verwandelte sich in einen surrealen Nebel. Nach monatelangen Proben, Ängsten und Selbstzweifeln konnte ich kaum glauben, dass der Moment tatsächlich da war. 

			Drei Minuten.

			Ich stellte mir die Leute vor, die auf der anderen Seite des Vorhangs saßen und warteten. Viele davon waren Fremde, ja, aber dort saßen auch Menschen, die meinetwegen gekommen waren. Menschen, die mich liebten, mich unterstützten und niemals verurteilen würden, egal, wie gut oder schlecht ich tanzte. Sie waren meine Felsen in der Brandung, und an sie zu denken half mir, meine Nerven zu beruhigen. 

			Zwei Minuten.

			Eine seltsame Stille legte sich über den Backstagebereich, als alle auf ihre Positionen gingen. Natürlich wollte ich auf der Bühne überzeugen, doch am Ende des Abends ging es nicht darum, perfekt zu tanzen, sondern darum, dass ich überhaupt hier war. 

			Jahrelang hatte ich mich darum gedrückt, bei diesen Aufführungen mitzumachen, weil ich Angst gehabt hatte, nicht das leisten zu können, was ich früher geleistet hatte. Doch endlich hatte ich mich diesen Ängsten gestellt und gelernt, meinen Körper so zu akzeptieren, wie er war. 

			Es hatte mir viel abverlangt, an diesen Punkt zu kommen, aber ich hatte es geschafft. Ich war hier, und das allein war schon eine Leistung. 

			Eine Minute.

			Und doch wäre ich nicht ich, wenn ich dort draußen auf der Bühne nicht alles geben würde. Diese Aufführung war mein Schwanengesang, und ich wollte diesem Moment alle Ehre erweisen, den er verdiente. 

			Der Rest meiner Nervosität löste sich in einem leichten Lächeln auf. 

			Showtime.

			Der Vorhang hob sich.

			Die Musik begann.

			Und ich tanzte. 
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			ASHER

			Zwei Monate später

			»Da heute unser sechsmonatiges Jubiläum ist, könnte ich dich eigentlich zwingen, mir zu sagen, wohin wir gehen«, sagte Scarlett. »Ich wünsche mir das einfach als Geschenk zur Feier des Tages. Das kannst du mir doch nicht verwehren, oder?« 

			»Netter Versuch, Darling, aber wenn du dein Geschenk vergeudest, indem du mich nach der Überraschung fragst, bekommst du ja auch die Überraschung nicht«, sagte ich amüsiert. »Und glaub mir, du willst die Überraschung.«

			»Das ist Folter«, brummte sie, aber ich hörte die Neugier in ihrer Stimme, auch wenn ich sie nicht in ihren Augen sehen konnte. Denn bevor wir mein Haus verlassen hatten, hatte ich ihr mit einem Seidentuch die Augen verbunden.

			Seitdem wehrte ich mich standhaft gegen ihre Versuche, etwas aus mir herauszukitzeln. Ich hatte schließlich nicht Monate mit der Planung des heutigen Dates verbracht, nur um es in letzter Minute zu ruinieren.

			Unsere Schritte hallten auf dem Marmorboden wider, als ich sie durch den Eingang und zum Aufzug führte. Unser Ziel befand sich im dritten Stock, und ich wollte sie nicht mit verbundenen Augen drei Stockwerke die Treppen hinaufführen.

			»Oh, ein Aufzug.« Scarlett lauschte, als sich die Türen schlossen. »Wir gehen also wahrscheinlich nicht in ein Restaurant, es sei denn, es ist eins der Restaurants im Shard. Sind wir in einem Hotel? Einem Museum? Harrods?«

			Ich verkniff mir ein Lachen. »Nichts von alledem. Hör auf zu raten, Darling, du kommst garantiert nicht drauf.«

			»Oh, das nehme ich jetzt als Herausforderung.«

			Natürlich tat sie das. Ihr Ehrgeiz war eine der Eigenschaften, die ich an ihr so liebte.

			Aber sie konnte wirklich nicht darauf kommen – ich hätte es an ihrer Stelle ebenfalls nicht erraten. Zu diesem Ort hatten nur sehr wenige Menschen Zutritt, und nur dank Sebastians Hilfe war es mir gelungen, all das hier zu arrangieren.

			»Du kannst aufhören zu raten«, sagte ich grinsend. 

			Wir verließen den Aufzug, und ich legte ihr eine Hand an den Rücken und führte sie zu einer riesigen Doppeltür, vor der wir stehen blieben. 

			»Wir sind da.«

			Trotz meiner Vorfreude war ich ein wenig nervös, als ich ihr die Augenbinde abnahm und in meine Tasche steckte. Heute war ein ganz besonderer Abend. Seit unserem Trip nach Tokio, wo wir beschlossen hatten, unsere Beziehung offiziell zu machen, waren sechs Monate vergangen, und ich wollte unserem Essen zur Feier dieses Tags ein wenig mehr … Flair verleihen. Aber je größer das Risiko, desto größer die Belohnung.

			Scarlett verdiente etwas ganz Besonderes, nicht nur ein weiteres schickes Abendessen.

			Sie blinzelte, während sich ihre Augen nach fast einer Stunde unter der Augenbinde wieder ans Licht gewöhnten. Neugierig sah sie sich in der Marmorhalle mit ihren museumsreifen Gemälden und den unbezahlbaren antiken Vasen um. Trotz der ganzen Opulenz gab es keinen Hinweis auf Zweck oder Standort des Gebäudes.

			»Wo sind wir?«, fragte sie verwirrt.

			Meine Nerven lagen blank, als ich die vergoldeten Griffe packte und die Doppeltür öffnete. Ich trat zur Seite, damit sie eintreten konnte, und als sie hörbar nach Luft schnappte, grinste ich übers ganze Gesicht.

			»Scarlett«, sagte ich. »Willkommen in der Bibliothek des Valhalla Clubs.«

			Der Valhalla Club war eine ultra-exklusive Gesellschaft für die Reichsten und Mächtigsten dieser Welt. Es gab Dependancen in jeder größeren Stadt, und die Londoner Niederlassung residierte in einem der prächtigsten Herrenhäuser ganz Englands. Jedes Zimmer sah aus, als gehörte es in den Buckingham Palace. Aber die Bibliothek?

			Die Bibliothek war der prächtigste Raum von allen.

			Ich folgte Scarlett hinein, und die Türen schlossen sich mit einem hörbaren Wuuusch hinter uns. Es war mein zweiter Besuch hier – beim ersten hatte Sebastian mich herumgeführt, damit ich das heutige Date planen konnte –, aber die Einrichtung beeindruckte mich auch dieses Mal wieder sehr.

			Die Bibliothek erstreckte sich über drei Stockwerke bis hoch zu einer massiven, kunstvoll bemalten Decke und war das reinste Wunderland aus goldenen Fresken und ledergebundenen Büchern. Kristallkronleuchter tauchten den Raum in bernsteinfarbenes Licht, und im Hauptgeschoss gab es sieben Alkoven, in denen die beeindruckende Sammlung der Bibliothek nach Kategorien geordnet verwahrt wurde. Eine geschwungene Treppe führte spiralförmig in den zweiten und dritten Stock, die Stufen waren mit dem gleichen dicken, smaragdgrünen Teppich ausgelegt wie der Rest des Raums.

			Scarlett nahm die Pracht mit sichtbarer Ehrfurcht in Augenschein. »Das ist der schönste Raum, den ich je gesehen habe«, hauchte sie. »Wie hast du …?«

			»Sebastian ist Mitglied des Clubs, und er hat mir gern einen Gefallen getan – besonders nach Blackcastles jüngsten Siegen.« Der Laurent-Erbe verkehrte eigentlich in der New Yorker Zweigstelle, doch als Nachkomme einer der Gründerfamilien von Valhalla hatte er großen Einfluss. »Aber die Bibliothek ist nicht die eigentliche Überraschung, sondern der Besuch, der hier auf uns wartet.«

			Ich nahm ihre Hand und zog sie zu einem der sieben Alkoven.

			Verwirrt runzelte sie die Stirn und fragte sich offenbar, weshalb ich zu unserem Jubiläumstag irgendwen einladen würde. »Wer ist …?« Sie verstummte wieder, als wir den Alkoven erreichten und sie sah, wer dort auf uns wartete.

			»Nein.« Scarlett blieb wie angewurzelt stehen. »Asher. Das hast du nicht getan.«

			Erleichterung und Belustigung spülten die Reste meiner Nervosität hinweg. »Du wolltest sie schon immer kennenlernen. Ich dachte mir, heute Abend wäre ein guter Zeitpunkt, vor allem weil sie gerade ein neues Buch veröffentlicht hat.«

			In der Nische saß eine atemberaubende Frau mit violett-schwarzem Haar und unterhielt sich mit ihrem Partner. Als sie uns sah, unterbrach sie ihr Gespräch und erhob sich von ihrem Platz hinter einem kleinen Tisch. Auf der glänzenden Oberfläche lag ein ordentlicher Bücherstapel. 

			»Hallo!« Ihr Lächeln war strahlend. »Du musst Scarlett sein. Ich bin Isabella. Magst du Umarmungen? Ich nämlich schon.«

			Scarlett gab ein ersticktes Geräusch von sich, als Isabella Valencia, ihre Lieblingsautorin, um den Tisch kam und sie zur Begrüßung fest in die Arme nahm.

			»Asher hat mir erzählt, dass ihr heute euer sechsmonatiges Jubiläum feiert.« Isabella ließ Scarlett los, ihre Augen funkelten. »Herzlichen Glückwunsch, das ist ein großer Meilenstein.«

			»Ich … ja, nun ja, das finde ich auch.« Endlich hatte Scarlett ihre Stimme wiedergefunden. »Hi. Ich bin ein großer Fan. Ich fand dein letztes Buch absolut großartig.«

			»Oh, das freut mich! Vielen Dank.« Isabellas Lächeln wurde noch breiter und herzlicher. »Bevor ich die Bücher signiere, möchte ich dir Kai vorstellen, meinen Verlobten.« Sie zwinkerte ihrem Partner zu, der mit einem schiefen Lächeln neben dem Tisch stand.

			Er und Scarlett begrüßten einander, dann wanderte Scarletts Blick zu dem Bücherstapel auf dem Tisch. »Moment. Du signierst?«

			Ich übernahm die Erklärung. »Isabella hat noch keine Lesereise durch Großbritannien gemacht, und ich dachte mir, ein persönliches Treffen macht sowieso mehr Spaß, als stundenlang in der Schlange anzustehen.« Ich deutete auf die Bücher. »Ich habe von all ihren Titeln Sonderausgaben anfertigen lassen, damit sie sie persönlich für dich signieren kann.«

			Ich hatte eine Druckerei gefunden, die persönliche Exemplare als Hardcover band, mit allem Schnickschnack – mit Prägung, Lesebändchen und einem Haufen anderer Details, die mir persönlich niemals eingefallen wären, aber Scarlett bestimmt gefallen würden.

			Ihren leuchtenden Augen nach zu urteilen gefielen sie ihr sogar sehr. Sie öffnete den Mund, aber es kam kein Laut heraus.

			»Als Asher mir geschrieben hat, was er vorhat, war ich sofort dabei«, rettete Isabella Scarlett aus ihrer Sprachlosigkeit. »Es war mir egal, dass ich extra von New York hierher fliegen musste. Seine Idee war das Romantischste, was ich je gehört habe.«

			Hinter ihr runzelte Kai gekränkt die Stirn.

			»Komm.« Isabella hakte sich bei Scarlett ein und führte sie zum Tisch. »Signieren wir deine Bücher, damit du den restlichen Abend mit Asher genießen kannst. Welche Geschichte hat dir bisher am besten gefallen?«

			Während die Frauen sich unterhielten, ging ich zu Kai. Wir hatten noch nie miteinander gesprochen, aber ich erkannte sein Gesicht aus der Presse: Kai Young, CEO eines großen Medienkonglomerats. Ihm gehörten Dutzende von Magazinen und Zeitungen im Vereinigten Königreich, darunter Match und Sports UK.

			»Es ist toll von Ihnen, dass Sie Isabella hierher begleitet haben«, versuchte ich, ein Gespräch zu beginnen. »Mein Team hätte sich gut um sie gekümmert, aber ich finde es schön, dass Sie sich die Zeit genommen haben.«

			Nicht viele milliardenschwere Führungskräfte würden sich freinehmen, um ihre Verlobte zu einer persönlichen Signierstunde zu begleiten – wahrscheinlich nicht mal zu einer mehrwöchigen Lesereise.

			Ich hatte angeboten, Isabellas gesamte Reise nach London zu bezahlen, aber sie hatte das abgelehnt und gesagt, Kai besitze ohnehin ein Haus in der Stadt.

			»Ja, nun, sie ist meine Verlobte.« Sein Ton war höflich, aber er legte eine seltsam aggressive Betonung auf das letzte Wort. »Ich unterstütze sie immer gern.«

			Auch meine weiteren Versuche, ein nettes Gespräch zu führen, schlugen fehl. Schließlich schwieg ich und begnügte mich damit, Scarlett zu beobachten.

			Ich lächelte angesichts der Begeisterung, mit der sie sich mit Isabella unterhielt. Sie hatte ihre anfängliche Scheu völlig abgelegt und schwärmte gerade mit leuchtenden Augen von einem Handlungsdetail aus einem der früheren Romane der Autorin.

			Als die Signierstunde zu Ende war und Isabella sie noch einmal umarmte, schien Scarlett sich in einer funkelnden Wolke der reinen Glückseligkeit aufzulösen.

			Es brachte mein verdammtes Herz zum Singen. Ich hatte ihr zu unserem halbjährigen Jubiläum die Bücher geschenkt, aber für mich war das größte Geschenk, sie so glücklich zu sehen. Mehr brauchte ich nicht.

			»Ich weiß, das hört sich jetzt ein bisschen albern an, aber könnte ich vielleicht ein Foto und ein paar Autogramme bekommen, bevor wir gehen?«, fragte mich Isabella in entschuldigendem Ton. »Meine Freundinnen und ich sind große Fans, und sie würden mich umbringen, wenn ich ohne Autogramme zurückkomme.«

			Kais Stirnrunzeln vertiefte sich.

			»Natürlich. Das ist ja wohl das Mindeste, was ich tun kann«, sagte ich leichthin.

			»Toll! Kai, machst du die Fotos?« Sie drückte ihrem Verlobten das Handy in die Hand. »Ich hätte auch gern eins mit Scarlett.«

			Ich unterschrieb ein paar Seiten in ihrem mitgebrachten Notizbuch für sie, und wir stellten uns für die Fotos in unterschiedlicher Konstellation auf – erst ich mit Isabella, dann Scarlett mit Isabella, gefolgt von einem Foto von uns dreien zusammen. Isabella bestand darauf, auch ein Foto von mir und Scarlett zu machen – um unseren Abend zu dokumentieren, wie sie sagte.

			Kai tat, worum sie ihn gebeten hatte. Ich hatte gehört, er sei im Vergleich zu manch anderen CEOs recht nett und gentlemanlike, aber auf mich wirkte er weder besonders nett noch sonderlich gentlemanlike. Er sah aus, als wollte er mich bei lebendigem Leibe häuten, vor allem während meines Fotos mit Isabella – das sie sich gewünscht hatte.

			Du lieber Himmel! Hatte ich ihm irgendwas getan?

			Glücklicherweise überstand ich die kurze Fotosession unbeschadet. Isabella und Kai gratulierten uns noch mal zum Halbjahrestag und verabschiedeten sich dann. Die Türen der Bibliothek schlossen sich hinter ihnen, und Scarlett und ich waren allein.

			»Ich kann einfach nicht fassen, dass du eine private Signierstunde mit Isabella Valencia arrangiert hast.« Scarlett sah völlig fassungslos aus. »Wie lange hast du gebraucht, um das zu planen?«

			»Etwa zweieinhalb Monate. Aber es war nicht schwierig, sie dafür zu gewinnen. Im Gegenteil, sie hat sich sehr gefreut.«

			»Zum Glück ist sie dein Fan.« Scarlett grinste. »Aber von Kai kann man das wohl nicht behaupten. Er hat dich die ganze Zeit irgendwie nur böse angestarrt.«

			»Vielleicht kann er Blackcastle nicht leiden.« Ich zuckte mit den Schultern. »Allerdings scheinen mich verlobte oder verheiratete Männer zwischen fünfundzwanzig und fünfzig generell nicht so gut leiden zu können. Keine Ahnung, warum.«

			»Dann haben die eben Pech gehabt.« Sie schlang mir die Arme um den Hals. »Ich finde dich ziemlich toll.«

			»Ziemlich toll?«

			»Außergewöhnlich großartig«, korrigierte sie sich. »Besser?« 

			»Viel besser.« Ich gab ihr einen sanften Kuss. »Alles Gute zum Halbjahrestag, Darling.«

			»Alles Gute zum Halbjahrestag.« Sie seufzte verträumt, ohne die Lippen von meinen zu lösen. »Ich könnte für immer hierbleiben. Diese Bibliothek ist einfach ein Traum.«

			»Unser Tisch fürs Abendessen ist erst in einer Stunde reserviert.« Ich hatte uns einen Privatraum im Restaurant des Valhalla-Clubs reserviert. »Aber mir würden ein paar Möglichkeiten einfallen, wie wir uns die Zeit bis dahin vertreiben könnten …« Mein Mund wanderte über ihre zarte Ohrmuschel. »Ohne die Bibliothek zu verlassen.«

			Scarletts Atem beschleunigte sich. Sie verstand sofort, was ich meinte. »Hier?«, quietschte sie. »Und wenn jemand reinkommt?«

			»Das wird nicht passieren. Die Bibliothek ist heute Abend für uns reserviert.« Ich knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, bevor ich ihr in hartem Tonfall befahl: »Jetzt dreh dich um, beug dich vor und spreiz die Beine.«

			Die Luft flirrte, und unsere unbeschwerten Neckereien wurden von einer dunklen Woge der Lust fortgerissen.

			Scarlett errötete, aber sie gehorchte. Ein Schauer überlief sie, als sie sich über den Tisch beugte und die Beine spreizte. Mit dem Arm streifte sie die soeben signierten Bücher, und ich legte den Stapel auf ein Sofa neben uns und schnappte mir ein Kissen, das ich unter Scarletts Hüften schob.

			Ich beugte mich über sie. »Vertraust du mir?«

			Sie atmete schneller und nickte, aber als ich die Augenbinde aus der Tasche holte und sie ihr langsam anlegte, stockte ihr Atem kurz.

			Ein leises Wimmern entrang sich ihrer Kehle, während ich aufstand und zurücktrat.

			»Schhh«, murmelte ich. »Ich kümmere mich gleich um dich.« Ich schob ihr Kleid hoch, und als ich sah, wie feucht sie war, weiteten sich meine Nasenflügel.

			Ich strich mit den Fingerspitzen über den dunklen Fleck auf der Seide, ganz leicht, gerade genug, dass sie sich wand und aufstöhnte. Sie stieß ihre Hüften nach hinten und forderte mehr Kontakt, aber ich gab ihrem Drängen nicht nach. Ich nahm mir noch einen Moment, um sie genüsslich zu erforschen, obwohl es in meiner Hose quälend eng wurde.

			Wir hatten Zeit, und ich wollte diesen Moment auskosten. Es ging hier nicht nur um Sex, sondern auch darum, dass sie mir genug vertraute, um loszulassen. Dass sie die Kontrolle an mich abgab, weil sie wusste, dass ich ihr nie wehtun würde. Ihr Vertrauen war berauschender als alles andere.

			Davon abgesehen … wenn ich etwas anfing, zog ich es auch durch.

			»Bitte«, keuchte Scarlett. »Quäl mich nicht so.«

			»Ich dachte, du magst es, wenn ich dich ein bisschen quäle.« Ich strich über den Spitzenrand ihres Höschens und lachte leise über ihr entzückendes kleines Knurren.

			»Asher Donovan, wenn du nicht sofort … Oh, verdammt.« Als ich ihren Slip mit einem scharfen Ruck herunterzog und einen Finger in sie schob, keuchte sie auf.

			Sie war schon so erregt, dass sie sich ganz seidig anfühlte, und auch der zweite Finger glitt leicht hinein. Sie hob mir die Hüften entgegen und stöhnte laut auf, als ich mit der anderen Hand um sie herumgriff, mit dem Daumen ihre Klitoris berührte und meinen Rhythmus fand.

			Ihr Anblick, ihre Geräusche und ihr Geruch lösten eine Hitzewelle in mir aus. Die Luft glühte förmlich von der berauschenden Anmut ihrer Erregung, und mein Schwanz pochte schmerzhaft vor Verlangen.

			Meine schweren Atemzüge vermischten sich mit ihrem Stöhnen und dem erregenden Geräusch, mit dem meine Finger in sie hineinglitten und wieder heraus. Ich ließ den Daumen auf ihrer Klitoris, während meine Finger ihren Rhythmus beschleunigten, immer schneller und tiefer in sie stießen. Ihr Stöhnen ging in leise Schreie über, und mir war, als würden meine Nervenenden allesamt aufleuchten vor Lust.

			Es schien ihre Erregung noch zu verstärken, dass die Augenbinde ihr vorübergehend einen ihrer Sinne raubte, denn schon nach wenigen Minuten spannten sich ihre Muskeln, ihr Keuchen wurde heftiger, und ich spürte, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand.

			Ich zog mich aus ihr zurück.

			Scarletts heiserer Protest erstarb sofort, als sie hörte, wie ich meinen Reißverschluss öffnete und gleich darauf Folie knisterte. Während ich das Kondom über meinen vor Verlangen fast schon schmerzenden Schwanz zog, bebte sie förmlich vor Erwartung.

			Ich fuhr mit der Spitze durch ihre Feuchte. »Halt dich am Schreibtisch fest«, befahl ich ihr.

			Sie gehorchte, und ich drang mit einem einzigen harten Stoß in sie ein. Sie stöhnte erneut auf, als ich mich über sie beugte und beide Hände auf dem Schreibtisch abstützte.

			»Wie hart soll ich dich vögeln, Scarlett?« Meiner täuschend sanften Stimme war nicht anzuhören, welch erbarmungslose, unstillbare Hitze in der Basis meiner Wirbelsäule brannte. Ich wollte mich in sie hineinrammen und sie schreien hören, ich wollte sehen, wie sie sich am Schreibtisch festkrallte und unter meinen Stößen zerbarst. Aber zuerst wollte ich hören, wie sie es sagte.

			Ich streifte mit den Lippen ihre Wange und spürte, wie sie ein Schauer überlief.

			Sie antwortete nicht, aber als ich mit einer Hand ihr Kinn umfasste, wimmerte sie auf.

			»Wie hart?«, wiederholte ich.

			»Hart«, flüsterte sie, und ich spürte an meinen Lippen, wie ihre Wangen heiß wurden.

			»Ich kann dich nicht hören, Darling.« Ich schob mich ein wenig tiefer in sie, höchstens einen Zentimeter, aber sofort stieß sie mir wieder ihre Hüften entgegen.

			»Hart.« Ihre Fingerknöchel wurden weiß. »Ich will, dass du mich hart vögelst. Bitte.« Das letzte Wort war nur ein Schluchzen.

			Ich stöhnte auf. Himmel, ich würde ihr niemals etwas abschlagen können und bekam einfach nie genug von ihr.

			Ich ließ ihr Kinn los, stützte mich wieder mit der Hand auf dem Schreibtisch ab und nahm sie genau so, wie sie es wollte – hart und wild. Meine Eier klatschten bei jedem Stoß gegen sie, und ihre Schreie und ihr Stöhnen trieben mich an. Immer schneller stieß ich in sie, immer tiefer, bis sie kam, mit einem Geräusch, halb Aufschrei, halb Schluchzen.

			Ihre Muskeln schlossen sich fest um mich, und nur Sekunden später kam ich ebenfalls. Die Welt löste sich in blendender Helligkeit und absoluter Ruhe auf, während eine köstliche, schon fast quälende Welle der Lust über mich hinwegrauschte.

			Danach verharrten Scarlett und ich keuchend, bis sich unsere Atmung wieder normalisierte und ich mich wieder rühren konnte.

			Ich nahm ihr die Augenbinde ab, half ihr auf und säuberte uns beide mit einem mitgebrachten Taschentuch. Das benutzte Kondom und das Taschentuch warf ich kurzerhand in die Schachtel, in der die Sonderausgaben der Bücher geliefert worden war, und erinnerte mich daran, dass ich die Schachtel in den Müll werfen musste, wenn wir aufbrachen.

			Als ich Scarlett ansah, errötete sie und schmiegte das Gesicht an meine Brust. »So kann ich nicht zum Abendessen gehen«, sagte sie mit gedämpfter Stimme. »Ich sehe aus …«

			»Als wärst du gerade gründlich gevögelt worden?« Ich lachte leise, und sie hob den Kopf und funkelte mich an. Ihre rosa Wangen wurden nun tiefrot.

			»Asher.«

			»Du siehst wunderschön aus. Du bist nur ein bisschen … zerzauster als sonst.« Ich strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. »Wenn es dich tröstet: Ich habe uns einen privaten Raum gebucht. Niemand wird uns beim Essen sehen.«

			»Außer den Kellnern.«

			»Ich bin sicher, sie haben schon Schlimmeres gesehen. Außerdem können wir uns vorher noch frisch machen. Im Spa-Bereich des Hauses gibt es Duschen und Toilettenartikel, die wir benutzen dürfen.«

			Ihr fiel die Kinnlade herunter. »Ernsthaft? Warum hast du das nicht gleich gesagt?«

			»Weil du so hinreißend aussahst, als du dachtest, du müsstest frischgevögelt ins Restaurant gehen.«

			»Du bist unmöglich!« Doch es klang nicht böse, und ihre Augen leuchteten vor Liebe, sodass sich mein Herz schmerzhaft zusammenzog. »Aber diesmal lasse ich es dir noch durchgehen, weil du mir eine private Signierstunde mit Isabella Valencia und einen Orgasmus geschenkt hast. Das hier könnte das beste Jubiläum aller Zeiten sein.«

			»Das beste Jubiläum aller Zeiten bis jetzt«, korrigierte ich sie. 

			Scarlett lachte. »Du bist unglaublich, Asher Donovan.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab mir einen sanften Kuss. »Ich liebe dich.«

			»Ich liebe dich auch.« Ich erwiderte ihren Kuss, und mein Herz klopfte schneller. »Mehr als alles andere auf dieser Welt.«

			In den meisten Situationen gefiel es mir nicht, wenn andere Leute meinen vollen Namen aussprachen – als wäre ich eine Marke, eine Ware, kein Mensch.

			Aber Scarlett sagte es auf eine Art, die mir das Gefühl gab, dass sie mich wirklich sah, mein ganzes Ich – das Gute und das Schlechte –, und dass sie mich deshalb liebte und nicht trotzdem.

			Den Großteil meines Erwachsenenlebens hatte ich Geld und Ruhm besessen und alles, was man sich wünschen konnte. Aber das hier, genau dieser Moment, mit der glücklichen und zufriedenen Scarlett in meinen Armen?

			Das war alles, was ich wirklich brauchte.

		

	
		
			
			EPILOG 1

			ASHER

			ADIL: Willkommen im offiziellen Gruppenchat des Blackcastle Book Club!

			ASHER: Ist das dein Ernst? Du hast ein Bild von Aus einem Land vor unserer Zeit als Profilbild für die Gruppe ausgesucht?

			ADIL: Warum nicht? Das ist ein guter Film.

			STEVENS: Alter, das ist total krank. Das ist ein Kinderfilm, und wir lesen Bücher über fickende Dinosaurier.

			ADIL: Wie gut, dass wir sie nicht zwingen, die Bücher zu lesen, was?

			ADIL: Aber ja, ja, ich verstehe, was du meinst.

			ADIL: Eigentlich sollte es eine Überraschung sein, aber da du darauf bestehst, meine Entscheidungen als Admin zu kritisieren, ändere ich das Bild zu dem Cover des Buchclub-Titels des Monats. 

			ADIL: Meine Herren, bitte halten Sie sich bereit: **Trommelwirbel bitte** Die Schändung des Spinosaurus!

			VINCENT: Wir haben schon geahnt, dass es dieses Buch wird. Wir haben neulich gesehen, wie du es gelesen hast.

			ASHER: Solltest du es nicht zusammen mit dem Rest des Clubs lesen? Warum liest du es vor uns?

			STEVENS: Ja, genau, du bescheißt.

			ADIL: Das nennt man Qualitätsprüfung. Außerdem bin ich der Organisator. Ich kann tun, was ich will.

			SAMSON: Ich habe gestern in der Buchhandlung danach gesucht und konnte es nicht finden. Donovan, wie hieß der Laden, in dem du warst?

			ASHER: Äh … weiß ich nicht mehr. Irgendein Laden in der Stadt. Ich bin sicher, man bekommt das Buch online.

			GALLAGHER: Ich verstehe das nicht. Wie schändet man denn einen Spinosaurus?

			STEVENS: So wie man einen Triceratops oder einen T-Rex vögelt, du Genie.

			GALLAGHER: Oh, du klingst, als wüsstest du genau Bescheid. Sprichst du etwa aus Erfahrung?

			ADIL: Meine Herren, lassen Sie uns wieder zur Sache kommen! Dies ist ein Buchclub, kein Kampfclub.

			ADIL: Unsere erste offizielle Sitzung findet am Mittwoch statt. Ich möchte, dass jeder mindestens eine Diskussionsfrage mitbringt.

			GALLAGHER: Die Frage, wie man einen Spinosaurus schändet, ist hiermit reserviert.

			ADIL: Das kannst du nicht fragen. Es muss eine ERNSTHAFTE Frage sein.

			VINCENT: Wie ernsthaft können wir schon sein? Wir lesen über Sex mit Dinosauriern, verdammt.

			ASHER: Und Menschen.

			ASHER: Wenn man die Menschen vergisst, ist das quasi Ausrottung.

			VINCENT: Halt’s Maul, Donovan.

			ASHER: Klingt, als würde dein IQ nicht ausreichen, um dir eine gute Frage auszudenken.

			VINCENT: Ach ja? Das werden wir am Mittwoch ja sehen. Ich wette, meine Frage ist besser als deine.

			ASHER: Deal. Möge der bessere Fragensteller gewinnen.

			ADIL: Okayyy. Weiter geht’s.

			ADIL: Noah, da du dich weigerst, dich an den LITERARISCHEN Aktivitäten unseres Clubs zu beteiligen, bist du für die Snacks zuständig.

			NOAH: Gut.

			ADIL: Ich denke, thematisch passend wären Dinosaurier-Cracker.

			ADIL: Glaubt ihr, es gibt welche in Spinosaurus-Form?

			SAMSON: Also werden wir den kleinen Kerl aufessen, während wir darüber lesen, wie er geschändet wird? Das ist auf so vielen Ebenen krank.

			STEVENS: Armer Spiny. Er hat was Besseres verdient.

			ADIL: Es war doch nur eine IDEE. Aber euch fällt ja auch nichts Besseres ein.

			GALLAGHER: Wie wäre es mit Jungle Juice, um beim Thema Dinosaurier zu bleiben?

			VINCENT: Dinosaurier haben nicht im Dschungel gelebt.

			GALLAGHER: Woher willst du das wissen? Warst du etwa dort?

			ASHER: Lol

			VINCENT: Rede nicht so mit deinem Kapitän!

			GALLAGHER: Du bist unser Teamkapitän, nicht der Präsident des Buchclubs.

			GALLAGHER: Außerdem habe ich gerade recherchiert, und es gab sehr wohl Dinosaurier im Dschungel. Also liegst du falsch.

			SAMSON: Moment, wir haben einen Präsidenten?

			ADIL: Ja, das bin ich.

			ADIL: Wie auch immer …

			ADIL: Noah, kannst du bei der Dinosaurier-Cracker-Firma anrufen und fragen, ob sie für uns eine Sonderedition Spinosaurus-Snacks produzieren würden?

			ADIL: Hallo?

			ADIL: Noah?

			NOAH WILSON HAT DIE GRUPPE VERLASSEN.

		

	
		
			
			EPILOG 2

			ASHER

			Noch dreißig Sekunden in der Nachspielzeit.

			Mir tropfte der Schweiß in die Augen. Ein endloses ohrenbetäubendes Getöse rollte wie eine Welle durch das Stadion, während die Fans noch ein weiteres Tor forderten.

			Es war das letzte Spiel der Saison. Wieder einmal spielten wir gegen Holchester, wieder einmal stand es unentschieden, und wieder einmal mussten wir gewinnen, um die Meisterschaft zu holen.

			Das Déjà-vu-Gefühl in der Luft war so überwältigend, dass tiefe Entschlossenheit die Gesichter aller Blackcastle-Spieler zeichnete. Letztes Jahr hatten wir uns den Titel durch die Finger gleiten lassen, heute aber würden wir eher sterben, als Holchester noch einmal gewinnen zu lassen.

			Nicht in diesem verdammten Stadion, in unserer Stadt, umgeben von unseren Fans.

			Bocci brach durch unsere Verteidigung und zielte aufs Tor. Mir blieb fast das Herz stehen, nur um gleich wieder weiterzuschlagen, als Vincent sich in letzter Sekunde dazwischenwarf und den Ball spektakulär blockte. 

			Er passte ihn zu Elliott, der damit lossprintete, jedoch schnell von einem Holchester-Spieler bedrängt wurde, und statt Zeit zu verlieren, indem er sich mit dem Kopf durch die Wand kämpfte, passte er zurück zu Vincent, der den Ball annahm und loslief.

			Noch fünfzehn Sekunden. 

			Mein Puls donnerte in meinen Ohren, und ich ließ Vincent nicht aus den Augen, während er an der Seitenlinie entlangrannte. 

			Komm schon, komm schon, komm schon …

			Stumm drängte ich ihn, schneller zu laufen, während ich gleichzeitig das gegnerische Team im Auge behielt. Das hier war unser letzter Angriff. Es musste klappen. 

			Zehn Sekunden. 

			Schließlich verlangsamte Vincent kurz sein Tempo und flankte den Ball ohne zu zögern so perfekt in meine Richtung, dass Holchesters Verteidigung sich noch sortierte, während ich schon loslief, um ihn anzunehmen. 

			Fünf Sekunden. 

			Instinktiv sprang ich hoch und traf den Ball sauber und perfekt mit dem Kopf. 

			Der Lärm im Stadion kroch unter meine Haut und füllte meine Lungen, als ich gemeinsam mit siebzigtausend Zuschauern dastand und verfolgte, wie der Ball scheinbar in Zeitlupe auf das Tor zuflog.

			Vier.

			Holchesters Torwart sprang los.

			Drei.

			Seine Finger berührten den Ball, bekamen ihn aber nicht zu fassen. 

			Zwei.

			Der Ball sank hinter ihm ins Netz.

			Eins.

			Eine Sekunde lang herrschte absolute Stille. 

			Dann explodierte das Stadion mit einem ohrenbetäubenden Getöse, dessen Wucht mich bis ins Mark erschütterte. Der Jubel wurde immer lauter und lauter, bis der Boden unter der Begeisterung Zehntausender Fans vibrierte, die Blackcastles erste Meisterschaft seit zehn Jahren feierten. 

			Ich stand einfach nur da, zu überrascht, um mich zu rühren, bis mein Team sich jubelnd auf mich stürzte. 

			»Wir haben gewonnen!«, brüllte Samson und schüttelte meine Schultern. »Wir haben verdammt noch mal gewonnen!«

			»Wir haben’s geschafft! Verpisst euch, ihr Wichser!«, rief Gallagher und zeigte Holchester auf der anderen Seite des Platzes den Mittelfinger. 

			Nicht besonders sportlich, aber wen interessierte es?

			Wir hatten gewonnen. Wir hatten gewonnen.

			Pure Freude löste schließlich meine Schockstarre. 

			Endlich konnte ich mit meinen Teamkollegen jubeln, und mein Herz fühlte sich an, als wollte es platzen, während ich die anderen umarmte und ihnen auf den Rücken klopfte. 

			Nach allem, was wir durchgemacht hatten, nach all den Hindernissen, die sich uns in den Weg gestellt hatten, hatten wir es tatsächlich geschafft. 

			Gott, es fühlte sich so gut an – mehr als gut. Es war der Wahnsinn.

			Ich lachte auf, als die anderen Vincent und mich auf ihre Schultern hoben. Von hier oben konnte ich auch unser Trainer- und Betreuerteam sehen, das freudestrahlend mit dem Coach an der Seitenlinie stand. Frank Armstrong lächelte zum ersten Mal seit 1995 wieder so richtig. 

			»Nur gut, dass du den nicht vergeigt hast!«, rief Vincent über den Lärm hinweg. Sein Gesicht glänzte vor Schweiß und Freude. »Sonst hätte ich dich eigenhändig aus der Mannschaft geworfen.«

			»Als ob du die Macht dazu hättest!« Ich zeigte ihm den Mittelfinger und lachte, als die anderen uns wieder absetzten und Vincent mich wie ein Bär attackierte und in seine Arme zog.

			»Fick dich, Donovan!«, rief er mir ins Ohr. Doch er grinste. 

			Wir alle grinsten. 

			Nun, bis auf die Jungs von Holchester, die mit gesenkten Köpfen vom Platz schlichen. Bocci starrte mich an, als wollte er mich umbringen. Er war ohnehin schon in Schwierigkeiten, nachdem sie ihn letzten Monat bei einem Straßenrennen erwischt hatten. Seine Verhaftung hatte ihm eine ordentliche Geldstrafe und ein Jahr Führerscheinentzug eingebracht, und es gab Gerüchte, dass seine Zukunft bei Holchester davon abhing, ob er das Team auch dieses Jahr wieder zum Sieg in der Premier League führte. 

			Ich hatte keine Ahnung, wie es jetzt mit ihm weitergehen würde, und es war mir auch egal, denn ich konzentrierte mich bereits darauf, jemand sehr viel Wichtigeren zu finden. 

			Vincent wandte sich Adil und Stevens zu, um mit ihnen unsere Clubhymne zu singen, während ich die Tribüne absuchte.  

			Sie zwischen Zehntausenden von hüpfenden und herumwuselnden Menschen zu entdecken, hätte eigentlich unmöglich sein müssen, doch ich fand sie sofort. 

			Selbst wenn es nicht siebzig-, sondern siebenhunderttausend gewesen wären, hätte ich sie gefunden, denn ein Teil von mir war für immer mit einem Teil von ihr verbunden. 

			Scarlett saß auf der Nordtribüne neben Carina, Brooklyn und … meinen Eltern. 

			Zum zweiten Mal an diesem Tag blieb mir kurz das Herz stehen. Ich blinzelte, um sicherzugehen, dass ich mich nicht irrte, doch das da waren eindeutig die dunklen lockigen Haare meiner Mutter und der graue Bart meines Vaters. 

			Sie hatten mit keinem Sterbenswörtchen erwähnt, dass sie heute hier sein würden, doch da waren sie, von oben bis unten in Blackcastle-Klamotten – sogar mein Vater. 

			Meine Mutter strahlte und winkte, als sie mich in ihre Richtung blicken sah. Mein Vater dagegen winkte weder, noch lächelte er, doch sein knappes Nicken war mehr Anerkennung, als ich seit meinem Vereinswechsel von ihm bekommen hatte. 

			Ich bezweifelte, dass wir jemals eine »normale« Vater-Sohn-Beziehung haben würden, und doch hatte sie sich deutlich entspannt, seit er im Herbst überraschend vor meiner Tür gestanden hatte, um mir in den Arsch zu treten. Und dass er heute in Blackcastle-Farben hier aufgetaucht war? Das sagte mehr als alles andere, was er hätte tun können.

			Ich schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter – wenn ich jetzt auf dem Platz anfing zu heulen, würden die anderen mich für den Rest meines Lebens damit aufziehen – und konzentrierte mich wieder auf Scarlett. 

			Sie grinste, legte eine Hand an ihre Lippen und hauchte mir einen Kuss zu. In der anderen hielt sie ein Schild, auf dem in leuchtend lila Buchstaben stand: Schieß Holchester bis zum Pluto! 

			Ich lachte. Gott, ich liebte diese Frau.

			Ich zwinkerte ihr zu und hauchte einen Kuss zurück.

			Es war so was von kitschig, aber mir war es egal, wie viele Leute darüber stöhnen oder wie viele Fotos davon morgen in der Zeitung auftauchen würden. 

			Denn ich meinte es ernst. Von ganzem Herzen.

			SCARLETT

			»Meinst du, das Logo war schon immer da oder erst seit ihr die Meisterschaft gewonnen habt?«, fragte ich und betrachtete das riesige Blackcastle-Logo im Boden des Foyers.

			Asher lachte. »Keine Ahnung. Ich war noch nie hier. Und ich hab auch Markovic noch nie persönlich getroffen.«

			Vor einer Woche hatte Blackcastle mit einem legendären Spiel die Premier League gewonnen – zum ersten Mal unter Coach Frank Armstrong und auch zum ersten Mal unter ihrem neuen Besitzer Vuk Markovic –, und Markovic hatte das gesamte Team und alle Mitarbeiter auf sein Anwesen außerhalb von London eingeladen, um das zu feiern. 

			Entweder war er also fest davon überzeugt gewesen, dass die Mannschaft das Spiel gewinnen würde, oder er hatte Unmengen an Geld ausgegeben, um so kurzfristig eine solch aufwendige Party zu organisieren. 

			Das Geld jedenfalls hatte er. Der milliardenschwere CEO verfügte über ein Nettovermögen, das höher war als der Haushalt einiger kleinerer europäischer Staaten. Er wohnte in New York, besaß aber diverse Immobilen in Großbritannien, einschließlich des Markovic-Stadions, und lebte sehr zurückgezogen. Laut Informationen aus dem Internet sprach er nur selten, wenn überhaupt, in der Öffentlichkeit. 

			Dementsprechend überrascht war ich, dass er eine solch riesige Party organisiert hatte, wobei der Premier-League-Titel natürlich auch eine Riesensache war. Und als Clubbesitzer musste er sich bei den Spielern angemessen bedanken. 

			»Wurde auch Zeit, dass ihr mal auftaucht.« Vincent erschien wie aus dem Nichts neben uns. Wie alle Männer trug er dem Dresscode des Abends entsprechend einen Smoking. »Ich glaub’s einfach nicht, dass ich vor euch hier aufgeschlagen bin. Habt ihr eigentlich eine Ahnung, was ihr meinem Ruf damit angetan habt? Ich bin derjenige hier, der immer zu spät kommt!«

			Tröstend klopfte ich ihm auf die Schulter. »Pünktlichkeit ist eine Tugend. Du kannst ruhig dazu stehen.«

			»Wir wären eigentlich schon früher hier gewesen, aber wir wurden aufgehalten«, fügte Asher hinzu und nahm sich zwei winzige Krabbentoasts vom Tablett eines vorbeigehenden Kellners. Er reichte mir eins davon und schob sich das andere selbst in den Mund. 

			Mein Bruder würgte übertrieben. »Sag niemals wieder so etwas in meiner Gegenwart, sonst muss ich kotzen.«

			Asher zog eine Augenbraue hoch. Er kaute und schluckte, bevor er lässig antwortete: »Ich meinte den verletzten Vogel, den wir von der Straße gerettet haben. Was genau meintest du?«

			Ich lachte und stieß Asher sanft mit dem Ellbogen in die Seite. »Hör auf, ihn zu ärgern. Und jetzt seid nett zueinander, während ich rübergehe und Brooklyn Hallo sage.«

			Meine Freundin stand auf der anderen Seite des riesigen Foyers und unterhielt sich mit einer Blackcastle-Kollegin. 

			Der Eingangsbereich bildete nur einen winzigen Teil des Markovic-Anwesens, das insgesamt groß genug war für eine ganze Handvoll Fußballfelder, und selbst dann immer noch genug Platz für ein oder zwei Baseball-Felder geboten hätte. Schon besagter Eingangsbereich war sicher fünfmal so groß wie meine ganze Wohnung. Das Teamlogo mit dem goldenen Hengst, das wir soeben bewundert hatten, glänzte auf einer riesigen Fläche aus grünem Marmor, über der Kronleuchter mit schweren tränenförmigen Kristallen schwebten.

			Ich würde vermutlich mindestens zehn Minuten brauchen, um zu Brooklyn zu gelangen, erst recht bei der Menschenmenge. Neben den Blackcastle-Spielern und deren Begleitung entdeckte ich auch zahlreiche Stars und Prominente – unter anderem Polina, das Model, das Asher im Sommer geküsst hatte. Sie war mit Gallagher gekommen, doch so, wie sie den Raum mit ihren Blicken abscannte, war sie eindeutig auf der Suche nach jemand anderem.

			»Ich komme mit.« Vincent machte Anstalten mir zu folgen, doch ich stoppte ihn, indem ich ihm eine Hand auf die Brust legte. 

			»Denk nicht mal dran«, warnte ich.

			»Woran?«, fragte er unschuldig.

			»Sie wird sich nicht auf dich einlassen. Und selbst wenn, hätte ihr Vater ganz sicher etwas dagegen. Der Boss wird dich eigenhändig umbringen, wenn du es wagst, in ihrer Nähe auch nur falsch zu atmen.«

			»Ach, bitte. Ich habe nicht vor, mich umbringen zu lassen«, sagte Vincent. »Ich will bloß kurz mit ihr reden. Ich habe ihr das neueste Buch von Isabella Valencia geliehen und möchte es gerne wiederhaben.«

			Mein Bruder las nie Thriller. »Du hast überhaupt kein …« Ich kniff die Augen zusammen. »Moment. Du meinst mein Buch, das ich noch nicht mal selbst gelesen habe? Ich habe es letztens überall gesucht!«

			Vincent zuckte mit den Schultern und besaß immerhin so viel Anstand, verlegen dreinzublicken.

			Unglaublich. Das war genau das Gleiche wie damals mit meiner Adele-Schallplatte.

			»Jedenfalls bin ich nicht so an ihr interessiert, wie du vielleicht denkst«, sagte er. »Mag sein, dass ich sie anfangs irgendwie faszinierend fand, aber sie ist eine echte Nervensäge.«

			»Weil sie die einzige Frau ist, die nicht mit dir verwandt ist und trotzdem nicht gleich über dich herfällt? Carina zählt nicht. Sie ist im Grunde auch wie eine Schwester für dich.«

			»Nein. Sondern weil sie nervt.«

			»Du hast auch mal gesagt, Asher würde nerven, und jetzt seid ihr die besten Freunde.«

			Vincent verzog den Mund. »Das ist ein bisschen übertrieben. Wir tolerieren uns.«

			»Ich stehe direkt neben euch«, mischte Asher sich ein. »Aber er hat recht. Wir tolerieren uns. Für das Team und für dich. Das ist alles.«

			»Mhm.« Sie beiden tolerierten sich so sehr, dass sie sich zusammen den neuen Nate-Reynolds-Film ansehen wollten – ohne mich. Aber ich war ihnen nicht böse oder so. »Sicher. Nun, dann toleriert euch noch ein bisschen, während ich Brooklyn Hallo sage. Allein.«

			Ich ließ die beiden stehen und gesellte mich zu meiner Freundin, die nun allein neben einem der Picasso-Gemälde stand, nachdem ihre Kollegin weitergezogen war. 

			»Keine Ahnung, wie du damit klarkommst«, sagte sie. Sie musste mich mit Vincent und Asher gesehen haben. »Die beiden sind der reinste Kindergarten.«

			»Erzähl mir was Neues.« Ich umarmte sie zur Begrüßung. »Gut siehst du aus.«

			»Danke, du auch.« Brooklyn grinste. »Zu schade, dass Carina nicht auch kommen konnte. Das Haus ist der Wahnsinn. Wusstest du, dass es hinten im Garten einen Schießplatz gibt?«

			»Nein. Woher weißt du das?«

			»Hat mir jemand erzählt.« Sie zuckte mit den Schultern. Ihr Blick glitt über meine Schulter, und plötzlich weiteten sich ihre Augen – ob begeistert oder furchtsam konnte ich nicht sagen. »Wo wir gerade von jemand sprechen – sieh mal, wer da ist.«

			Ich drehte mich um, und im selben Moment verstummte das lebhafte Plaudern um uns herum, und nur noch das Klappern von Schuhen auf dem Marmorboden war zu hören. 

			Er trat aus dem Schatten eines angrenzenden Raums und blieb am Rand der Menge stehen. Ich erkannte ihn sofort, weil ich Fotos von ihm im Internet gesehen hatte. 

			Vuk Markovic.

			Ich hatte schon die Bilder von ihm für einschüchternd gehalten, doch sie kamen nicht mal annähernd an den echten Markovic heran. Live war er absolut furchterregend. Und das lag nicht an seiner Größe oder der teuflischen Narbe, die sein Gesicht in zwei eisige Hälften teilte. Ebenso wenig wie an seinem Mund, der niemals lächelte, den Brandwunden an seinem Hals oder den blassen, fast schon farblosen Augen. 

			Es war das Gefühl von Gefahr, das er verströmte wie ein Raubtier, das sich als Schaf verkleidet hatte. Selbst in seinem Zehntausend-Pfund-Smoking wirkte er nicht wie ein CEO. Er wirkte wie jemand, der dich ruhig und effizient mit bloßen Händen in deine Einzelteile zerlegen würde, wenn du dich mit ihm anlegtest. 

			Ein kalter Schauer rieselte über meine Wirbelsäule, während sein verstörender Blick über mich hinwegglitt. Er sah einfach durch mich hindurch, als würde ich gar nicht existieren.

			Ohne ein Anzeichen von Emotion scannte er den Raum. Es sah aus, als suchte er nach jemandem. Doch die Person schien nicht anwesend zu sein, denn sein Mund verzog sich zu einem missbilligenden schmalen Strich. 

			Eine ältere Dame trat zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er nickte und ging zum Coach hinüber, wodurch der Bann des Schweigens gebrochen wurde und die Gäste ihre Gespräche wieder aufnahmen. 

			»Ich nehme mal nicht an, dass er eine Dankesrede halten wird«, bemerkte ich trocken. 

			»Er ist echt heiß.«

			Mein Kopf wirbelte zu ihr herum. »Wer? Markovic?«

			»Ja. Auf eine gruselige Vielleicht-bring-ich-dich-um-nachdem-ich-dich-gefickt-hab-Art. Aber es funktioniert.« Als ich erstaunt die Brauen hob, fragte sie abwehrend: »Was ist? Ich steh auf böse Jungs.«

			»Manchmal mache ich mir echt Sorgen um dich.«

			»Das machst du immer«, erwiderte sie fröhlicher, als es nötig gewesen wäre. Wieder blickte sie über meine Schulter, und ein kleines Lächeln zeigte sich auf ihren Lippen. »Aber ich bin mir sicher, du wirst dich gleich besser fühlen.«

			»Was …«

			»Ich unterbreche euch ja nur ungern, aber wäre es okay, wenn ich Scarlett für einen Moment entführe?« Ashers samtweiche Stimme unterbrach mich, während er bereits eine Hand an meine Hüfte legte. »Ich muss ihr etwas Wichtiges zeigen.«

			Brooklyn grinste. »Da bin ich mir sicher.«

			Sofort schoss mir die Hitze in die Wangen. »Woran du gleich wieder denkst.«

			»Oh, wenn du wüsstest. Aber ich lass euch mal allein.« Sie zwinkerte uns zu und ging zu Adil hinüber. »Viel Spaß.«

			»Was gibt es denn so Wichtiges, das du mir zeigen willst?«, fragte ich argwöhnisch, während Asher mich aus dem Foyer hinaus und in den Hauptteil des Hauses führte. »Es ist nicht wirklich dein Schwanz, oder?«

			Sein leises Lachen reizte sofort all meine Sinne. »Nicht unbedingt. Aber wenn du ihn unbedingt sehen willst, dann …«

			Meine Wangen glühten noch heißer. »Ich habe ihn schon oft genug gesehen. Du brauchst ihn mir jetzt nicht zu … Was machst du da?« Lachend quiekte ich auf, als Asher mich in ein dunkles Zimmer zog, und die Tür hinter uns abschloss. 

			»Ich nehme mir ein wenig Zeit allein mit meiner Freundin.« Er setzte mich auf einen der Beistelltische und trat zwischen meine Beine. »Ich habe keine Lust mehr, dich noch länger mit anderen Leuten zu teilen.«

			»Wir waren gerade mal zehn Minuten getrennt, wenn überhaupt, und wir sehen uns jeden Tag.«

			Mein Mietvertrag war vor einem Monat ausgelaufen, und so war ich offiziell bei Asher eingezogen. Es war ein großer Schritt gewesen, zugleich aber auch eine ganz natürliche Weiterentwicklung unserer Beziehung. 

			»Stimmt«, gab er zu. »Aber zehn Minuten sind zu lang, und jeden Tag reicht nicht.«

			»Du bist unmöglich«, sagte ich lachend. »Und Mr Markovic wird sicher nicht erfreut sein, wenn er herausfindet, dass wir diesen Raum entweihen.« Meine Stimme versagte mir für einen Moment den Dienst, und ich sog scharf die Luft ein, als Ashers Hand an meinem Bein hinaufglitt. »Wer weiß, was das hier für ein Zimmer ist.«

			Salon? Wohnzimmer? Esszimmer? Mein abgelenktes Hirn registrierte Stühle und Tische, doch der größere Teil meiner Aufmerksamkeit widmete sich bereits dem Gefühl von Ashers Fingern an meinem Oberschenkel.

			»Ich habe Mr Markovic gerade nach zehn Jahren wieder den Sieg in der Premier League verschafft.« Asher senkte den Kopf, und sein samtweiches Murmeln jagte mir einen wohligen Schauer über die Haut. »Ich denke, er wird es mir nachsehen.«

			Mein Widerstand schmolz dahin wie Schnee unter der Sonne, als er meinen Kiefer mit federleichten Küssen bedeckte. 

			»Ich weiß nicht«, flüsterte ich atemlos. »Auf mich wirkt er nicht besonders nachsichtig. Meinst du, er ist …« Ich schluckte, als Ashers Hand den Spitzenrand meines Slips fand. »Ähm, denkst du, er ist wirklich Geschäftsmann oder …« Ich keuchte auf, und meine Worte verloren sich in einer Wolke der Lust, als Asher seine Finger unter die Spitze schob. 

			Er küsste sich vor bis zu meinem Mund. »Scarlett?«

			»Ja?«

			»Ich möchte gerade nicht über Mr Markovic sprechen, und auch nicht über was anderes.«

			Das pure Verlangen flackerte zwischen meinen Schenkeln auf. »Was möchtest du dann?«

			Sein Grinsen war beinahe teuflisch in der Dunkelheit. 

			»Wieso sollte ich es dir sagen?«, antwortete er lässig und sank auf die Knie. »Ich kann es dir ebenso gut zeigen.«

			Und das waren die letzten Worte, die wir in der folgenden halben Stunde wechselten. 

			Ich hatte keine Ahnung, ob jemand nach uns suchte oder Markovic erbost sein würde, weil wir sein Salon-Wohn-Esszimmer entweihten. 

			Falls ja, würden wir uns dem später gemeinsam stellen. Das taten wir immer. 

			Jetzt aber erlaubte ich mir, meine Sorgen loszulassen und den Moment zu genießen. 

			Die Vergangenheit war vergangen, die Zukunft unvorhersehbar. 

			Aber die Gegenwart? Die gehörte uns, und genau so wollte ich es haben. 

		

	
		
			Er muss nach den Regeln spielen – doch für sie bricht er jede einzelne!

			Freut euch auf Vincents und Brooklyns Geschichte in The Defender.

			Könnt ihr nicht genug von Asher und Scarlett bekommen? Dann lest ihre Bonusstory hier:

			epilogue for free at anahuang.com/bonus-scenes.

			Vielen Dank, dass du The Striker gelesen hast! 
Wenn es dir gefallen hat, hinterlasse gerne eine Rezension auf einer Plattform deiner Wahl. Rezensionen sind wie Trinkgeld für Autor:innen, und wir sind dankbar für jede einzelne.

			xo, Ana

			P. S. Möchtest du meine Bücher mit Gleichgesinnten diskutieren? Dann tritt meiner Lesergruppe Ana’s Twisted Squad bei!

		

	
		
			
			DANKSAGUNG

			Dies ist der offizielle Beginn meiner Sports-Romance-Era, und als Allererstes möchte ich mich bei euch, meinen Leser:innen, dafür bedanken, dass ihr mich auf dieser Reise begleitet.

			Eine neue Serie zu beginnen ist immer ziemlich beängstigend, aber es hat mir wahnsinnig viel Spaß gemacht, den Londoner Zweig des Anaverse zu erforschen, und ich hoffe, ihr liebt Asher und Scarlett genauso sehr wie ich.

			Ihr seid der Grund dafür, dass ich das tue, was ich tue, und ich bin zutiefst dankbar, euch an meiner Seite zu haben und gemeinsam mit euch in die Welt des Fußballs und des Ruhms einzutauchen.

			Ich danke auch allen, die diesen literarischen Streifzug über den großen Teich hinweg überhaupt erst ermöglicht haben.

			Becca – unsere Arbeitsweise ändert sich mit jedem Buch, aber ob es nun ein dreistündiger Zoom-Anruf ist oder eine Übernachtung bei mir zu Hause, es endet immer in Magie. Danke, dass du so eine großartige Lektorin und eine noch bessere Freundin bist.

			Brittney, Rebecca und Salma – inzwischen haben wir gemeinsam schon an mehreren Büchern gearbeitet, und ich hoffe, es werden noch viel mehr!

			Paige, Emma und Ellie – euer Feedback zu der Darstellung von chronischen Schmerzen, der britischen Geografie und Kultur und zum Premier-League-Fußball war unbeschreiblich wertvoll. Wer weiß denn schon, dass Axe im Vereinigten Königreich Lynx heißt? Ich jedenfalls wusste es vor diesem Buch nicht. Danke, dass ihr mir geholfen habt, diese Geschichte zum Leuchten zu bringen.

			Jess, Malia, Jessie, Chelsea und Tori – meine wunderbaren Beta-Leserinnen. Vielen Dank für all eure Anmerkungen und Vorschläge. Ihr habt mir so sehr dabei geholfen, Ashers und Scarletts Liebesgeschichte in eine neue Liga zu heben.

			Britt – danke, wie immer, für dein Adlerauge und dafür, dass du meine knappen Fristen stets einhältst. Du bist ein Rockstar!

			Ali und Khush – wo wäre ich nur ohne euer Fußballwissen? Danke, dass ihr meine Fragen gründlicher beantwortet habt, als jede Google-Suche es vermag.

			Cat – nach mehreren Monaten voller DMs, lilafarbener Träume und stressbedingter Ausraster haben wir es endlich geschafft! Danke, dass du mir während dieses (sehr) langen Prozesses beigestanden hast, und danke für das umwerfende Cover. ILY.

			Christa, Madison und der Rest des Teams von Bloom – wir haben eine neue Serie in die Welt gesetzt! Euer Enthusiasmus und euer Engagement zaubern mir stets ein Lächeln ins Gesicht, und ich freue mich so sehr auf dieses neue Kapitel unserer Partnerschaft.

			Ellie und das Piatkus-Team – das Anaverse ist jetzt in London angekommen! Vielen Dank für eure Hilfe mit den Britizismen und überhaupt für alles, was ihr tut. Wir sehen uns bald auf meiner allerersten UK-Buchtour.

			Kimberly, Aimee und das Team von Brower Literary – vielen Dank für alles, was ihr hinter den Kulissen tut. Dank euch verläuft diese wilde Reise viel reibungsloser. Ich weiß das so sehr zu schätzen!

			Alles Liebe, Ana
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        King of Sloth
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        Er kann alles haben, was er nicht will - nur sie nicht ...

Xavier Castillo gehört die Welt. Als milliardenschwerer Erbe führt er ein Leben in Luxus und hält sich an keine Regeln. Vor allem nicht an die, die seine PR-Managerin ihm auferlegt. Die kühle und ehrgeizige Sloane Kensington fasziniert Xavier wie niemand sonst, und um ihr näherzukommen, macht er ihr ein Angebot, das sie nicht ablehnen kann: Er wird sich ausnahmsweise an ihre Vorgaben halten und sich benehmen, dafür nimmt sie sich mal eine Auszeit - gemeinsam mit ihm. Zähneknirschend lässt sich Sloane auf den Deal ein und bemerkt schnell, dass Xaxier so viel mehr ist als der sorglose Playboy, den er spielt. Aber niemals wird sie seinem Charme verfallen - egal, wie schnell er ihr Herz schlagen lässt ...

»Niemand verwebt Tropes so fantastisch wie Ana Huang. Ich liebe ihre komplexen Charaktere!« SERIESOUS BOOK REVIEWS

Band 4 der KINGS-OF-SIN-Reihe von TIKTOK-Sensation und SPIEGEL-Bestseller-Autorin Ana Huang




        King of Greed
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        Sie gehörte zu ihm - doch nun muss er ihr Herz erneut erobern

Einflussreich, brillant und erfolgreich - der Geschäftsmann Dominic Davenport hat sich seinen Weg von ganz unten an die Spitze der Wall Street hart erkämpft. Er hat alles: ein schönes Zuhause, mehr Geld, als er jemals ausgeben kann, und ist mit Alessandra Ferreira, der Liebe seines Lebens, verheiratet. Aber trotz all seiner Erfolge brennt der Ehrgeiz noch immer heiß in ihm. Ohne Unterlass arbeitet er, um seinen Reichtum weiter zu vermehren - und stößt dabei die Frau, für die er schon genug war, als er noch nichts besaß, von sich. Erst als sie ihn verlassen will, erkennt er, dass das Leben aus mehr besteht als Geld und Macht. Doch kann er ihr Herz zurückerobern?

»KING OF GREED ist pure Emotion. Die Geschichte ist voller Dramatik, Einsichten und Enthüllungen, die dafür sorgen, dass man das Buch nicht aus der Hand legen kann!« CURIOUS CHRONICLES REVIEWS

Band 3 der neuen Reihe von SPIEGEL-Bestseller-Autorin Ana Huang


        If The Sun Never Sets
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        FÜNF JAHRE ZUVOR BRACH ER IHR DAS HERZ. NUN WILL ER ES ERNEUT EROBERN ...

Farrah kann es nicht fassen: Fünf Jahre ist es her, dass Blake Ryan ihr das Herz gebrochen hat und sie ihn aus ihrem Leben verbannte. Nun steht er wieder vor ihr, noch immer so attraktiv wie damals. Er war ihre erste Liebe, jetzt ist er ihr erster Kunde als freiberufliche Innenarchitektin. Und es scheint, als hätte Blake alles: Geld, gutes Aussehen, ein florierendes Sportsbar-Imperium. Doch innerlich wird er von Reue gequält, Farrah vor all den Jahren verloren zu haben. Als sie sich wiederbegegnen, ist er fest entschlossen, die Liebe seines Lebens zurückzugewinnen. Alles in Farrah sehnt sich nach ihm, aber kann sie ihm ihr Herz erneut schenken?

Die herzzerreißende Liebesgeschichte von Farrah und Blake geht weiter
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